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Vorwort. 


Die mir bekannt gewordenen Anzeigen und Beurteilungen des Sagenbuches (Beil. 
3. Allg. Zeit. v. 3. Nov. 1851 Nr. 307; Correſp. v. u. f. Deutſchland Nr. 282. 
1851; R. Münchner Seit. 1851 Nr. 239; Münchner Unterhaltungsblatt Nr. 48. 
v. 1851; Pfälzer Zeitung v. 8. Oft. 1851; W. Menzels Literaturblatt 1852 
Nr. 11; Frankfurter Gonverfationsblatt Nr. 27 v. 31. Jan. 1852; Didaskalia 
1852 Nr. 130; Kölnifhe Zeitung 1852 Nr. 4; Literaturblatt zu Weſtermayer's 
Volksfreund Sept. 1851; Augsb. Abendzeit. Nr. 302 v. 29. Okt. 1851; Würzb. 
Stadt- u. Landbote Nr. 225 v. 20. Sept. 1851; Zarnde’s Lit. Gentralblatt 
1852 Nr. 4; Augsb. Boftz. 1851 Nr. 291; Hamburger Liter, u. Krit. Blätter 
1852 Nr. 4; Neneſte Nachr. 1851 Nr. 257; Bayr. Landbote 1851 Nr. 258; 
Bayr. Eilbote 1852 Nr. 25; Würgb. Abenpblatt 1851 Nr. 237; Augsburger 
Anzeigblatt 1851 Nr. 279; Münchberger Wochenblatt 1851 Nr. 27; Münden. 
Tagblatt 1852 Nr. 10; Tagblatt der Stadt Nürnberg 1852 Nr. 8; Sion, 
£iteraturblatt 1852 Nr. 12.) haben fig in der Mehrzahl anerkennend und ermunternd 
ausgefprocden; einige in redlicher und dankenéewerther Abſicht Mangelhaftes oder Irriges 
angedeutet; nur eine einzige Stimme bat ihrem ſchlecht verholenen Ingrimm über uners 
wartete Concurrenz Luft gemadt. 

Jh werde zum Theil durch diefe öffentlichen, zum Theil durch private Aeußerungen 
zu einigen Bemerkungen veranlaßt. 

1) Die Anordnung hat mißfallen. Man wollte die Sagen jeder Provinz und jebes 
Ortes vereinigt fehen. Das war aber unmöglid bei einer Sammlung, welche voraus: 
fehen ließ, daß nad ihrem Beginne fofort neue Beiträge einlaufen würben. Kaum waren 
die erften Hefte veröffentlicht, fo kamen mir aus allen Theilen des Landes unverhoffte 
Mitteilungen zu. Dennoch wird dem Wunſche nad topographifher Bereinigung und 
Veberficht der Sagen durch das verſprochene Regifter volllommen willfahret werben. 

2) Eine Stimme (Zarnde) hat es bedenklich gefunden, „daß die mehr zufälligen 
als natürlichen Grenzen eines Staates wie Bayern“ berückſichtigt worden. Geſetzt aber 
biefe Grenzen wären nicht berüdfichtigt worden, fo entficht die Frage, welche Schranken 
dann überhaupt geboten waren? Hätte doch der verehrte Recenfent darüber Andeutungen 
gegeben. Derfelbige Dann hat es auch mißfällig bemerkt, daß mythiſche und gefchichtliche 
Sagen nebeneinander (wie bei Grimm u. 9), poetiſche neben chronikaliſchen ſtehen. 
Gerade diefe Einrichtung bezeichnet ein anderer Beurteller, Wolfgang Menzel, als einen 
Vorzug der Sammlung, woburd fie zu einem angenehmen Leſebuch für das Volk geworben 
ſei. Was man indeffen von der Wahrheitsliebe unfers norddeutſchelnden Recenfenten zu 
halten habe, verräth die Hämifche Bemerkung: „Daß die Grenzen des bayerifchen Staates 
Innegehalten wurben, ſcheint theils im „bayerifchen Patriotismus” zu liegen, ver einem 
fo angelegten Werke Abſatz verſprach, thetls in der dem Herausgeber deshalb () von 
Oben herab gewährten Muße.“ 

3) Wie aber auf einer Seite der Leſebuchscharakter, Insbefondere der poetifche Theil 
der Sammlung, beanftandet worben, fo hat fi anderer Seite das Beftehen der Anficht 
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erkennen laſſen, welche die Sage nur als Beitrag zur Unterhaltungslectüre werth ſchätzt. 
Ich empfehle zur Berichtigung dieſer Anſicht einen Blick in Jakob Grimm's deutſche 
Mythologie 2. Ausgabe, Göttingen 1844. 

4) Mancherlei während des Druckes eingegangene Berichtigungen, Zuſätze, Varianten 
werden füglicher am Schluſſe der ganzen Sammlung, als am Schluſſe der einzelnen Hefte 
oder Bände nachgetragen. 

Die Namen der Mitteiler von Sagen waren im J. Bande unmittelbar vor den 
einzelnen Beiträgen verzeichnet. Da jedoch viele Sagen von ſchlichten Leuten aus den 
Volke ohne Nennung ihrer Namen mitgetheilt wurden, fo babe ih der Gleichmäßigkeit 
willen alle nicht poetiſch behandelten oder nicht aus hiſtoriſchen Quellen, fondern aus 
mündlicher Ueberlieferung gefihöpften Sagen mit dem einfachen Zufage: mündlich, be 
zeichnet, wogegen th Namen und Beiträge der mir bekannten Mittetler nachftehend 
befannt gebe. Sch verdanke ſolche Beiträge für den vorliegenden IL Band den Herren: 
Hans Weininger in Regensburg (Nr. 490, 491, 881); A. Böhaimb in Hüting bei 
Neuburg a. d. Donau (Nr. 492, 502, 849, 852, 882); J. B. Tafrathöhofer in 
Megensburg (Nr. 497, 499, 546, 547, 550, 551); 3. Klämpfl in Kirchweidach bei 
Burghaufen (Nr. 516, 517, 529); Adalbert Müller in Regensburg (Nr. 563); 
Straud in Neumarkt (Nr. 573); L. Zapf in Mündiberg (Nr. 612, 621); 8. Ulmer 
in Hersbruck (Nr. 625, 628— 631); Böllner in Aub (Nr. 657 —659, 661, 662, 

664); I. Ruttor in Würzburg (Nr. 666, 670, 671, 685—690, 692— 708, 713—723, 
726—735, 737, 746— 751, 753,767); 3. 3. Goßmann in Münden (Nr. 55 | 
Blaul in Frankenthal (Nr. 795, 796, 798—800, 811— 813, 815— 825, 829); 8. 
Mittermater in Lauingen (Nr. 861, 862); F. Schmidt in Memmingen (Nr. 876, 
877, 878, 879); 3. Dellinger in TBefling (Nr. 886—906). Außerdem verbanfe ich 
mannigfache Beiträge, Aufichlüffe, Anregungen und Ergänzungen ben Herren F. Bed, | 
Darenberger, 3. Hub, F. v. Kobell, Th. Körner, A. Pangkofer, M. F. v. 
Perfalt, F. Graf v. Pocci, L. Schandein, Th. Wiedemann in Münden; $. Aulen- 
bach in Blieskaſtel; Chr. Böhmer in Kirchheimbolanden; A. v. Böhnen, I. Braun, 

K. Elesca, F. Heilmayr, Platzer in Neuburg; I. Ettinger in Nürnberg; M. 
Prager in Abensberg; F. Englert, Freiholz, Ph. Scherl, PH. Witt in Würzburg; 
Buchert in Bamberg; A. Kaufmann in Schloß Heubach; Ph. Zapf in Bernftein bet | 
Wunſiedel; H. Zapf in Rumbach 8. Dahn u. A. | 

Den Oenannten erftatte ich hiemit öffentlichen Dank für ihre thätige Thellnahme an 
einem Werke, das nur durch Zufammenwirken der Wiffenden zu Stande gebracht werben 
fonnte. Ganz befondere Erwähnung bin ich no der Mitwirkung bes Herrn J. Ruttor 
ſchuldig, welcher feine anfehnlihe Sammlung treu aus dem Volksmunde gefhöpfter und 
einfach erzählter fränkifcher Sagen auf die uneigennützigſte Wetfe zur Verfügung ftellte *). 

Hiemit ſcheide ih von meinen verehrten Mitarbeitern und Lefern bis zur Vollendung 
bes dritten und Iepten Bandes der Sammlung, welder fich bereitö unter ber Preſſe befindet. 


Münden, im Auguft 1852. Der Herausgeber. 
*) Dem Bernehmen nach gebenkt derfelbe mit nächftem eine Sammlung poetifch bearbei- 


teter Sagen Frankens zu veranftalten. Daffelbe follen die Herren Schad und Kaufmann 
beabfichtigen. Möchte eine Zerfplitterung ber Kräfte verhütet werden! 


474. 
Hohenfchwangan. 


3. Fr. v. Hormayr Tafhend. 1836. ©. 184 ff. 


Wem iſt die Burg doch eigen, die nab am Lech fidh hebt? 
Wo fi) die Marten ſcheiden? Ei wie fo fkofy fie firebt! 
Auf Bayerns Boden fußt fie und biidt fo frei hinein 

In's fhöne üpp'ge Schwabenland und in's Tyroler Geſtein. 


Das iſt ne Burg der Ehren, ein rechter Lug'ins Land, 

Da warb die Minneharfe gerührt von Katferhand, 

Noch wehen die alten Lieder um's Schloß bei Mitternacht, 

Und fäufeln bis zum Untersberg: ob Stauf neh nicht erwacht? 


Wo fi die Marken ſcheiden, da ſteht das alte Schloß; 

Don dreien Heldenſtämmen trug es gar manchen Sproß. 

Dreiäftig fchlingt der Epbeu fid um den Thurm dort hin; 

Den Welfen und ben Staufen, den Schyren gilt dies Grün. 


Bon ben Zulifchen Alpen, mo Lech und Inn einander am nädhften 


| find, an dem Bobenfee und hinauf an ber Iller und Schuffen, zeigt fich 
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Sagenbuch. I. 1 
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bie Wiege, der Sitz, und die Gräber der Welfen. In dem Völkerbunde, 
der bald nad Etzels gähem Tode das linke Donauufer einnahm, aben- 
teuerten die Schyren, Heruler, Rugier und Turcilingen mit Odoaker 
nah Italien und fließen den Knaben Auguftulus vom Thron. Später 
zogen die Stämme der Heruler unter großen Unfällen wieder bis an bie 
Dftfee hinauf. ES wurden die Schyren von den Gothen faft vertilgt 
und jene Gefchlechter erhalten, die als die erften und ebelften den Namen 
des Volkes felber trugen. Ethiko und Welf gehörten zu biefen Vorber- 
männern der .Schyren, Ethiko und Welf hießen nach Sahrhunderten noch 
Die Helden dieſes Stammes. As das Reich der Merovinger verfaulte, 
und die Majordome, ſich Macht erringend, die Alemannen, Thüringer, 
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Bajuvaren unterwarfen, ſaß Graf Welf zu Altorf bei Ravensburg im 
ſchwäbiſchen Allgäu, frei und herrlich auf freiem und herrlichem Erbe. 
Vom erſten in dunkler Sage ſchwebenden Welf werden insgemein zwölf, 
von den allemanniſchen Kammerboten Warin und Ruodhard und von 
Iſembart, welchem die Sage zwölf Söhne auf einmal giebt, drei und 
zwei Geſchlechtsfolgen gezählt. Lauter klingt dann Geſchichte und Sage 
von Judith, der Tochter Welfs und Ludwigs des Frommen zweiter Gemahlin. 

Ein Zweig jenes uralten Stammes der Schyren hatte ſich frühzeitig 
abgeſondert und an der Iſar und Ilm erhalten. Arnulf, des Schyren 
Luitpold Enkel, baute die Burg, welche nach dem uralten Gejchlechtsnamen 
Schyren (Scheyern) genannt ward. 

Welfen und Schyren umgiebt ein unübertroffener Alterthumsglanz. 
Ueber beide erhob ſich auf einmal ein drittes Haus, nicht auf Altersruhm, 
fondern auf perfönliche Größe gegründet: die Hohenflaufen. An bie 
Verbindungen und Entzwelungen der Welfen und Staufen knüpft fich 
ein Kranz der erhabenften germanifchen Erinnerungen. Und eine ftille, 
heitre Burg am Fuße der Alpen läßt all bie großen Heldengeifter im 
Spiegel der Gefhichte und Sage an und vorüberfchweben. Welfen, 
Staufen md Schyren haben hier gehauft und gewaltet. 
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475. 


Heinrich mit dem goldenen Wagen. 


Bon Karl Gödecke. — Annal. Sao p. 660. Ludewig relig. VIH., 150 u. 9. bei 
Srimmpd ©. IL, 518. Falkenſtein bayer. Gef. U., 148. ZihattelL., 164. 


1. 


„Brei bin ich, was ich Hab’, iſt mein, Nicht um der Erbe ganzes Gold 


Bon Keinem trag ich Lehn, Laß ih den Schatz von mir. 

Und Keiner foll den freien Dann Frei bleib”, o Sohn, dem Vater treu, 
Den Naden beugen fehn. Nur du gebiete bir! 

Mich ruft der Kaiſer nicht zum Krieg Aufwiegt der Erde Gold mir nicht 
Bon biefem freien Grund, Dies einz’ge große Gut, 

Und wenn ich ftreite, ſchlag' th mich Für meine Freiheit bin ich ſtark, 


Für meine Freiheit wund. Verſpritz' ich kühn mein Blut. 





Und wenn ich fterbe, lieg’ ih einit 
Im ſtillen, freien Grab; 

Die freien Eichen fireu’n darauf 
Ihr grünes Laub herab.“ 


2. 
„O Schmach! der Sohn hat ſich entehrt! Da klafft der tiefe Bergesipalt 
Richt ruhig Tann ich's feh’n, Bor unferm Fuß! Wohlen! 
Er tauſcht die Freiheit mit dem Joch, O zaudert nit! o ſchaudert nicht! 
Er wirbt um Kaiferlehn. Ich ſchreite kühn voran.” — 
Mag Knecht er ſein! Ich bleibe frei So ſprach der edle Eticho 
Und ſuche mir das Grab, Den zwoͤlf Gefährten ſein; 
Und wer mich liebt, der ſteigt mit mir Mit Zürnen ſchritt er in den Berg, 
Zum dunkeln Berg hinab. Sie ſchritten hinterdrein. 


Da ſchlug der Berg mit Krachen zu, 
Verſchlingend ſeinen Raub; . 

Der Boden fohüttert; Eichen fireun 
Herab ihr grünes Raub. 


3. 
Der Katfer fipt im hohen Saal, So viel mit gold’nem Wagen id, 
Das fromme Heldenbild; Dieweil du fhlummerft, Tann 
Sein edles Angefiht voll Mut, Umfahren, gib zu Lehen mir, 
Sein Auge Har und mild. Dem treuften Lehensmann.“ 
Die ſchönſte Judith, Eticho's, Der Kaifer lacht und denkt dabei 
Des Zorn’gen, Töchterlein, Wohl ift er reich, doch nicht 
Des frommen Ludwig Ehgemahl, So reich, daß er vollbringen kann, 
Führt ihren Bruder ein. Wovon er prunkend ſpricht. 
Sie führt ihn vor des Kaiſers Thron, Daun ſpricht er laut: „Wie du geſucht, 
Da neigt er ſich und ſpricht: So mag es wohl geſchehn, 
„Nimm, Herr, den treuſten Diener auf Pas du mit gold'nem Wagen umfährſt 
In deine Lehenspflicht. Gehöre dir zu Lehn.“ 
4. 
Der Katfer fchlaft im hohen Saal Beflügelnd feinen Wagen zieh'n 
Zur heißen Mittagszeit; Die Roſſe mit feurigem Mut; 
Der edle Heinrich fährt indeß Ein Meiner Wagen von eitlem Gold 
Durch Oberbayern weit. Sn feinem Schooße ruht. 
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Und wenn der Nenner Kraft erlahmt, 
Sind and’re frifh zur Hand; 

Sie führen ven edlen Heinrich weit 
Durch's fhöne Oberland. 


Ste führen ihn im Flug vom Lech, 
Bis wo die Amper fließt, 

Bis wo die Ilm den frifhen Quell 
In's blüh’nde Thal ergießt. 


Da ftteg zulegt ein fteiler Berg 
Kahl, fonnenheiß empor, 

Daß Heinrich, ihn beſchauend, faft 
Den frifhen Mut verlor. 


Da fpannt er raſch ein Mutterpferb 
Dem leichten Wagen vor, 


Vergebene! wie bie Mähre fi 
Mit allen Kräften müht, 

Der Wagen rollt zurüd in's Thal; 
Die Sonne drückender glüht. 


„Nun fol in Ravensburg kein Herr, 
Als nur in höchſter Noth, 

Ein Mutterpferd gebrauchen je, 
Sonft treff” ihn jäher Top!” 


Der Edle lenkt im Zom zurüd 
Den Wagen zum Balaft: 
Wo Katjer Ludwig grad’ erwacht 
Bon fanfter Mittagsraft. 


Der ruft dem Schwäher lachend zu: 
„D weh! verrathen ift, 


Wer ſolchem Schalte fi vertraut 
Und feiner argen Lift. 


Er jhwingt die Geißel, treibt das Roß 
Dem Thal zum Berg empor. 


Behalte, was du hier gewannft 
Mit deinem liſt'gen Brauch; 

Und was ein Mann verjprochen hat, 
Erfüllt und halt er auch.“ 
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476. 
Heinrich mit dem goldenen Pfluge. 


Grimm». S. I, 239 nach Reineccii expositiones geminae de Welforum prosapia. 
Francof. 1851 p. 22. . 


Eticho der Welf liebte die Freiheit dergeftalt, daß er Heinrich, feinem 
Sohne, heftig abrieth, er möchte Fein Land vom Kaifer zu Lehen tragen. 
Heinrich aber, durch Zuthun feiner Schwelter Judith, die Ludwig dem 
Frommen die Hand gegeben hatte, that fich in des Kaiferd Schuß und 
Dienft, und erwarb von ihm die Zufage: daß ihm fo viel Landes 
geſchenkt fein folle, als er mit feinem Pfluge zur Mittagszeit umgehen 
Tönne. Heinrich ließ darauf einen goldenen Pflug ſchmieden, den er unter 
feinem. Kleide barg; und zur Mittagszeit, da ber Kaiſer Schlaf hielt, fing 
er an, das Land- zu umziehen. Er hatte auch an verſchiedenen Orten 


ne 


| 


— — — 
— 


— — 00. 5 —— m 


Pferde bereit ftehen, wenn fie ermübeten, gleich umzuwechſeln. Endlich, 
wie er eben einen Berg überreiten wollte, kam er an ein böfes Mutter⸗ 
pferd, das gar nicht zu bezwingen war, jo baß er es nicht befteigen konnte. 
Daher der Berg davon Mährenberg heipt, bis auf ben heutigen Tag; und 
die Ravensburger Herren das Recht behaupten, daß fie nicht genöthiget 
werden können, Stuten zu befteigen. Mittlerweile war der Kaiſer aufges 
wacht, und Heinrich mußte einhalten. Cr ging mit feinem Pfluge an 
Hof, und erinnerte Ludwig an das gegebene Wort. Diefer hielt es auch; 
wiewohl es ihm leid that, baß?er fo beliftet, und um ein großes Land 
gebracht. worden. Seitdem führte Heinrich den Namen eines Herrn von 
Ravensburg ; benn Ravensburg lag mit im umpflügten Gebiet: da feine 
Vorfahren bloß Herren von Altorf geheißen hatten. 

Als aber Eticho hörte, daß fih fein Sohn hatte belehnen laſſen, 
machte er fi) traurig auf aus Bayern, z0g mit zwölfen feiner treueften 
Diener auf das Gebirg, ließ alle Zugänge fperren, und blieb da bis an 


: fein Lebensende. Späterhin ließ einer feiner Nachfahren, um Gewißheit 


dieſer Sage zu erlangen, die. Gräber auf dem Gebirg fuchen und bie 
‚ Todtenbeine. ausgraben. Da er nun bie Wahrheit völlig daran erkannt 
: hatte, ließ er an dem Ort eine Kapelle bauen, und fie da zufammen beftatten. 


J 


Sad geſteckt und ertraͤnkt zu werden.” 


a7. 
UArſprung der Welfen. 


Crusius Schwab. Chronik. I., 286. Brusch chronol. p. 509. Bucelin. Germ. stem- 
.matogr. II., 369. Falkenstein antigg. Nordg. III., 60. Ertl relatt. p. 261. 
Hueber Unfterbl. Gedachtniß 20. Ingolſtadt 1670 S. 204. Grimmed. ©. 11, 233. 
Sämeller bayer. Wörterbuch ,IV., 66. A. Schott in Allgem. Zeitfrift f. Geſch. 
von W. A. Schmidt 1846. U., 320. M. v. Freyberg Neue Beiträge zur vwaterl. 
Geſch. 1., 42. 


Warin war ein Graf zu Altorf und Ravensburg in Schwaben, fein 
Sohn hieß Iſenbart und Irmentrut deffen Gemahlin. Es geſchah, daß 
ein armes Weib unweit Altorf drei Kindlein auf einmal zur Welt brachte; 
ald das Irmentrut die Gräfin hörte, rief fie aus: „Es iſt unmöglich, daß 
bie Weib drei Kinder von einem Mann: haben künne, ohne Ehebruch.“ 
Diefes redete fie öffentlich: vor Graf Iſenbart ihrem Herrn und allem 
Hofgefinde: „Und dieſe Chebrecherin verbiene nichts andere, als in einen 
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Das nächfte Jahr wurde die Gräfin felbft ſchwanger, und gebar, als 
ber Graf eben ausgezogen war, zwölf Kindlein, eitel Knaben. Zitternd 
und zagend, daß man fie nun gewiß, ‚ihren eigenen Reben nach, Ehebruchs 
zeihen würde, befahl fie ber Kellnerin, die andern elfe (denn das zwölfte 
behielt fie) in ben nächiten Bach zu tragen, und zu erfäufen. Indem 
mm die Alte biefe elf unfchuldigen Knäblein in ein großes Becken gefaßt, 
tn den vorbeifließenden Bach, die Scherz genannt, tragen wollte: ſchickte 
es Gott, daß ber Iſenbart felber heim kam, und bie Alte frug, was fie 
ba trüge? Welche antwortete: es wären Welfe ober junge Hünbdlein. Laß 
fhauen — ſprach der Graf — ob mir einige zur Zucht gefallen, bie ich 
zu meiner Nothdurft hernach gebrauchen will. Ei, ihr habt Hunde gemug 


— fagte die Alte und weigerte ſich — ihr möchtet ein Grauen nehmen, 


fähet ihr einen folchen Wuft und Unluft von Hunden. Allein der Graf 
ließ nicht ab, und zwang fie hart, bie Kinder zu blößen und zu zeigen, 
Da er nun die elf Kindlein erblicte, wiewohl Hein, doch von ablicher, 
fhöner Geftalt und Art, fragte er heftig und geſchwind: weß bie Kinder 
wären. Und als bie alte Frau bekannte, und ihn bes ganzen Handels 
verftändigte, „wie daß nämlich bie Kindlein feinem Gemahl zuftünden, 
auch aus was Urſach fie hätten umgebracht werben follen,” befahl ber 
Straf, diefe Welfen einem reichen Müller der Gegend zu bringen, welcher 
fie aufziehen follte; und gebot ber Alten ernftlich, daß fie wiederum zu 
ihrer Frau ohne Furcht und Scheu gehen, und nichtd anders fagen follte, 
als: ihr Befehl fei ausgerichtet und vollzogen worden. 

Sechs Jahre hernach ließ der Graf die elf Knaben, ablich geputzt 
und geziert in fein Schloß, da itzo das Klofter Weingarten fiehet, bringen, 
Ind feine Freundſchaft zu Gaft, und machte ſich fröhlich. Wie das Mauhl 
ſchier vollendet war, hieß er aber die elf Kinder, alle roth gekleidet, ein- 
führen; und alle waren dem zwölften, das die Gräfin behalten hatte, an 
Farbe, Gliedern, Geftalt und Größe fo gleich, daß man eigentlich fehen 
fonnte, wie fie von einem Vater gezeugt, und unter einer Mutter Herzen 
gelegen wären. | 

Unterbdefien ftand der Graf auf, und frug feierlich feine gefammte 
Freundſchaft: was doch ein Weib, die fo herrlicher Knaben elfe umbringen 
wollen, für einen Tod verfchulde? Machtlos und ohnmächtig ſank bie 
Gräfin bei diefen Worten Hinz denn das Herz fagte ihr, daß ihr Fleiſch 
und Blut zugegen waren; als fie wieber zu fich gebracht worden, fiel fie 
dem Grafen mit Weinen zu Füßen und flehte jämmerlihd um Gnade. 


— — — —— 
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Da nun alle Freunde Bitten für fie einlegten, fo verzieh ber Graf ihrer 
Einfatt und kindlichen Unſchuld, aus ber fie das Verbrechen begangen 
hatte. Gottlob, daß bie Kinder am Leben find. 

Zum ewigen Gedächtniß ber wunderbaren Geſchichte begehrte unb 
verordnete in feiner Freunde Gegenwart ber Graf: daß feine Nachkommen 
ſich Fürder nicht mehr Grafen zu Altorf, fonbern Welfen, und fein Stamm 
der Welfen Stamm heißen follte. — Andere berichten bed Namens Ent- 
ſtehung auf folgende verfchiebene Art: 

Der Borfahre biefes Geſchlechtes habe fih an des Kaiſers Hof auf- 
gehalten, ald er von feiner eined Sohns entbunbenen Gemahlin zurüd- 
gerufen wurde. Der Kaiſer ſagte ſcherzweiſe: was eilt bu um eines 
Welfen willen, der bir geboren ift? Der Ritter antwortete: weil nun ber 
Katfer dem Kind den Namen gegeben, folle das gelten; und bat ihn, es 


zer Taufe zu Halten, welches heſchah. 


478. 
Der Schwanenritter. 


Die viclverbreitete Sage, — deren Siteratur Grimm d. ©. 11. 291 u. 305 — —* hier im 
Munde des Volkes. 

| 

| 

! 


Es war einmal eine fürftlihe Jungfrau von hohem Gemüth und 
reinen Sitten, die ſtand eines Tages auf der Zinme ber Burg und fchaute 

| weit im bad-Land hinaus. Da kam ein ſchneeweißer ſchoͤner Schwan auf 
dem See daher gezogen, der zog einen goldenen Rachen, darin ein wunber- 
ſchöner, fchlafender Jüngling ſaß. Als nun derfelbe an’d Land geftiegen 
war, grüßte ex bie holde Prinzeffin mit freundlichen Worten, aljo daß 
fie ihn liebgewann und bat, er follte fie ſchirmen gegen ihre Feinde. 

| Ste hatte nämlich einen böfen Oheim, ber klagte fie vor dem Kaiſer un- 
| ehrbaren Wanbeld an und behauptete, ihr Land fei an ihn verfallen. 
Der Kaifer aber befahl, daß ein Gotteskampf zwifchen beiden entfcheiben 
jollte. Zu biefer Zeit kam ber Ritter mit dem Schwane gezogen, bot 
fih der ſchönen Fürftin zum Kämpfer an und erichlug den habgierigen 
Ohelm im Zweikampf. Darauf wählte die holdfelige Frau ben Schwanen- 
titter zu ihrem Herrn und Gemahl. Nur Eines erbat er fi von ihr: 
fie follte ihn niemals fragen, wer und woher er gekommen fei, fonft fei 


Besen 


Kaum tft der Frühling im Erwachen, 

Es blüht der See, mit Straud und Baum, 
Es blüht ein Süngling dort im Rachen, 
Er wiegt fi in der Wellen Schaum. 


Wie eine Roſenknospe hüllet 

Ein junges Purpurkleid ihm ein,. 
Und unter einer Krone quillet 

Sem Haar von güldenerem Schein. 


Es irret auf den blauen Wellen 
Sein finnend Auge, wellenblau; 
Der Leier, die er. fhlägt, entfchwellen 
Befänge von der fhönften Frau. 


Des erften Donners Stimmen hallen, 
In Süden blitzt es blutig roth; 

Er läßt fein Lied nur lauter ſchallen, 
Ihn kümmert nichts als Liebesnoth. 


Und wenn er Minne ſich errungen, 

So holt er ſich dazu den Ruhm, 

Und herrfcht, vom Lorbeerkranz umfchlungen, 
Sm feiner Väter Eigenthum. 


Kind! wie du ftehft im ſchwanken Kahne, 
So rufet dich ein ſchwanker Thron; 
Bertrau dem: Schatten nicht, dem Ahne, 
Berlafiner, armer Konigsſohn! 


— — — — — — — — 


die Stunde ihres Glückes abgelaufen. Aber was die Frauen nicht wiſſen 
ſollen, das. quält ſie am Meiſten, und fo konnte es die Fürſtin nicht 
über fi) bringen, eines Tages ihren Gemahl. um feine. Abkunft zu be= 
fragen. Bet diefen Worten verließ "ber Ritter die. Frau und eilte dem 
See zu, wo der Schwan ſchon wieber bereit war und ihn im goldenen 
Nachen davontrug. Bon biefer Zeit ift er nie wieder gefehen. morben. 


— — — 


479. 


u Konradin. 
| Bon Guſtav Schwab. 


Du biſt ſo ſtolz und unerſchrocken, 

Du ſinkeſt, eh du es geglaubt, 

Es fißt die Krom’ auf deinen Loden, 
ALS träumte nur davon dein Haupt! — 


Er höret Feine Warnungsftimme, 


Schwimmt fingend auf dem Abgrund Bin, 


Was weiß er von des Sturmes Grimme? 
Nah Lieb” und Leben fteht fein Sinn. 


So gieb ihm Leben, gieb ihm Liebe, 
Du wonnevolles Schwahenfand, 
Verdopple deine Blüthentriebe, 
Knüpf ihm der Minne fel’ges Band! 


Es hat zu leben kurz der Knabe, 
Hauch' ihm entgegen Lebensluft, 
Durchwürze jede Feine Gabe 


Mit ew’ger Jugend Blüthenduft! 


Mad ihm den Augenblick zu Jahren, 
Den er an dieſen Ufern lebt, 

Daß er mit ungebleichten Haaren 

An Freude fatt gen Himmel ſchwebt! 


Was iſt's? Er läßt die Leier fallen, 


Er fpringt an’s Ufer, greift zum Schwert, 


O ſeht ihn über Alpen wallen 
° Mit treuen Männern hoch zu Pferd! : 


in 


— 9 — 


Der Luſt, der Liebe Lieder ſchweigen, » Bas willft du mit der Blumen Kranze, 
Er glüht von edlerem Gelüſt; Du grünes, feebefpültes Land ? 
Gr will der Väter Thron befteigen — . Was wit du, Luft, mit blauem Glanze? 


Und wandelt auf das Blutgerüfl. Was wilft du, leerer Kahn, am Strand? 


Ihr ſchmücket euch zu feiner Wonne, 
Hin iſt er ohne Wiederkehr! 

Wirf einen Schleier um, o Sonne! 
Der leyte Stanfen ift nicht mehr. 


480. 
Futhers Ritt nach Hohenſchwangan. 


v. . Sormayr, goldene Ehronit von Gobenfgtwangau ©. 178. 


ALS Luther mit Langenmantel zur Nachtszeit Augsburg verlaffen, ritten 
fie acht große Meilen weit in Einem fort, das Lechfelb hinauf bem blauen 
Hochgebirg zu. Eine kurze Weile,: fo weiß alte Volksſage, follen bie 
Leibwächter des päpftlichen Legaten ben Ylüchtling verfolgt haben, aber 
ihm. fhon ganz nahe, erſchreckt umgekehrt fein, ba fie Luther und den 
Langenmtantel auf gluthſchnaubenden und die dunkle Oftobernacht erhellen- 
den Feuerroſſen mit Windeseile vor fich herbraufen fahen. Die erfte Raft 
fol der Langemmantel dem Luther .erft auf Hohenſchwangau bei dem ihm 
günftigen Freybergen und Schwangauern vergönnt, ihn aber gleich wieber 
von dort auf bes Freybergs Hauptichloß Hohenafchau weiter geführt haben. 


— — — 


481. 
Schatz auf Hohenſchwangau. 


Er. Panzer ©. 28. 


In den Tiefen der alten Burg Hohenſchwangau liegt ein Schatz 
verborgen, welcher zuweilen aufwärts ſteigt: dann zeigt ſich auf dem Platze 
der. Regenbogen. Oft fleht die Burg im glängenben Sonnerlite/ dann 
ſagt man: der Schatz ſonnt ſich. 


— — — — — 
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482. 
Bruder Iohann von Kempten. 


Arnpekk chron. 1. V. e. 47. Oefele rer. boic. script. I., 842. Hormayr golbne 
Shronit S. 113. 


Zu den Zeiten Katfer Ludwigs des Bayern lebte im Klofter Stamms 
ber Bruder Johann von Kempten, welchen feine Zeitgenofien als einen 
Mann von großer Heiligkeit und Auferbauung ſchildern, bem auch bie 
Säbe der Weiffagung verliehen war. Es geſchah am 11. September bes 
Jahres 1347, daß berfelbige Bruder tim Klofter Stamms andächtig die 
heilige Meſſe las. Als er nun Fam zu den Worten ber Wandlung, 
ſchwieg er plöblich ein Klein wenig fill, darnach ſprach er zu deutſch drei= 
mal die nachfolgenden Worte: „DO wie weh dir ift und wird doch fehler 
wol befier!" Nach diefen Worten fuhr er fort, die heilige Handlung zu 
vollbringen. Als er darauf wollte genießen das hochwürdige Sakrament, 
verzog er abermals einige Zeit und ſchwieg ftill. Alsdann ſprach er wie 
vorher zu deutſch dreimal die Worte:. „O wie weh bie ift und wird doch 
fehier wol befier 1" Das Alles vernahm der Altardiener und als bie Meſſe 
vollendet war, fragte er bemüthiglich den Priefter, was er doch mit den 
beutfchen Worten in dem Amt der heiligen Mefie gemeint oder angezeigt 
habe? worauf der fromme Vater antiwortete, wie der Kaijer Ludwig ge 
ftorben und in der Meß fürkommen ſei in großer Bein, aber doch fchier 
baraus erlöst werde. Am Abende vorher war vubwig 6 ber Su bei 
Fürftenfeld tobt vom Pferde gefunken. 


483, 
- Heinrich von Keupten. 


Das Gedicht: Dtto mit dem Barte, beransgeg. v. 8. Hahn, Quedlinburg 1838. Die ältere 
fit. bei Grimm d. ©. I, 156. Dazu: Lehmann Gpeyr. Chron. S. 343; Eos 
18% ©. 767. Bat. Mag. Münden 1841 ©. 284 und oft. — Gedichte von Simrod, 
Gerrand, Lebret, I. Sendtner u. U. 


Kaiſer Otto ber Große wurde in allen Landen gefürchtet , er war 
ſtrenge und ohne Milde, trug einen ſchoͤnen, rothen Bart; mas er bet 
diefem Barte ſchwur, machte er wahr und unabänderlih. Nun gefchahe 
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es, daß er zu Vabenberg (Bamberg) eine prächtige Hofhaltung hielt, zu 
welcher geiftliche und weltliche Fürften des Meiches in großer Zahl kommen 
mußten. Oftermorgens zog ber Kaiſer mit allen biefen Fürften in das 
Münfter, um bie feierliche Meſſe zu hören, unterbeflen in ber Burg zu 
dem Gaſtmahl bie Tiſche bereitet wurden; man legte Brod unb fehte 


ſchöne Trinkgefaͤße darauf. An des Kaiſers Hofe diente aber dazumal 


auch ein ebler und wonnefamer Knabe, jein Bater war Herzog in Schwa⸗ 
ben, und hatte nur biefen einzigen Exben. Diefer fchöne Jüngling kam 
von ungefähr vor bie Tiſche gegangen, griff nach einem linden Brod mit 
feinen zarten, weißen Händen, nahm es auf und wollte efien, wie alle 
Kinder find, die gerne in hübſche Sachen beißen, wonach ihnen ber Wille 
ſteht. Wie er mun ein Theil bes weißen Brodes abbrach, ging da mit 
feinem Stabe bes Kaiſers Truchſeß, welcher bie Aufficht über bie Tafel 
haben follte; der ſchlug zornig ben Knaben aufs Haupt, fo hart und 
ungefüge, baß ihm Haar und Haupt blutig ward. Das Kind fiel nieber 
und weinte heiße Thränen, daß es ber Truchſeß gewagt hätte, es zu 
lagen. Das erfah ein auderwählter Held, genannt Heinrich von Kemp⸗ 
ten, ber war mit dem Kinbe aus Schwaben gelommen unb befien Zucht- 
meifterz heftig verbroß es ihn, daß man das zarte Kinb fo unbarmherzig 
gefchlagen hatte, unb fuhr ben Zruchieflen, feiner Unzucht wegen, mit 
harten Worten an. Der Truchſeß fagte, daß er kraft feines Amtes allen 
ungefügen Schälfen am Hofe mit feinem Stabe wehren dürfe. Da nahm 
Herr Heinrich einen großen Knüttel, und fpaltete des Truchſeſſen Schäbel, 
ba er wie ein Ei zerbradh, und ber Mann tobt zu Boden fan. 
Unterbefien hatten die Herren Gott gebient und gefungen, und kehrten 
zurüd; da fah der Katfer ben blutigen Eftrich, fragte und vernahm, was 
fi zugetragen hatte. Heinrich von Kempten wurbe auf ber Stelle vor- 
gefordert, unb Otto, vom tobenden Zorn entbrannt, rief: „baß mein 
Truchfeß hier erfchlagen liegt, ſchwöre ich am euch zu rächen, fam mir 
mein Bart!" Als Heinrich von Kempten biefen theuren Eid ausgejprochen 
hörte, und fah, ba es fein Leben galt, faßte er fih, ſprang ſchnell auf 
den Kaifer los, und begriff ihn bei dem langen, rothen Barte. Damit 
ſchwang er ihn plöglih auf die Tafel, daß bie kaiſerliche Krone von 
Dtto’8 Haupte in den Saal fiel, und zudte — als bie Fürften, ben Katfer 
von biefem wüthenben Menſchen zu befreien, herzufprangen — fein Mefier, 
indem er laut ausrief: „keiner rühre mich an, oder ber Kaiſer Liegt tobt 


bier!" Alle traten Hinter fich, Otto mit großer Roth winkte es ihnen zu; 
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ber unverzagte Heinrich aber ſprach: Kaiſer, wollt ihr das Leben haben, 
fo thut mir Sicherheit, daß ich genefe.” Der Kaifer, der das Meffer au 
feiner Kehle fichen ſah, bot alsbalb”die Finger in die Höhe, und gelobte 
bem edlen Ritter bei kaiſerlichen Chren, daß ihm das Leben geſchenki 
ſein ſolle. — 

Heinrich, fobald ex dieſe Gewißheit Halte, ließ er. den rothen Bart 
aus feiner Hand und den Kaiſer auffichen. Dieſer feste fich aber unge- 
zögert auf den königlichen Stuhl, ſtrich fich den Bart, und redete in dieſen 
Worten: „Ritter, Leib und Leben hab ich euch zugejagt, damit fahrt euer 
Wege; hütet euch aber vor meinen Augen, daß fie euch nimmer wieder 
fehen, und raumet mir Hof und Land! ihr feid mir zu ſchwer zum Hof- 
gefind, und mein Bart müfle immerdar euer Scheermefler meiden!" Da 
nahm Heinrich von allen Rittern und Bekannten Urlaub, und z0g gen 
Schwaben auf. fein Land und Feld, dad er vom Stifte zu Lehen trug, 
lebte einfam und in Ehren. 

Danach über zehn Jahre begab es ſich, daß Kaifer Otto einen fchweren 
Krieg führte jenſeits des Gebirges, und vor einer feſten Stadt lag. Da 
wurde er nothhaft an Leuten und Mannen, und fandte heraus nach. beut= 
ſchen Lauden: wer ein Leh'n von dem Reiche trage, ſoll ihm fchnell zu 
Hülfe eilen, bei Verluft des Lehens und feines Dienftes.. Run kam aud) 
ein Bote zu dem Abt nach Kempten, ihn auf die Zahrt zu mahnen. Der 
Abt befandte wiederum ſeine Dienftlente, und forderte Herrn Heinrich, 
als deſſen ex vor allen bebürftig war. „Ach ebler Herr, mas wollt: ihr 
thun — antwortete der Ritter — ihr wißt doch, daß ich des Katfers 
Huld verwirkt Habe; Lieber geb’ ich euch meine zwei Söhne hin, und Taf’ 
fie mit euch ziehen.” Ihr aber feid mir nöthiger als fie beide zufammen 
— ſprach der Abt — ich darf euch. nicht von dieſem Zug entbinden, oder 
ich Ieihe euer Land andern, die es beſſer zu verdienen wiſſen!“ „Zraun 
— antwortete der eble Ritter — ift dem fo, daß Land und Ehre auf dem 
Spiele fiehen, fo will ich euer Gebot leiften, «8 Tomme was ba wolle, 
und bes Kaiſers Drohung möge über mich ergeh’n.” 

. Hiermit rüftete ſich Heinrich zu dem Heerzug, und kam bald. nach 
Wälfchland zu ber Stadt, wo bie Deutichen lagen; jedoch barg er ſich 
vor des Kaiſers Antlig und floh ihn. Sein Zelt ließ er ein wenig feit- 


‚wärts vom Heere fehlagen. . Eines Tages lag er da und badete in einem 
Zuber, und konnte aus dem Bab in bie: Gegend ſchauen. Da fah er 
:einen Haufen Bürger and der belagerten Stadt Tommen, und den Kaifer 
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dagegen reiten zu einem Geſpraͤch, das zwiſchen beiden Thellen verabredet 
worden war. Die treulofen Bürger hatten aber dieſe Lift erſonnen; denn 
als der Kaiſer ohne Waffen und arglos zu ihnen ritt, hielten fie gerüftete 
Mannſchaft im Hinterhalte, und überfielen ben Herrn mit frechen Hän- 
den, daß fie ihn fingen und fchlügen. Als Herr Heinrich biefen Treubruch 
und Mord gefchehen ſah, Tieß ex Baden und Wachen, fprang aus dem 
Zuber, nahm den Schild mit der einen und fein Schwert mit der andern 
Hand, und lief bloß und nadend nach dem Gemenge zu. Kühn ſchlug 
er unter die Feinde, tüdtete und verwundete eine große Menge, und machte 
fie alle flüchtig. Darauf löste er den Kaiſer feiner Bande, und lief fehnell 
zurück, legte fich in den Zuber, und babete nach wie vor. Otto, ald er 
zu feinem Heere wieder gelangte, wollte erkundigen, wer fein unbelannter 
Retter geweſen wäre; zornig faß er im Zelt auf feinem Stuhl und ſprach: 
ih war verrathen, wo mir nicht zwei ritterliche Hände geholfen hätten; 
wer aber den nadten Dann erkennt, führe ihn vor mich her, daß er 


reichen Lohn und meine Huld empfange; fein Tühnerer Held Hier lebt 
: noch anderswo. 
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Nun wußten wohl einige, daß es Heinrich von Kempten geweſen 
war, doch fürchteten fie den Namen deſſen auszufprechen, dem der Kaifer 
den Tod geſchworen hatte. Mit dem Ritter — antworteten fie — fteht 
ed jo, daß ſchwere Ungnade auf ihm laftet; möchte er beine Huld wieder 
gewinnen, fo ließen wir ihn vor dir fehen. Da nun ber Kaiſer ſprach: 
und mwenn.er ihm gleich feinen Vater erfchlagen hätte, folle ihm vergeben 
jein, nannten fie ihm Heinrich von Kempten. Otto befahl, daß er aljo- 
bald herheigebracht würde; er wollte ihn aber erfchrecten und übel empfahen. 

Als Heinrich von Kempten hereingeführt war, geberdete der Kaifer 
fi zornig und ſprach; wie getrauet ihr, mir unter die Augen zu treten? 
ihr wißt doch wohl, warum ich euer Zeind bin, der ihr meinen Bart ge- 
rauft, und ohne Scheermeffer gefchoren habt, daß er noch ohne Locke ſteht. 
Welch hoffärtiger Uebermuth hat euch jetzt daher geführt? Gnabe, Herr, — 
ſprach ber Fühne Degen — ich Fam gezwungen hieher, und mein Yürft, 
ber hier ſteht, gebot es bei feinen Hulden. Gott fei mein Zeuge, wie 
ungern ich biefe Fahrt gethanz aber meinen Dienfteib mußte ich löfen; 
wer mir das übel nimmt, dem Lohne ich fo, daß er fein letztes Wort ge- 
jprochen bat. . Dann begann Otto zu lachen: „Seid mir. taufendmal will 
fommen, ihr auserwählter Held! mein Leben habt ihr gerettet, das mußte 
ih ohne eure Hülfe verloren haben, feliger Mann.” So ſprang er auf, 
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küßte ihm Augen und Wangen. Ihr zweier Keindichaft war dahin, und 
eine lautere Sühne gemachet; der hochgebome Kaiſer lich und gab ihm 
großen Reichthum, und brachte ihn zu Ehren, deren man noch gebentet. 


484. 


Heinrich von Aempten *). 


Don Karl Simrod. 


Der erfte der Ottonen Im Münfter warb gefungen 
War ein geftrenger Mann. Ihm und der Fürften viel, 
Der Keinen pflag zu ſchonen, Zur Andacht war erfiungen 
Dem er in Som entbrann. Orgel und Saitenſpiel. 
Hat er ihm Top gefchworen Derweil im Kaiferfaale 
Bet feinem rothen Bart, Stand Tifh an Tiſch gereiht, 
So war ver Diann verloren, Zum wonniglihen Mahle 
Sein Blut warb nicht gefpart. Schon Salz und Brob bereit. 
Ich Hab euch von dem Kaifer Auch fah man Trinfgefüße 
Ein andermal erzählt, Rothgolden aufgeftellt, 
Wie Gott zum Unterweifer Daß bald der Katfer ſaäße 
Den Kaufmann ihm erwählt, Davor und mancher Held. 
Deß Sur’ ihn übergütet Die Pfannen in der Küche, 
Aus Tauterm Herzensborn. Sie brieten all im Saus 
Nun hört, wie ihn behütet Und koſtliche Gerüche 
Sin Ritter kat vor Born. Durchwirbelten das Haus. 
In Bamberg auf dem Schloſſe Da kam der edeln Knaben 
Der werthe Kaiſer Ing, . Neugierig einer her, 
Manch fürſtlicher Genoſſe Sein Vater war von Schwaben 
Mit ihm am Oſtertag. Ein Herzog hoch und hehr. 
Das erſte Feſt der Wonne Da blühte ſeinem Erben 
Beging er hochgemuth So zart das Angeſicht, 
Daſelbſt die liche Sonne Ein Rofenfiraud im Scherben 
Drei Sreubenfpränge thut. Treibt zarte Blüthen nicht. 


* Bei Simrod: „Otto mit tem Barte.* 
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Von Tiſche ging zu Tiſche 

Der feine Knabe jung, 

Gr ſah nicht Fleiſch noch diſche, 
Doch mürbes Brod genung. 
Nach einem Weck zu taſten 
Begann das gute Kind, 

Wie immer langem Faſten 

Die Kleinen abhold ſind. 


Die Semmel brach der Knabe 
In weißer Hand entzwei. 

Da kam mit ſeinem Stabe 
Der Truchſeß auch herbei: 
Als der den Junker eſſen 
Sah ſeines Herren Brod, 
Ihm ſchien die That vermeſſen 
Und ſeiner Tiſchzucht Noth. 


Um Kleines ſich ereifern 
Mißziemt dem jungen Mann: 
Die haͤßlich ſteht dem reifern 
Erſt eitler Jaͤhzorn an! 

Der Truchſeß ſchwang ben Stecken 
Und traf des Knaben Haupt, 
Daß er im erſten Schrecken 
Hinſank des Sinns beraubt. 


Der Schreden war nicht eitel, 
Vom Blute ſah man roth 

Des Knaben Stirn und Scheitel; 
Das ſchuf noch große Noth. 

Die Augen aufgefchlagen 

Hat er doch gleih zur Stund: 
Er ſaß und gab die Klagen 

Mit lautem Schluchzen kund. 


Das ſah ein edler Degen, 
Heinrich der werthe Held 
Von Kempten, der zu pflegen 
Den Knaben war beſtellt. 

Daß den ſo ohn Erbarmen 
Des Kaiſers Truchſeß ſchlug, 
Das war ihm um den Armen 
Im Herzen leid genug. 
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„Wie Habt ihr nun gebrochen, 
Herr Truchſeß, eure But? 

Was Habt ihre wohl gerochen 

An diefer edeln Frucht? 

Gar ohne fein Verſchulden 

Schlugt ihr den Herren mein.“ 
„Das mögt ihr ſchweigend dulden,“ 
Fiel ihm der Truchſeß ein. 


„Es iſt wohl meines Amtes, 
Halt ich den Unfug fen; 

Ihr Iobt es, ihr verbammt es, 
Das hör ich eben gern. 

Ich fürcht euch, wie die Fallken 
Sich duden vor dem Huhn; 
Und ſchlũg td dreißig Schalten, 
Pas wollet ihr mir thun?“ 


„Das ſollt ihr bald ermeflen, 
Ihr feid ein loſer Wit 

Und aller Zucht vergeflen; 
Ich trag es länger nicht. 
Daß ihr dies Kind zu bläuen 
Gewagt, das edle Reis, 

Das ſollt the mir bereuen, 
Wenn ih noch Knüttel weiß.“ 


Einen Prügel in der Habe 
Ergriff der Degen frei 

Und ſchlug ihn, daß vie Glatze 
Ihm platzte wie ein Ei. 
Sefpalten wie ein Scherben 
Dar Schädel ihm und Kopf, 
Er tanzte noch im Sterben 
Umkreiſend wie ein Topf. 


Bon biutvermifchten Hirne 
Dar all der Eſtrich roth, 
Mit ansgehöhlter Stirne 
Hinſank der Arme tobt. 

Da Hub ſich Weherufen: 
Sie heulten und fie ſchrien, 
Als vor des Saales Stufen 
Der Kaiſer jet erſchien. 
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Da ſah das Blut vergoſſen 
Herr Ott und ſprach erſchreckt: 
„Weß Blut iſt hier gefloſſen, 
Das meinen Saal befledt? 
Wen hat man mir erfchlagen, 
Den ihr beffagt fo ſchwer?“ 
Da mußten fie ihm fagen, 
Daß es fein Truchſeß wär. 


Der Kaifer rief ingrimmig: 
„Wer übt fo großen Mord?“ 
Ste ſprachen all einftimmig: 
„Bon Kempten Heinrich. dort.” 
Der Kaiſer rief: „Vollbrachte 
Der ſolchen Greuel hier 

Ritt er zu früh, ich achte, 
Don Schwahenland zu mir. 


Beſcheidet mir den Schächer 
Her vor mein Angeſicht, 


Ich bin der Frevel Rächer; 


Das wußt er wohl noch nicht,“ 
Da Inden fie ben Degen 

Dor den. erzürnten Herrn. 

Der rief ihm faut entgegen 


Ale er ihn ſah von fern: 


„Wer hieß euch alſo falten, 
Daß bier mein Truchſeß fant 
Ins Blut, das Haupt zerfpalten ? 
Das habt euch übeln Dank. 

Der Frieden iſt gebrochen - 

Hier in des Kaiſers Saal, 

Die Untkat wird gerochen 

An Haut und Haar zumal.” 


„Richt alſo,“ rief von Schwaben 
Der unverzagte Held, 

„Es ward, der unbegraben 

Hier liegt, mit Recht gefällt. 

Er hatt es wohl verſchuldet 

Mit eignem Triedensbruch: 
Drum hört mich und geduldet 
So lang eu mit dem Spruch. 
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Bei dem, der heut zum Leben 
Dom Tod erftanden tft 

Am dritten Tag, zu geben 
Geruht mir gleiche Friſt. 

Am heil’gen Oftertage 
Verfagt mir nit die Huld, 
Sp ftell ih mid der Klage 
Und büße meine Schuld.” 


Da ſprach aus grimmem Herzen 
Der Katfer unerfreut: 

„Es litt des. Todes Schmerzen 
Hter auch mein Truchfeß Heut. 
Es fam ihm nit zu Gute 
Der Tag noch diefer Ort: 

Hier liegt er in dem Blute 
Und du geſtehſt den Mord. 


Ich habe dich begriffen, 

Dein Richter auf der That, 
Ein Anwalt käm mit Kniffen 
Und Pfiffen hier zu ſpat. 

Ich lache ſolchet Poſſen, 

Bei meinem rothen Bart! 

Du haſt ſein Blut vergoſſen 
Und deins wird nicht geſpart.“ 


Da ſolchen Eid geſchworen 

Im Zorn des Kaiſers Mund, 
„Mein Leben iſt verloren,“ 
Gedacht er, „hier zur Stund: 
Was er bei ſeinem Barte 
Verheißt, das muß geſchehn. 
Ich brech ihn aus der Schwarte, 
Sonſt kann ich nicht entgehn.“ 


Er ſprach: „Ich muß mich wehren, 


Ihr Hört. wohl, daß es gilt: 
Den Kaiſer Sanftmuth lehren, 
Das iſt mein beſter Schild.“ 
Vor ſeinen Herrn geſchwinde 
Der ſchnelle Recke ſprang, 
Dem faßt' er ungelinde 

Den Bart ſo roth und lang. 











Er riß ihm bei dem langen 
Wohl über einen Tiſch, 

Daß flirvend nieberfprangen 
Mit Braten oder Fiſch 

Die Schüffeln und die Häfen 
Bon Silber und von Gold, 
Die Krone von den Säläfen 
Dem Kaifer war gerollt. 


Er lag auf feinem Herren 
Und Hlelt ihn unter fid: 

Das Raufen und das Zerren 
Verftand er meiſterlich. 

Er brach ihm aus dem Kinne 
Des roten Vartes viel: 

Im tatferlichen Sinne 
Mipfiel dem Herm das Spiel. 


Gin Meſſer lang gewachſen, 
Dazu auch wohl gewept, 

aus er dem edeln Gacıfen, 

Das an ben Hals gefeht, 

Et rief: „Run gib mir Bürgen, 
Daß id} geborgen bin; 

Mit Siechen oder Würgen 
Fährt fonft dein Leben Hin. 


Du mußt hier widerſprechen 
Dem Eid, den du geihan, 
Des Truchſeß Tod zu rachen; 
Bo nicht dem Tod empfahn“ 
Er faßt” Ähm um dem Kragen 
Und trüct" ihn alfo feit, 

E Hätt ihn vor den Tagen 
Den athem [Gier entpreft. 


Die Fürften und die Grafen 
Sehn ihres Kalfers Roth, 
Wie feinen Born zu firafen 
Mit Zorn ihm warb gedroht. 
Sie laufen und fie bringen 
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Doch Heimiqh rief: Berũhee 
Mich Keiner: thät es Wer, 
Der Kaifer gleich erführe 

Die Schärfe diefer Wehr. 

Dem Crſten dann geſchliffen 
Bär fie, der näher fommt: 
Herbei, mid, angegriffen 

Bern Leben nicht mehr frogunt!" 


Da däußt es alle weifer, 
Sie miſchten ſich nicht drein ; 
Auch wintie viel ber Kalfer 

Sie follten ruhig fein. 

Der Kemptaer vief: „Rum gebet 
Mir Siqherheit alsbaid, 

Damit ihe länger Ichet, 

Ihr werbet fonft nicht alt.“ 


Das Weigern war vergebens: 
Der Kaifer Hob zum Eid 
Drei Finger: feines Lebens 
Gab er tm Siqherheit. 

Bei Lalferligen Ehren 
Gelobr ihm auch fein Mund, 
Daß er von bannen kehren 
Ihn ließe wohl gefund. 


Geborgen war fein Leben: 
Den Kalfer Otte ließ 

Der Ritter fi erheben, 
Als er ihm das verhieß. 
Er gab ihm frei bie Kehle 
Und feines Bartes Flache 
Still, mit gebämpfter Seele 
Stand auf der edie Gage. 


Zu feinem Hochfg ging er 
Dem Stuhl von reicher Art, 
Mit dem Kamme feiner Finger 
Strich ex fi Haar und Bart. 
Die Krone hob er wieder 

Auf das gefulbte Haupt, 

Sep auf tem Stuhle nieder 
Und ſprach, noch madtberaußt: 
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„Was ich euch zugeſtanden 

Aus Zwang, es bleibt dabei, 
Des Schwertes und der Banden 
Laß ich den Schaͤcher frei. 

Doch fahret eurer Wege 

Und kommt mir nimmermehr 
Hinfort in mein Gehege 

Ihr büßt es anders ſchwer. 


Zu einem Ingefinde 

Seid ihr mir doch zu dreiſt, 
Mit Fäuften zu gefehwinde, 
Wie es fi nun erweiſt. 

Und ſollt es Wer nicht wiſſen, 
Der ſiehts am Bart mir an, 
Daß ich wohl füglich miſſen, 
So ſchnellen Kräusler kann. 


Mich mag ein Andrer ſcheren, 
Das wiſſet ohne Scherz; 

Eur Meſſer ſonſt in Ehren, 
Nur braucht es anberwärts. 
Ich mag es nicht erleiden: 
Zu wohl warb ih gewahr, 
Es kann gar unfanft ſchneiden 
Den Kön’gen Haut und Haar. 


Von diefer Tafelrunde 

Seid ihr binfort verbannt: 

Ihr follt zu diefer Stunde 

Uns räumen Hof und Land.” 
Alsbald yon allen Mannen 

Des Katfers Urlaub nahm 

Der Held, und fuhr son bannen, 
Stroh, daß er fo entkam. 


Gm Schwaben kehrt er wieber, 
Wo er ein Zehn befaß 

Don einem Abte bieder, 

Don Kempten, wie ih las. 
Mit Wiefen und mit Feldern 
Belich ihn reich das Stift, 
Mit Gütern und mit Gelben, 
So fagt die alte Schrift. 


Darauf nah manchem Sabre 
Geſchahs und mandem Tag, 
Daß der mit rothem Haare 
Jenſeits der Berge Tag. 

Bor einer ſtarken Veſte, 

Die fharf zur Wehr ihm fland: 
Das Heer der deutfchen Säfte 
Zerrann im welfchen Land. 


Da ließ er aller Enden 

Kund thun Im deutſchen Reich, 
Ihm follten Hülfe jenden 

Die Fürften alfogleich. 

Die Lehn von ihm befäßen, 
Die bat er und entbot, 

Daß fie ihm nicht vergäßen 
Des Beiftands in der Noth. 


Der Boten Einer dräute 
Von Kempten auch bem Abt, 
Den manches Lehn erfreute 
Vom Rei an ihn vergabt. 
Die würden ihm genommen, 
So er mit Ritterſchaft 

Nicht eifrig wär zu kommen 
Und Hülf aus aller Kraft. 


Der Abt ließ feine Mannen 
Entbieten unverwellt, 

Daß männtglih von bannen 

Bu ziehen wär beeilt. 

Da follte fig nicht fparen 

Herr Heinrich au, fein Mann, 
Mit ihm nah Welſchland fahren 
Der ganzen Schaar voran. 


Herr Heinrich ſprach: „Ich wage 
Mid vor den Katfer nicht, 

Der mir vor manchem Tage 
Verbot fein Angeficht. 

Bis ih mich ihm verſöhne 
Erlafiet mir den Zug; 

Zwei fend ich meiner Söhne, 
Die find au kühn genug,” 
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Da ſprach der Abt: „Berzichten 
Um eurer Kinder Streit 

Will ih auf Euch mit Richten, 
Der mir viel nuger feld. 

Mi zwingt auf euch zu zählen 
Die Noth, es muß geſchehn; 
Wo nit, ihr Habt zu wählen, 
Verwirkt ihr euer Lehn.“ 


Der Nitter fprag: „In Treuen, 
Da ihre mir alfo droht, 

Dil ih den Zorn nicht ſcheuen 
Des Katfers, noch ben Tod. 

Eh Ihr mich mit Unhulden 
Von Haus und Hof vertreibt, 
Will ich das Schlimmſte dulden, 
Nur daß mein Lehn mir bleibt.“ 


Da zog ber wertbe Degen 

Gen Welſchland mit dem Herrn; 
Kühn war er und verwegen, 
Hielt alle Furcht fig fern. 

Nur barg er vor dem Kaiſer 
Sich um bie alte Schuld: 

Das that er ale ein Welfer, 

Da ihm gebrach die Huld. 


Abſeits war aufgeſchlagen 

Vom Heer des Ritters Zelt, 
Darein ließ er fich tragen 

Ein Bad, das nahm der Held. 
Es war ihm ſich zu ſtärken 
Wohl Noth nach langer Fahrt; 
Im Zuber ſollt er merken, 
Was Niemand ſonſt gewahrt. 


Der Kaiſer wollte dingen 

Mit denen aus der Stadt, 

Ob ſie ſein Heer empfingen, 
Des langen Streites ſatt. 

Mit wenigem Geleite 

Ritt er getroſt dahin; 
Zog er doch nicht zum Streite, 
Auf Frieden ſtand ſein Sinn. 


Da hatten ihm die Argen 
Auf Mein und Mord gedacht, 
In einem Strauchwerk bargen 
Ste fi mit Uebermacht. 

Und als der Kaifer nabte 
Der Veſte Wall und Thor, 
Ste fprangen zum Verrathe 
Strauchdieben gleich hervor. 


Dem kaiſerlichen Manne 

War alle Hilfe fen; 

Herr Heinrich in der Wanne 
Erfah die Roth des Herrn. 
Des Waſchens und bes Meibens 
Gedacht er nicht erſt Lang, 
Hier war nicht feines Bleibens, 
Dem Bab er raſch entfprang. 


Wie bald Hat er ergriffen 

Dem guten Schildesrand, 

Ein Waffen ſcharf geſchliffen 
Geriſſen von ver Wand. 

So kam er bingelaufen 

Zum Kailſer nact und bloß 
Und hieb ihn aus dem Haufen, 
Wie ſtark der war und groß. 


Er konnte wohl mit Streihen 
Sich wehren alfo nadt. 

So weit er mochte reichen 
Stel mander Feind zerhadt. 
Bu beiden Selten ſchoſſen 
Verräther in den Staub: 

Die gerne Blut vergofien 
Gab ex dem Tod zum Raub. 


Er nahm mit fehnellen Hieben 
Sie fo in feine Zucht; 

Die lieber leben blieben, 

Die wanbten fi zur Flucht. 
Erledigt war Herr Otte 

Und wußte nicht von Wem, 
Ihm warb der Schädher Rotte 
Nun nicht mehr unbequem, 


— — — — — —— — — — — — — ——— — 


80 


Gleich lief auf ſeinem Pfade 
Zurück der werthe Held, 

Er ſehnte nach dem Bade 
Sich wieder in ſein Zelt. 

Er ſchwang ſich in den Zuber, 
Ins Waſſer, das noch warm; 
So ſtille da gehub er 

Als wild im Feindesſchwarm. 


Der Kaiſer unterdeſſen 

Kam zu der Fürſten Schaar; 
Wie wmocht er da vergeſſen 

Des, der ſein Retter war? 
„Müßt ih fein Schuldner bleiben, 
Das trüg ich ewig Scham, 

Wie ſoll ich ihn beſchreiben, 

Der nackend helfen kam? 


An hohem Wuchs und Staͤrke, 
Wer wär dem Kühnen gleich? 
Wer wär zum Kriegeswerte 
So raf im ganzen Reich? 
Mein Herz tft ihm verpflichtet 
Dis an den jüngften Tag. 
Mer ift, der mir berichtet, 
Wo ih ihn finden mag?” 


Nun war der Abt zugegen 

Der wußte wohl Beſcheid, 

Sein Dienftmann fet der Degen, 
Der feinen Herm befreit. 

Er ſprach: „Ich Lönnt ihn bringen, 
Der euch erlöfet Katz 

Do erft mit euch zu dingen 
Mahnt mich ein weiſer Rath. 


Auf feinem Rüden Taftet 

Don Alters ſchwere Schul, 
Daß ihr mit Recht ihn haßtet 
Und ihm entzogt die Huld. 
Denn thm nun Gnade würde, 
Daß ihr ihn Heute frei 

Und ledig fprächt ber Bürde, 
Ich ſchafft ihn bald herbei.“ 


Er ſprach: „Ihr dürft ihm ſagen, 
Er ſoll willkommen ſein, 

Und hätt er mir erſchlagen 

Den lieben Bater mein. 

Bringt ihr ihn ber zur Stelle, 
Euch bürgt mein Katferwort, 
Kein Freund und kein Gefelle 
Wird mir fo werth hinfort.“ 


Der Abt von Kempten nannte 
Den Namen unentfellt. 

„Den ich einft von mir bannte, 
Der kühne Schwabenhelb, 

ft der ins Land gelommen, 
Wie gern vernehm ich das! 
Schon längft tft mir benommen 
Auf ihn der alte Haß. 


Ich dacht in meinem Sinne 
Wohl oft: Wär Er bei mir, 
Er Half ums bald gewinnen 
Die folge Veſte bier. 

Daß er mich heut befretie, 
Was hab ichs nicht erdacht? 
Mer liefe nadt zum Streite 
Wohl fonft mit Uebermacht? 


Kein Andrer dürft es wagen, 
Als deſſen ſtarke Fauft 

In Katjers Bart geſchlagen 
Mich Kat gerauft, gezaust? 
Dafür will ich ihn ſchrecken, 
Denn ihr ihn zu mir führt 
Und ihn ein wenig neden, 
Wie mir und ihm gebührt.” 


Er hieß ihn eilends bringen, 
Und als Herr Heinrich kam, 
Er ſtellt in allen Dingen 
Sich ihm von Herzen gram. 
Er fuhr ihn an: „Run faget, 
Iſt euch das Leben leid, 

Daß ihr es thörtcht waget 
Und hergelommen ſeid? 
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Ihr ſeids doch, der am Kinne 
Mich ohne Meſſer ſchor; 

Man wirds am Wachethum inne 
Noch heut, das fich verlor. 
Mitfammt den Wurzeln riffet 
Ihr mir die Granen aus; 

Ihr wart von Sinnen, wiſſet, 
Sonft biiebet ihr zu Haus.” 


„Genade,“ ſprach der Degen, 
„Smöthigt warb ich her, 

Mein Herr tft hier zugegen: 
Der zwang mid in fein Heer. 
Sch bin nicht gern gelommen, 
Auf Ehr und Seligkeit! 

Metır Lehn wär mir genommen, 
Ritt ih nicht her zum Streit.” 


Der Kaiſer ſprach mit Lachen: 
„Ihr kühner Degen werth, 
Ihr habt an diefen Sachen 
Die Unfhuld wohl bewahrt. 
Ich will auch fahren laſſen 
Auf ſolchen Mann den Groll, 
Und den nicht länger haſſen, 
Den ih verehrten fol. 
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Ih danke dir mein Leben, 

Du edler Held erwählt, 

Doch war dir Längft vergeben, 
Es fei dir nicht verhehlt. 

Vom jähen Zorn, dem blinden, 
Sett du mich haft geheilt, 
Kein Urtheil wieder finden 
Sah man mid übereilt. 


Du bift mi zu verpflichten 
Stets bei mir eingelehrt: 
Einft lehrteſt du mic) richten, 
Heut rettet mid bein Schwert. 
Komm her und laß dir danken 
Mit Kup und Bruderſchaft: 
In diefer Arme Schranken 
Sei deines Kerkers Haft.“ 


Er ſchloß den Degen bieder 
Behend an feinen Mund, 
Er küßt' ihm Stimm und Liber 


Und that ihm Freundſchaft fund, 


Aud ließ er von der Seite 
Nicht mehr den Vielgetreun, 
Im Rath und au im Streits 
Wollt er fi fein erfreun. 


Dies Lied Hab ich gefungen, 
Das einft ein Dichter ſprach: 
Und tft ihm baß gelungen, 

Es bringt mir feine Schmach: 
Konrad von Würzburg Heißt er, 
Der uns die Mär erhielt; 

Er war ein guter Meifter, 
Den Rubın hat er erzielt. 
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485. 
Werner von Kalbsangſt. 


3.8. Saggenmüller Gef. d. Stadt und gefürfteten Grafſchaft Kempten. 


Meftlich von Kempten, in der Entfernung einer halben Stunde erhebt 
fich dee wegen feiner Umficht viel beftiegene Mawienberg, auf welchem 
ehedem das Schloß Kalbsangſt ftund. Nach einer alten Handfchrift des 
erften Abtes Andegar (} 2. November 796) des von der Kaiferin Hilde- 
gard geftifteten Klofters zu Kempten, eriftirte diefe Burg ſchon um genannte 
Zeit. Während ber lebten Fahre des Kampfes zwifchen den Gegenfünigen 
Philipp und Otto foll eine große Unordnung in bem Klofter zu Kempten 
geherrfcht Haben. Während ein Ritter mit Namen Gutdo auf Hilarmont 
(Burghalde) als Vogt des Stiftes faß, verweilte der Abt Werner von 
Kalbsangft auf dem Schloffe gleichen Namens, achtete blutwenig auf bie 
Regeln feines Ordens, und überließ fich einem frivolen Leben. Als am 
Morgen eines Feſttages der Abt zur Meſſe in's Klofter nach Kempten 
hinab reiten wollte, fand man ihn todt in feinem Gemache. Nach der 
Sage follen Raben mit feurigen Schnäbeln und Krallen den Leichnam 
zerriffen und durch die Lüfte entführt haben. Nach diefem räthfelhaften 
Ableben fol e8 dann im Schloffe nicht mehr geheuer geweſen fein. Es 
blieb feitbem unbewohnt und zerfiel in Trümmer. Heutigen Tages flieht 
man nur mehr ſchwache Spuren vom Mauerwerk, dagegen noch ziemlich 
gut den Graben und den Weg, welcher dazu hinführte. Abt Werner war 
am 27. März 1208 geftorben. Sein Nachfolger in ber Abtei war MWolf- 
gang von Königsegg, welcher in Führung der Gefchäfte große Klugheit 
bewies, aber das Stift nur zwei Jahre verwaltete. 
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486. 


Die Kemptermaiſe. 


Bon J. B. Tafrathshofer. 
In einem Städtlein wohlbekannt Ob dieſer Botſchaft ſchreckensbleich, 
In unſerm lieben Schwabenland Eilt er aufs Rathhaus alſogleich 
Entkam einſt unbedachter Weiſe Und ſchwöret dort in finſterm Grolle, 
Des Bürgermeiſters Lieblingsmaiſe. Daß fie ihm nicht entwiſchen ſolle. 
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Die Diener der Gerechtigkeit Dann fliegen fie wie athemlos 

Stehn vor der Thüre ſchon bereit Durch alle Straßen Hein und groß 
Und lauſchen mit gefpisten Ohren, Vom Stabtwirtk wieberum zurüde 
Bozu „Sein Gnaden“ fie erkoren. Stnunter bis zur Illerbrücke, 

„Auf! auf!” herrſcht er mit grimmen Blick, Und fuchen alle Garten aus, 

„Bringt meine Malfe mir zurüd; Durchſtöbern Keller, Dach und Haus; 
Greift eilig zu den langen Spießen Umfonft, fie waren all’ betrogen : 
Und laßt mir ſchnell die Thore ſchließen!“ Die Maiſe war davon geflogen. 
Geſagt, gethan. Gewappnet eilt Den jammert nicht der arme Mann, 
Die Schaar der Wächter unverweilt, Dem all’ fein Erdenglück zerrann ? 
Und jedes Thor, maſſiv geflügelt, Er fand kein Ende feiner Klage 
Bird feft verrammelt und verriegelt. Und ftarb gerührt vom Nervenfchlage. 


Von diefem Eugen Thorverſchluß 
Heißt man noch jeden Pfiffikus, 
Der weiſer ift, als andre Weiſe, 
Sn Schwaben eine „Kemptermatfe.“ 


487. 
Der Sturm auf Dem Infelfee. 


Bon db. vor. 


Zwiſchen Kempten und Inmenſtadt zieht fich bei dem Weiler Herz⸗ 
mannd in mehreren Windungen gegen Welten ber fogenannte Inſelſee 
bin, au Riederfonthofer = See genannt, weil dieſes freundliche 
Dörfchen recht maleriſch an feinem Nordweſtende gelegen ifl. Auf einer 
weit vorragenben Landzunge flieht noch eine hohe Seitenmauer eines in 
Ruinen gefallenen Schloffes, bas einft ben Fürftäbten Kemptens und ben 
Herrn bes dortigen Conventes zum Aufenthalte diente, wenn fie im Herbfte 
in ben umliegenden Zorften bes edlen Weidwerkes plagen. Da wiſſen 
die alten Leute von „Fürftes Zeiten” ber noch manch wunberliche Mähre 
zu erzählen von argem Spud, der ba fein Unweſen getrieben. Wie ein- 
mal, als die Herrn eben beim Mahle ſaßen, der „Seit,“ erzürnt über 
ihr weltliches Treiben, einen furchtbaren Orkan über den See hin erregt 
habe, fo daß die fchäumenben Wellen mit rächendem Ungeſtüm über bie 
Ufer ih wälzten, und bie Grundmauern des Sagbichloffes belediten. Wie 
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der heulende Sturm die mächtigſten Linden entwurzelt, bie Jagdwagen in 
den See getrieben, Scheiter Holz umhergeſchleudert und Herrn und Deuer 
in einen folchen Schrecken verſetzt, daß fie nichts anderes als ben jüngften 
Tag genaht glauben. Wie die Jäger auf einmal zu Büßern umgefchaffen 
worden und auf ben Knieen um die Abfolution gebeten, bevor ihr Sterb- 
ſtündlein ſchlüge. Nır Einer von ben Patres ſei dabei geweſen: ber 


babe von all dieſem Spuck nichts gehört und nichts geſehen; es ſei aber 


ein ganz unbefcholtener Prieſter geweſen und habe mit den Andern nicht 
mitgemacht. Bon bdiefer Zeit habe Fein Menſch mehr im Schloffe wohnen 
önnen, und es ſei zerfallen und liege in Trümmern bis auf den heukt- 
gen Tag. 


488. 
Der Aüchelnfreſſer in Hinterflein. 


l 
| 
| 
J 
| 
Hinterflein Filial von Hindelang. — Ioham im Kal. f. kath. Chriſten. Sulzbach | 
1852, ©. 113. 


Don Hinterftein führt ein Fußſteig hinüber in's Thanheimerthal, das 
ſchon üfterreichtfch ift, defien Bewohner aber eben fo gut wie bie Hinde- 
langer zu den Urallgäuern gehören. Da drüben find fehr arme Leute, 
viel ärmer als die Hinterfteiner, die bei ihrer Genügſamkeit und Sparfam- 
fett recht gut auskommen, und felbit ben Armen aus ber Umgegend 
Almofen reichen Tünnen. 

Da ift denn auch einmal ein Bettelmann herübergefommen aus dem 
Thanheimerthal oder gar aus Tyrol nad) Hinterftein, da man hier gerade 
die Kirchweih feierte. Der fing an in. ben Häufern herum Kücheln zu 
fammeln, befam auch im Ganzen fteben und fiebenzig Kücheln zuſammen, 
und außerdem auch noch, was er gerade nothwendig hatte, um feinen 
allergrößten Appetit zu ftillen. Die fieben und fiebenzig Kücheln fchob er 
alle in feine Betteltafche, um fie nach Haufe zu Bringen und auf längere 
Zeit etwas zu haben. So machte er fi dann auf den Weg, nicht 
hungrig, aber auch nicht überfatt. Wie er den Yußfteig neben dem 
Waſſerfall erreicht Hatte, da wandelte ihn gleich in der erfien Krümmung 
ſchon eine Luft an nach den fieben und fiebenzig Kücheln, und er meinte, 
er follte jet wohl eines davon eſſen; anf eines Fame es gerade nicht an. 
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Und wirklich verzehrte er im erſten Ranke (Krümmung) ben Kuchen, 
welcher ihm aber ſo vortrefflich ſchmeckte, daß er im zweiten Ranke zum 
zweiten ſchritt und denſelben mit eben ſo großem Appetit verzehrte. Und 
wie er im dritten Ranke das dritte und im vierten das vierte ber Kuͤcheln 
verzehrt hatte, ba meinte er, ed wäre doch eime nicht zu verachtenbe Herz⸗ 
ſtärkung, wenn er in jedem Ranke fo eined von den Kücheln verzehren 
würde. Der Weg wäre dann lange nicht fo langweilig, und bis er mit 
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den fieben und ſiebenzig Kücheln fertig wäre, wäre er auch mit ben ſieben 
und fiebenzig Ränken oder Krümmungen fertig und hätte das höchfte 
erfiiegen. Und jo that er benn auch wirflih, und wie er die fieben und 
| fiebenzigfte Krümmung erftiegen und das fieben und fiebenzigfte ber 
| Küchen gegefien, da hat es ihm den Magen „verfchrängt” ober „verriffen,* 
ſo daß er zerplaßte. Die Einen fagen fo, die Andern fagen anders, aber 
' darin kommen Alle überein, baf er tobt geworben fei, ob am Eſſen oder 
| am Steigen oder an beiden zugleich, Tann man nicht beftimmt fagen. 
Und feit diefer Gefchichte Hüter fich Seber, ber da hinauffteigen muß, 
unterwegs Etwas zu eflenz er fürchtet, e8 gehe ihm, wie dem Küchelfrefier 
aus Thanheim. 


489. 
Die Elfen im Hocland. 


Erzählt von Ludwig Lang, Beil. 3. bayerifchen Volksblatt. Stadtamhof 1850, N. 7. 


Bor vielen hundert Jahren lebte auf den Höhen und in den Sthluch- 
ten der Berge ein wunderſames Gefchleht, vom Volke Elfen genannt. 
Doch find dieſe nicht die Fleinen Iuftigen, luſtigen Weſen, bie felt ben 
Tagen der Vorzeit einfame Flußthäler, Gebirgsſchluchten und tiefe Wälder 
bevnlferten, damit auch fo ganz abgelegene, verborgene Orte nicht ohne 
Leben und Bewegung ſeien; Voͤlklein, bie Könige und Königinnen, Prinzen 
und Prinzeſſinnen hatten, und von Blüthenftaub und Tihantropfen lebten; 
fondern bie Elfen dieſes Gebirges follen zarte Jungfrauen gewefen ein, 
verläugnete Kinder des erften Menfchen, die vor dem Angeſichte des Herrn 
in die Berge fliehen mußten. Da lebten fie nun ſeit unfürdenklichen 
Zeiten, unb in den undurchdringlichen Forften fänfelten ihre Klagen und 
ihre ſchönen fanften Lieder tönten wunderbare Weifen, wie fie fonft auf 
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Erden nirgends gehört wurden. Wenn ein Wanderer manchmal Nachts 
auf ſelten betretenen Pfaden über die Joche aus einem Thal in das an— 
dere zog, und er hatte das Herz voll Sram, ober barg böfe Gedanken 
und Groll und bitteres Weſen in feiner Bruft, und er hörte ihre weichen, 
fanften Melodien, da Tehrte es ihm oft plößlich ben böſen, düſtern Stan 
herum; denn bie Elfen hatten die Gabe, weil fie felber rein und unfchuldig 
waren, bie Menfchen, bie fie hörten, zu mildern Sitten zu bringen. Tag 
und Nacht ſchweiften fie durch die Wälder und meinten ob ihrer Ver— 
bannung und dem herben, traurigen Geſchicke, das Angeficht der Sonne 
und das Licht des Tages nicht ſehen zu dürfen, und raftlo8 wandern 
zu müflen bi8 zum Ende der Tage. Sie nährten fih von der Milch ber 
Heerden, die auf den Almen weideten; in ber Stille der Nacht kamen fie 
aus den ſchwarzen Wäldern und molten bie Kühe, aber nur die, welche 
braunen Leuten gehörten, oder von guten frommen Hirten und Hirtinnen 
behütet wurden, denn e8 war ber lautere Segen in dem Beſitzthum ber 
Menfchen, an dem fie Theil nahmen. Die Kühe gaben dann boppelt und 
dreifach fo viel Milch, und die Landleute erlebten an ihnen Feine Unfälle, 
Darum hatten die Sennerinnen die „Fräulein,“ wie fie die Elfen auch 
nannten, lieb und hielten fie hoch in Ehren; und manches Körbchen mit 
faftigen Erdbeeren und buftenden Alpenrofen wurde den Kühen zwiſchen 
die Hörner gebunden, damit die Elfen es fänden und fich daran erfreuten, 
Und manchesmal, wenn die Sennerin dem fcheidenden Jäger nachſah, 
der in der Stille der Nacht von der Jagd heimkehrend den Berg hinunter- 
ftieg, erblickte fie in der Ferne ein Fräulein und mußte weinen, wenn fie 
an die guten, fanften Weſen dachte, die fo gerne zu den Menſchen ge- 
gangen wären. Ste Hätte ihnen helfen mögen; aber die ſcheuen armen 
Verbannten flohen die Gefellichaft und das Gefpräch glüdlicher Menfchen, 
die dad Tageslicht ſchauen und frei Hinwandeln fonnten, wohin fie wollten, 
und eine Hetmat hatten, während fie felber von feiner andern mußten, 
als von den Falten rauhen Bergen. 

Jetzt freilich fieht man Feine Elfen mehr, und bie ältefien Leute 
erinnern fi) nur, vom Großvater erzählen gehört zu haben, daß ihm als 
jungen Säger einmal, ba er fich verirrt hate, eine Elfe ben Weg ge- 
wiefenz oder von der Großmutter, daß die Kühe, die fie ald Sennerin 
gehütet, doppelte Milch gegeben, weil die Elfen fie molfen. Wie aber 
die Menfchen in der ganzen Welt weiſer und gejcheiter wurden, jo haben 
afle jene. wunderbaren Gefchlechter, von denen Die Sage erzählt, fich noch 
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ſcheuer vor ihnen zurückgezogen z denn mit ber alten Einfalt verloren bie 


| meiften Menſchen auch bie befieren Sitten, und wurden ein zügellofes, 
‚ bifes Bolt, 


t 
t 


| 
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Da begab es fich vor etwa anderthalb hundert Jahren, daß in einer 


mondhellen Sommernacht ein Knecht über bie Berge hereinfam in das 


Thal, von dem ich am Anfang geiprochen. Eilig zog er feines Weges, 


denn er fürchtete die Rache ber Bewohner eines entfernten Theiles, wo 
| ee eben im Zorn des Streited einen Mann getöbtet hatte. Noch klebte 


da8 Blut des Erichlagenen an feinen Händen, und in feiner Seele fchlug 
noch der Groll und die Morbluft in hellen Flammen empor. Wie er 


; nun fo hinfchritt an ben Halden, fland er plößlich bei einer Heerde und 


gewahrte eine Elfe, bie eines ber Thiere molf. Er ftürzte auf fie zu, 
und traf fie mit feinem ſchweren Bergftod auf das zarte Haupt, daß fie 
feufzenb zu Boden fanf und bas warme Blut bie Erbe färbte. Dann 
wanderte er zornig unb fluchend weiter; aber am weftlichen Himmel ftieg 


‚ ein Gewitter auf, und in feiner Seele ward es finiterer und Tälter als 
: je Die Blätter der Bäume zitterten mit unheimlichem Raufchen; bie 


Vögel bed Waldes, die eben vom erfien Morgenhauch gewedt, erachten, 


; riefen ihm feinen Mord und den frevelhaften Eingriff in das Reich ber 


Ratur vor das wild empörte Gewiſſen, und das ſchwere Röcheln der ſter⸗ 
benden Elfe ftöhnte noch in der Ferne und hallte fchauerlich in ber ſchwei⸗ 
genden Waldeinſamkeit wieder. Darauf flieg die Sonne über ben Felſen 
empor, und fie ſchien ihm blutroth, aber bald brach das Gewitter los, 
das immer höher und brohender fich erhoben hatte; eine unnennbare Angft 
lagerte ſich ſchwer auf die ſchuldbeladene, mordbefledte Seele, und ftieg 
ſchnell zum zermalmenden Wahnfinn. Im biditen Gebüfche des Thales 
verfteckte er fi) vor den zudenden Bliten, und noch, als das Gewitter 
längft vorüber war, lag er von Angft erihöpft, betäubt, zitternd in feinem 
Schlupfwinkel und heulte und tobte in ſchrecklicher Verzweiflung. Er ge= 
dachte mit bem Meſſer feine Qualen zu enden, aber bie ohnmächtige Hand 
vermochte den Zodesftoß nicht zu führen. Am fpäten Abend ftand wieder 
der Bollmond ruhig und klar über dem Thale; da begann es auf den 
Höhen ringsum ſich zu regen, und in ber Geifterftunde erfcholl eine 
gellende Stimme und tönte in den Bergen und an den Felswänden wie- 


‚ der: Alle neun Reihe auf! Elfe ift tobt! Der Mörder hörte den Ruf, 
: und ſtürmte auf und rannte zum See, und hinein, bis das Wafler ihm 
| über dem Kopfe zufammenfchlug; aber die Wellen bäumten fich und 


| 
| 
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„Was ich euch zugeſtanden 

Aus Zwang, es bleibt dabei, 
Des Schwertes und der Banden 
Laß ich den Schächer frei. 
Doch fahret eurer Wege 

Und kommt mir nimmermehr 
Hinfort in mein Gehege 

Ihr büßt es anders ſchwer. 


Zu einem Ingeſinde 

Seid ihr mir doch zu dreift, 
Mit Fäuften zu geſchwinde, 
Wie es fi nun erweift, 

Und follt es Wer nicht wiſſen, 
Der fiehts am Bart mir an, 
Daß ich wohl füglich miffen, 
So ſchnellen Kräusler Tann. 


Mich mag ein Andrer ſcheren, 
Das wiſſet ohne Scherz; 

Eu’r Meſſer fonft in Ehren, 
Nur braucht es anberwärts. 
Ich mag e8 nicht erleiden: 
Su wohl warb ich gewahr, 

Es kann gar unfanft ſchneiden 
Den Kön’gen Haut und Haar. 


Bon diefer Tafelrunde 

Seid ihr hinfort verbannt: 

Ihr follt zu diefer Stunde 

Uns räumen Hof und Land.” 
Alsbald von allen Mannen 

Des Katfers Urlaub nahm 

Der Held, und fuhr von bannen, 
Froh, daß er fo entkam. 


Sen Schwaben Tehrt er wieder, 
Wo er ein Lehn befaß 

Don einem Abte bieder, 

Don Kempten, wie ich las, 
Mit Wiefen und mit Feldern 
Belteh ihn reich das Stift, 
Mit Gütern und mit Geldern, 
So fagt die alte Schrift. 


Darauf nah manchem Jahre 


Geſchahs und mandem Tag, 
Daß der mit rothem Haare 
Jenſeits der Berge lag. 

Bor einer ſtarken Veſte, 

Die ſcharf zur Wehr ihm fland: 
Das Heer der deutſchen Gäfte 
Serrann im welfhen Land. 


Da ließ er aller Enden 

Kund thun im deutſchen Reich, 
Ihm follten Hülfe fenden 

Die Fürften alfogleid. 

Die Lehn von ihm befäßen, 
Die bat er und entbot, 

Daß fie ihm nicht vergäßen 
Des Beiftands in der Noth. 


Der Boten Einer draute 
Von Kempten auch dem Abt, 
Den mandes Lehn erfreute 
Vom Reh an ihn vergabt. 
Die würden ihm genommen, 
Sp er mit Ritterfchaft 

Nicht eifrig wär zu kommen 
Und Hülf aus aller Kraft. 


Der Abt Tieß feine Mannen 
Entbieten unverweilt, 

Daß männtglih von bannen 

Bu ziehen wär beeilt. 

Da follte fig nicht fparen 

Herr Heinrich au, fein Mann, 
Mit ihm nah Welichland fahren 
Der ganzem Schaar voran. 


Herr Heinrich ſprach: „Ich wage 
Mich vor den Kaiſer nicht, 

Der mir vor manchem Tage 
Verbot fein Angeficht. 

Bis ih mid ihm verſöhne 
Erlafiet mir den Bug; 

Zwei fend ich meiner Söhne, 


Die find au Fühn genug.” 





Da ſprach der Abt: „Verzichten 


Um eurer Kinder Streit 

Will ih auf Euch mit Nichten, 
Der mir viel nuger feld. 

Mich zwingt auf euch zu zahlen 
Die Noth, es muß geſchehn; 
Wo nicht, ihr Habt zu wählen, 
Verwirkt ihr ener Lehn.“ 


Der Ritter fprah: „In Treu, 
Da ihr mir alfo droht, 

Will ih den Born nicht ſcheuen 
Des Kaiſers, no den Tod. 

Eh Ihr mih mit Unhulden 
Bon Haus und Hof vertreibt, 
Will ih das Schlimmſte dulden, 
Nur daß mein Lehn mir bleibt.” 


Da 308 der werthe Degen 

Gen Welfchland mit dem Harn; 
Kühn war er und verwegen, 
Htelt alle Furcht fi fern. 

Nur barg er vor dem Kaiſer 
Sich um die alte Schuld: 

Das that er als ein Weiſer, 
Da ihm gebrach die Huld. 


Abſeits war aufgefchlagen 

Vom Heer des Ritters Zelt, 
Darein ließ er fih tragen 

Ein Bad, das nahm der Held. 
Es war ihm fih zu ſtaͤrken 
Wohl Noth nad langer Fahrt; 
Sm Zuber follt ee merken, 
Was Niemand fonft gewahet. 


Der Kaiſer wollte Dingen 

Mit denen aus der Stabt, 

Ob fie fein Heer empfingen, 
Des langen Streites fatt. 

Mit wenigem Geleite 

Ritt er getroſt dahin; 
Zog er doch nicht zum Streite, 
Auf Frieden fand fein Stun. 
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Da hatten ihm die Argen 
Auf Mein und Mord gedacht, 
In einem Strauchwerk bargen 
Ste ih mit Uebermacht. 

Und als der Kaifer nahte 
Der Veſte Wall und Thor, 
Ste fprangen zum Verrathe 
Strauchdieben gleich hervor. 


Dem kaiſerlichen Manne 

War alle Hilfe fern; 

Herr Heinrih in der Wanne 
Erfah die Noth des Herm. 
Des Waſchens und des Meibens 
Gedacht er nicht exft Lang, 
Hier war nicht feines Bleibens, 
Dem Bad er raſch entfprang. 


Wie bald hat er ergriffen 

Den guten Schildesrand, 

Ein Waffen ſcharf geſchliffen 
Geriſſen von der ˖ Wand. 

So kam er hingelaufen 

Zum Kalfer nadt und bloß 
Und hieb ihn aus dem Haufen, 
Wie ſtark der war und groß. 


Er konnte wohl mit Streichen 
Sich wehren alfo nadt. 

So weit er mochte reichen 
Stel mander Feind zerhadt. 
Bu beiden Seiten ſchoſſen 
Verräther in den Staub: 

Die gerne Blut vergofien 
Gab er dem Ton zum Raub. 


Er nahm mit fhnellen Hieben 
Sie fo in feine Zucht; 

Die Lieber leben blieben, 

Die wandten fih zur Flucht. 
Erledigt war Herr Dtte 

Und wußte nicht von Wen, 
Ihm ward der Schädher Rotte 
Nun nit mehr unbequem, 
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ſchleuderten ihn hoch empor, und eine warf ihn der andern zu, bis er 
finnlos, zerſchlagen wieder am Ufer Ing. Er raffte mit ber letzten Kraft⸗ 
anftrengung ſich auf und wankte einen Berg hinan, bis er biutend und 
ſchweißtriefend oben ftand, mo eine fchauerliche Tiefe heraufgähnte. Da 
nahm der Verzweifelnde einen gewaltigen Anſatz und flog über ben Rand 
hinaus in ben bodenlojen Abgrund. 

Bon den Elfen hat man feit jener Zeit in diefer Gegend nichts 
mehr gehört noch gefehen, und der frühere überſchwengliche Segen ift aus 
dem Thale gewichen; die Arbeit und Mühe ber Bewohner tft diefelbe wie 
überall, und die Leiden und das Unglück fuchen auch bier regelmäßig die 
Hütten der Bewohner heim. 


490. 


Das Ehren- Männlein. 
Mündlich. 


Wenn man von Lindau in nordöͤſtlicher Richtung über Reuti, die 
Staig und das Wannenthal geht, ſo kommt man in eine enge Thalſchlucht, 
durch welche ein Waſſer rinnt, welches weiter unten in Rickenbach ein 
Mühlrad in Bewegung ſetzt. Im Munde des Volkes heißt dieſe Thal⸗ 
ſchlucht das „Beſeriiter Tobel,“ weil weiter oben und außerhalb des 
Waldes das Pfarrdorf Böfenreuti liegt. Don jenem Bächlein bis auf 
bie Höhe hinauf führt ein gar freundlicher Weg durch das Waldesdunkel 
über hundert und etliche Stufen. In jenem Tobel nun foll vor Zeiten 
das Ehre-Mändle, eine Art von Wichtelmännchen oder Kobold fein Weſen 
getrieben haben. An ſchönen Sommertagen pflegte es all’ feine Schaͤtze 
und Reichthümer — worunter befonders fehr fchöne filberne Löffel und 
Zeller — vor feine Behaufung herauszutragen, fie da zu puben und 
förmlich zur Schau auszuftellen, ohne fich Dabei eine Ruhe zu günmen; 
immer gab es wieder hier oder dort was zu wilchen und abzuftauben. 
Wollte man fich ihm nähern, fo war im Nu bie ganze Beicheerung ver- 
ſchwunden. Die Geſchäftigkeit dieſes Gnomen fol immer lang anhalten- 
des ſchönes Wetter angezeigt haben; befhalb pflegte man Abends nach 
dem „Heuen“ ein Stüdlein Brod auf die Thürſchwelle zu legen, ihm 
dadurch feinen: Dank auszufprechen. Man ſah das Ehre- Mändle auch 
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zur Winterszeit nach eingetretener Dunkelheit nicht ungerne in Häufern 
und Stallungen, da fein Erfcheinen immer Glüd gebracht. Seit dem 
Schwedenkriege foll e8 nicht mehr gefehen worden fein. Auch geht bie 
Sage, daß einige junge Burfche, in der Abficht, das gute Männlein zu 
necken und herausguloden, eine lebendige Ente in feine Höhle hinein⸗ 
geworfen haben, welche eine halbe Stunde weiter öſtlich im Lettenbach 
flubernd wieder gefehen worden fe. Das kann aber nicht wohl fein. 
Erzähler gab ſich felbft die Mühe, hinein zu Triechen, fand aber 
feine Fortfegung diefer Höhle oder einen anderen Ausgang. In einer 
alten im Jahr 1626 von dem Maler Raub zu Wangen verfertigten ſehr 
genauen Karte der Umgegend heißt es ganz deutlich »„Erzmann-Loch,“ was 
den Erzähler auf den Gedanken brachte, dieſe Höhle möchte vielleicht ber 
Eingang zu einem aufgegebenen, nun ganz verlafienen und eingeftürzten 
Schachte fein. Das Ganze hat von Außen mehr das Anfehen eines 
Dachsbaues, und wird zur Stunde noch Ehre-Mändles-Loch genannt. 
Sollte irgend Jemand es aufjuchen wollen, jo müßte er fih an bie 
Inſaſſen des zunächft gelegenen Bauernhofes wenden, wo man ed beim 
„Wagner“ im Zobel heißt. 


— — — —— 


491. 
Die Herenſteine bei ſindau. 


Müundlich. 


Als die erſten Verbreiter des Chriſtenthums am Bodenſee werben die 
Heiligen Columbanus und Gallus genannt. Erſterer iſt jetzt der Patron 
Rorſchachs, letzterer der St. Gallens. Als Sankt Gallus einſt in der 
Stille der Nacht am Seeufer ſtund und ſeine ſelbſt geſtrickten Netze in's 
Waſſer warf, hörte er einen Dämon, welcher von einem benachbarten 
Berge herab mit Sauter Freifchender Stimme einem andern Geifte mit 
Namen zu rufen ſchien, ber in ber Tiefe des See's fich aufhielt. Der 
legtere antwortete: Hier bin ich!“ Da fprach der auf der Höhe: „Wohlan 
denn, fo erhebe dich zu meiner Hülfe, auf daß wir jene Yremdlinge ver= 
treiben, bie, aus ber Ferne daher kommend, meine Bilder im Tempel zer- 
brochen haben, und das Volt, das mir diente, zu fich abgewendet. Auf! 
laßt uns: bie. gemeinfamen Feinde über bie Gränze jagen!! Der im See 
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antwortete: „Wehe, daß bu die Wahrheit ſprichſt, das erfahre ich an 
mir felber, denn Einer von ihnen fegt mir im Wafler zu und veroödet meine 
Reiche; nie vermag ich feine Nebe zu zerreißen, noch ihn felbft gu täu— 
fchen, weil auf feinen Lippen unaufhörlich die Anrufung des wahren 
Gottes ſchwebt.“ Da ermannte ſich ber heilige Mann, verwahrte fich 
mit dem Zeichen ded Kreuzes, bedräute die Teufel in Chrifti Namen und 
eilte zu feinem Meifter Golumban in die Zelle, zu erzählen, was er 
gehört. Diefer berief alfogleich die Brüder zufammen und faum hatten 
fie angefangen zu beten und zu lobfingen, als fie auch das gräßliche 
Geſchrei der Dämonen vernahmen, bie mit verworrenen Klagen über bie 
Berge und ben See fich flüchteten. Einer jener Berfcheuchten, nach ber 
Sage eine Here, fol in der Behrängniß in drei Abſätzen über den See 
geiprungen und ſich dann weiter falvirt haben. | 

Sn der nächiten Umgebung ber Stadt ftehen zwei Steine im See, 
welche beide den Namen „Herenitein” führen; ber Eleinere befindet fich in 
der Umfaffung der Seebadeanftalt zunächft der Römerfchanze, der andere 
aber weitlich der Sternfchanze — außerhalb der Ballifadenreihe — unweit 
davon, wo der Gifenbahndamm die Stadt berührt. Der lestere Stein 
{ft der größere, ragt bei niederem Waſſerſtand drei bis vier Fuß über die 
MWaflerfläche hervor und ift ein fehr beliebter Tummelplat der Möven. 
Beſagte Here fol nun vom Schweizerufer mit einem Schritt zuerft auf 
den Tleineren, mit dem zmeiten auf den größeren und mit dem dritten 
Schritt an’d Land gefprungen fein. Auf beiden Herenfteinen ſoll ehedem 
ber Abdrud eines menfchlichen Fußes — und zwar mit der Spike nad) 
der Schwabenfeite gefehrt — ſehr deutlich zu erkennen geweſen fein. 





492. 


Bas Eldernfche Marienbild zu Ottobeuren. 
Müundlich. 


| In dem eine kurze Strecke vom Klofter Ottobeuren entfernten Erlen⸗ 
ober Eldernwalde befand fich bis auf unfere Tage eine ſchöne Wallfahrte- 
kirche mit dem von Erbe geformten Bilde der Mutter Gottes, von dem 
Niemand wußte, wie es in ben Wald gekommen, bevor bie Kirche erbmit 
worden war. Man erzählt davon Folgendes: Vor etlichen Hundert Jahren 
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| hatte eine kranke Frauensperfon vergeblich alle Mittel zur Wiedererlangung 
| ihrer Geſundheit verfucht, und da fie einmal im Gebete eine Stimme 
| vernahm: „Willft du gefund werben, fo ftehe auf und gehe in das naͤchſt⸗ 
gelegene Elberwälblein, da wirft du an einem Elderbaume ein Mutter- 
gottesbild finden in ſitzender Geftalt, vor dem dir foll geholfen werben,“ 
ſo war fie ſchnell gehorfam, machte fi) auf, fand das Bild an einem 
Baume, an dem fehon fo Viele vorüber gegangen waren und es nicht ge 
jehen hatten. Sie warf ſich im Gebete nieder und erlangte die Gefund- 
beit. Darauf wurde über das Bild ein Kirchlein gebaut. Einmal kam 
einem bofen Menjchen der Gedanke, auf das Bild zu ſchießen, berfelbe 
fiel tobt zur Erbe nieder. Zu Anfange biefes Jahrhunderts wurde bie 
Kirche zerftört, das Bild aber in bie prachtwolle Kloſterkirche Ottobeurens 


überfept. 


493. 
Ber Eichbaum zu Iller - Aichheim. 


Aurbader in Hermanns Kalender 1844 ©. 55. 


Im Schloßhofe zu Illeraichheim zwifchen Memmingen und Ulm lag 
vor nicht undenklichen Jahren ein großmächtiger Eichenſtamm, fo daß 
fih Die Leute, die ihm gefehen, nicht genug verwundern Tonnten, wie 
man ben ungeheuern Blod auf den Berg habe hinauf ſchleppen können. 
Eine Gräfin wollte ihr Schloß ganz umbauen, und befahl „den armen 
Leuten” die Eiche heraufzufchaffen. Als fie oben war, blieb fie unbe- 
weglich manches Jahrhundert liegen. 





494. 
Geiſterzug im Schloffe Aichheim. 


Münplic. 


Unfern der Fler in reizender Lage erhob fich nahe dem Markt Iller⸗ 
atchen das alte, großartige Schloß.Aichheim, vormals Wohnfig der maͤch⸗ 
tigen Grafen von Aichheim, NRechberg und Limburg-Styrum. In diefem 


—— 
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weitläufigen Gebäude wohnte bis zum Abbruche beflelben tm Jahre 1837 
eine Beamtenfamilie. Ein Knabe, das einzige Söhnlein des Hauſes, 
vergnügte fich oft mit Spielfachen ganz allein in den großen alten Sälen 
des Schloſſes. Da kam einmal der Knabe außer Athem zu feinem Vater 
gelaufen und erzählte, wie er fo eben im Katferfaal allein geweſen fei 
und gejpielt habe, da fet die Thüre aufgegangen und ein Zug von Rittern 
und Frauen hereingelommen, die ſich an der Hand führten, in prächtigen, 
raufchenden Gewändern. Sie wären alle weinend durch den Saal ge— 
zogen; am Ende wäre ein Fräulein gekommen, das ihm gewinkt hätte, 
worauf er davon gelaufen. 

Noch heutiges Tages fol fich das Fräulein öfters in der Halbe fehen 
laflen, mo es ben Leuten zuwinkt. Auch jagt man, daß alljährlich um 
Oſtern die alten Grafen und Gräfinnen großen Umzug im Schloffe hiel- 
ten; 1837 vor dem Abbruche des Schlofles ſeien fie weinend erjchienen, 
weil zum letzten Male. | | 


495. 


Ber Möringer. 


Bon 8. Simrod. — Nah dem Volksliede, Uhland I, Abth. 12, 773. Die Sage fchließt 
ſich nach Wacernagel Geſch. d. d. Lit. J., 143) an jene von Caesar. Heiſterb. 
dial. mirac. VIII, 59 erzählte an. (Bgl. die Bearbeitung v. Schwab: Sagenb. I., 385.) 


Wollt ihr Hören neue Mär 
Die fih begab; ich weiß nicht wann? 
Bon dem edle Möringer, 
Wie er zu feiner Fraun begann, 
Als er ihr Nachts zur Seite lag. 
Er umfing bie zarte Fraue fein, 
Des Freudenſpiels er mit ihr pflag. 


Da ſprach er: Herzeliebe Fraun, 
Vernehmt die Rede mein fürwahr, 
Aller Ehren ich euch getraun, 

Wollt ihr mein harren ſieben Jahr? 
Abenteur find mir bekannt: 

Nun gebt mir Urlaub, zarte Frau, 


Dann will ich in St. Thomas Land! 


Da ſprach die Frau gar trauriglich, 

Sehr betrübt war ihr der Muth: 

Edler Herr, beſcheidet mich, 

Wem befehlt ihr euer Gut? 

Das ſagt mir um den Willen mein. 

Wem befehlt ihr Land und Leut? 
Wer ſoll mein treuer Pfleger ſein? 


„Das befehl ich, edle Fraue hehr, 

Manchem werthen Dienſtmann mein, 

Die von euch haben Gut und Ehr: 

Die ſollen euch ergeben ſein, 

In allen Treuen unterthan. 

Nun gebt mir Urlaub, zarte Frau 
Daß ich die Fahrt vollbringen kann. 
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„Von Treue will ich euch nicht wanken, 
Herzenliebe Fraue zart, 
Habt euch in göttlichen Gedanken, 
; Da ih bin auf der Gottesfahrt. 
Da ich euch dies Hab angelobt, 
So gebt. mir Urlaub, zarte Frau, 
Es wird euch fiherlich erprobt. 


„Selegne Gott euch, edle Krane, 
In alfo tugendlichem Muth, 
Aller Ehren ich euch getraue, 
Gott hab?’ euch ſelber in der Hut, 
Und wol! uns auch behülflich fein. 
St. Thomas, der vieleple Herr 

Laß feinen Schuß euch angedeihn.“ 


ı Da der edle Möringer 


Des Morgens ans dem Bette gieng, 
Da begegnet ihm fein Kämmerer, 
Bon dem er das Gewand empfing. 
Ein Waflerbeten bracht er dar: 
Das nahm er auf die weiße Hand 
Und wuſch die lichten Augen Kar. 


„Hör’ Kämmerer, mein traut Gefind, 
Du allerliebfter Diener mein, 

Ob ich die Tugend an dir find, 

Daß du mir pflegft die Fraue mein: 
Die befehl ih dir auf fieben Jahr; 
Komm ich wieder heim zu Land, 

So wird dir reicher Lohn fürwahr.“ 


Da fpradh der Kammrer tugendlich: 
„Edler Herr, mid daͤuchte gut, 
Ihr bliebt daheim, denn ficherlich, 
Die Trauen haben kurzen Muth. 
Vernehmet recht, was ich euch fage: 
Euer Frauen Hüter möcht ic fein 
Länger nicht, denn fieben Tage.“ 


Da dem edlen Möringer 
Die fremde Rede warb befammt, 


i Er ging mit trauriger Gebähr 


Bis er den jungen Neifen fand. 
Als er den Junker vor fih fah, 
Zu ihm der edle Möringer 


Gar züchtiglich begann er da. 


Sagenbuch. II. 
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Da fprah er: „Iunger Herr von Neifen, 
Ihr allerliebfter Diener mein, 
Nichts mag eurer Tugend gleichen: 
So pfleget ihr der Frauc mein. 
Ich befehle fie euh an 
Wie Gott befahl die liebe Mutter 
Am Kreuz dem Herren St. Johann.“ 


Da dem jungen Gern von Reifen 
Das Abenteuer warb bekannt: 
„AU eure Sorge laſſet jchleifen, 
Und ziehet in St. Thomas Land. 
Ih gelob end das fürwahr, 
Eurer Fraum will id pflegen 
Und .bliebt ihr außen breißig Jahr.” 


Da dem edeln Möringer 
Die. gute Rede warb befannt, 
Ihm war das Herz nicht mehr fo ſchwer, 
Hin zog er nah St. Thomas Land. 
Die Märe fagt uns das fürwahr, 
Daß der edle Möringer 

Ausblieb volle fieben Jahr. 


Da der edle Möringer 

In einem Garten lag und fchlief, 

Dem Ritter träumte alſo ſchwer 

Wie ihn ein Engel wet’ und rief: 

„Erwache, Möringer, es ift Zeit: 

Kommſt du heut nicht heim zu Land, 
Der junge Neifen nimmt dein Weib." 


Da rauft der edle Möringer 
Vor Leid ch aus den grauen Bart: 
„te tft von Leid das Herz fo fhwer: 
Ah Gott, daß ich geboren ward! 
Sol ih fo geſchieden fein 
Von Land und au von Leuten, 

So reuet mid die Fraue mein!“ 


Er ſprach: „St. Thomas, edler Herr, 

Dir will ich Hagen dieſes Leib, 

Daß die mich fcheiden will von Ehr, 

Die. ic gebracht zu Würdigkeit. 

Im Elend bin ih armer Mann, 

Ss ferne bier im fremden Land; 
Gott ifts allein, der helfen Tann.“ : - 


ö 
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Da der edle Möringer 
Noch empor zu Gotte rief, 
Ihm war das Herz von Leid fo fehwer, 
Im Leid er wiederum entſchlief. 
Daheim erwachend wußte das 
Noch nicht der edle Möringer, 

Daß er vor feiner Mühle ſaß. 


„Marien Dank und ihrem Kind! 
Die mir geholfen haben Ber, 
Daß ich mein? Mühle wiederfind’ 
So ſchnell nad wunſchlichem Begehr.“ 
Doch war er ein betrübter Mann, 
Als er in feine Mühle ging 

Und Riemand ihn erkennen Tann. 


Da fprah er: „Müller, traut Gefind, 
Weißt auf der Burg nit neuer Mär? 
Wenn ich die Tugend an bir find, 
Sch armer Pilger über Meer.” 
„Abenteuer weiß ich viel, 
Wie des edlen Möringers Weib 

Den Neifen heute nehmen will. 


Man fpriht, der edle Möringer, 
Der ſei in fremden Landen tobt. 
Das Leid, das tft mir allzufchwer, 
Gott helf ihm noch aus aller Roth. 
Gott gnab dem lieben Herren mein, 
Don dem ich Ehre hab und Gut, 
Gott tröft die Liebe Seele fein.” 


Da ſprach der edle Möringer, 
Er war ein gar betrübter Mann: 
„Run helf mir Gott, du halfſt mir her, 
Und rathe mir, wie greif ichs an, 
Daß ich zu meinen Burgen käm' 
Und von diefem Hofgefind 

Am Leben feinen Schaden nahm.” 


Da ging ber edle Möringer 
Bor feiner eignen Befte Thor. 
Er Hopfet an, er klopft fo ſehr; 


Der Thorwart ſprach: „Wer tft davor?” 


„Deld, nun fag der Fraue bein, 
Ein Pilger ſteh Hier vor der Burg, 
Ein armer Pilger wol? herein. 


Nun bin ich doc Heut fern gegangen, 

Daß ih mühe worden Bin. 

Thu's um Gott, und ſäum nit Lange; 

Denn in bie Burg ſteht all mein Stan. 

Um ein Almofen bitt ich fehr 

Um Gott und um St. Thomas Willen 
Und um ben eveln Moͤringer.“ 


Der Thorwart that wie er gebet, 

Ein gieng er zu der Frauen fein. 

Er ſprach: „Erbarmt eu, Frau, ber Roth, 

Laßt einen armen Pilger ein. 

Um ein Almoſen bitt er ſehr 

Um Gott und um St. Thomas Willen 
Und um ben edeln Möringer.“ 


Da das die edle Frau vernahm, 

Ein armer Pilger fteh davor, 

Ste war dem Pilgern nimmer gram: 

Sie ſprach: „So ſchließ ihm auf das Thor. 

Almofen gönn ich ihm fürwahr; 

Um Gott und um St. Thomas Willen 
Sonn ichs ihm gern das ganze Jahr.” 


Der Thorwart that der Frau Begehr, 
Hin ſchied er von der Herrin fein. 
Da warb der edle Möringer 
In feine Burg gelafien ein. 
„Ich danke dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Deiner Milb und deiner Güte, 

Daß meine Burg mir offen iſt.“ 


Da der edle Möringer 
Sm feine eigne Burg eingteng, 
Es war ihm leid von Herzen fehr, 
Daß Niemand ihn darin empfing. 
Er ſetzte fi auf eine Bank; 
Wie da dem edeln Möringer 

Eine Heine Welle warb zu lang! 


Nun naht’ es ſich der Abendſtund, 

Zu Bette follte gehn die Braut; 

Er war den Herren noch nicht fund; 

Da fprad der befte Dienfimann laut: 

„Sp hielt es font der Möringer, 

Es fchlief Tein Gap auf feiner Burg, 
Er fang ein Hoflied ihm vorher.“ 
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Der Junker hoͤrte das von Reifen, 
Der da Bräutgam follte fein. 


„Hört auf mit Lauten und mit Pfeifen; 


Herr Gaſt, fingt mir ein Liebelein. 
Wenn es den Leuten wohlgefällt, 
Das gelob ic ſicherlich, 


Ich begab euch reich mit Gut und Geld.“ 


„Su ſchweigen hatt ich mich bedacht, 
Doch ſing ich wieder, wie ich ſang, 


Greif ihr die Haut mit Reiſern an. 


Ward ih in ihren Dienften alt, 


| Blieb fie inzwiſchen auch kein Kind; 
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Eine alte Schüfiel auch gerecht.“ 


Da das die eble Frau vernahm, 
Ihr trübten fih die Augen klar, 
Bon Gold fie einen Becher nahm 
Und fept’ ihn dieſem Pilger bar. 
Drein ſchenkte man den Haren Wein, 
In den der edle Möringer 

Bon Golde ſenkt ein Ringelein. 


Das zog er ab von feiner Sand, 
war ſo Iauter und fo Har, 

fein Leid ihm da verfhwand, 

ih euch fage, das iſt wahr. 
warf es anf des Beckers Grund, 
dem ſein allerlicht Gemahl 
Ihm feftigte den Ehebund. 


PATE 


Sr 


„Lrauter Weinſchenk,“ ſprach der Gaſt, 


„Du allerliebſter Diener mein, 
Wenn du mir holden Willen haft, 
So trage dies der Herrin bein. 
Dafür gelob ich ſicherlich, 

Wenn meine Sachen beſſer ſtehn, 


Zum reihen Manne mad ich dich.” 
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Da ſprach der Weinſchenk tugenbfam: 


Ja liebſter Pilger, glei zur Hand!” 


Den Beier wit dem Ring er nahm, 
Gab ihn der Herrin in die Hand. 
‚Liebſte Herrin,” ſprach der Schenk, 
Laſſet dies euch nicht verſchmaͤhn, 


Euch fhidrrs der Pilger zum Geſchenk.“ 


Da des edeln Ritters Frau 

Das Ringeletn im Becher fah, 

Sie begann es näher zu beiham, 

Betroffen fpra Die Gute da: 

„Mein Herr, der Dlöringer if die.“ 

Aufftund die Frau gar züchtiglich 
Und flel vor ihm auf ihre Knie. 


„Seid mir willlonmen, liebſter Herr, 


Ihr feld noch alles Leides voll. 
Wo bliebet ihr fo Lange fern? 
Run follt ihr euch gehaben wohl. 
Laßt euer ſehnlich Trauern fein 
Und verfeht euch keines Leides; 
Hab id doch noch die Ehre mein. 


Die Ehre Halt ich alſo feft, 

Erler Herr, gar ohne Wank; 

Das dünfet mid das Allerbeft, 

Des fag th Bott im Himmel Dant. 

Wenn ich euch untreu worden bin, 

Mein ehelich Gelübde brach, 
Vermauern laßt mid immerhin.” 


Da dem jungen Herrn von Neifen 

Dies Abenteuer warb bekannt, 

Au feine Feinde ließ er ſchweifen 

Und trat vor feinen Herrn zuband: 

Herre, liebfter Herre mein, 

Gebrochen Hab ih Treu und Eid, 
Das Leben büß ich billig ein.“ 


Da fpra der edle Möringer: 


„Herr von Neifen, es ſoll nicht fein, 
Betrübt euch drum nicht allzufehr 


Umd nehmt für em die Tochter mein; 


Mir überlaßt die alte Braut, 


Mit ver kann ich mi wohl berichten, 
Ich gerb ihr felber ſchon die Haut.” 


— —— 
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| 496. | 
Fiebfrauenbild von Dorſchhauſen. 


Bumppenbergs marianifcher Atlas vdeutfih von Wartenberg IV., 153. 


Nit weit von der Stadt Mindelheim in dem Dorf Dorfchhaufen, in 
der Kirch ift ein Marienbild in größten Ehren. Die Sag tft, Diele 
Kirch ſei angefangen worden, nit weit darvon in dem Dorf Altenfteig fei 
aber Alles durch göttliche Macht allhero fommen, was dort ift gebauet 
worden. So hab auch das heilige Bild nit können bewegt werden, ba 
mans wollte in des Malers Haus tragen, um folches zu renoviren, deß⸗ 
wegen habe der Maler in ber Kirchen arbeiten müffen. Einmal hat ein 
ſchwediſcher Reiter ungebührliche Wort wider diefes heilige Bild ausge— 
ftoßen, darnach demfelben den Mantel abgezogen mit den Worten: La 
mich diefen Mantel fo lang brauchen, als du ihn gebraucht Haft. Iſt 
alfo wieder zu feiner Compagnie fommen und über ein Biertelftund arm⸗ 
felig des Tods gewefen. Die große Gloden hat fondere Kraft in Erhal⸗ 
tung der Feldfruht, wann mand zu Anfang des Winters läutet, und 
diefes von Alters her. Bor Zeiten ift e8 ein benanntes heiliges Ort 
gewejen, und mit großen Kirchfahrten geehret worben,. bis ber Irrglauben 
überhband genommen, 


— — — — 


497. 


Die Burgruine Rabenſchaichen. 
Mündlich. 


Wenn man auf der Straße von Kempten nach Memmingen das 
Dorf Hirſchdorf hinter ſich hat, ſieht man, etwa eine Viertelſtunde unter- 
halb diefes Dorfes, Links neben der Straße am nahen Waldfaume, bie 
Ruinen einer zerfallenen Burg, über welche junge Birfen und Tannen 
emporragen. Daneben fteht ein Weiler, von mehreren zerſtreuten Häufern 
gebildet, welches bis auf den heutigen Tag den Namen von diefer Burg 
„Rabenfchaichen” trägt. Hier hauste in alten Zeiten ein gar ungebärtiger 
Ritter, der Schreden der ganzen Gegend. Bogen die Ulmer Kaufleute 
mit ihren Waaren aus Welfchland des Weges fürbaß, da lauerte Kuno 
mit feinen wilden Gefellen im Gehölze, plünderte die Reiſigen ober ließ 


— — — — — — — — — — — —— — — 
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ſich das Weiterziehen mit blankem Golde bezahlen. Seine Grundholden | 
bedrückte er anf alle Weife; kam ein Bettler an die Schloßpforte, fo | 

| hetzte er feine zottigen Rüben nad) ihm und fah mit Hohngelächter zu, | 
wenn fie ihn recht übel zurichteten. "Das unrecht aufgehäufte Gut warb | 
dann in fehmwelgerifchen Gelagen verfchwendet, wobei bie geraubten Wein- : 
fäfler, wenn fie ihres feurigen Inhaltes entleert waren, unter dem Ge- 
jauchze ber Zechenden in ben Burggraben hinabgerollt wurden. So trieb 
er das wilde Raubhandwerk viele Sabre, fragte nichts nach Gott und. 
nach den Menſchen, und fo kühne Abentheuer er auch unternahm, immer 
fehrte er fiegreich von jedem Strauße heim, fo daß es allum hieß: „Ritter 
Kuno hat feine Seele dem Teufel verfohrieben, drum richtet Keiner etwas 
mit ihm aus!" — Plötzlich ſtirbt er um die Mitternachtöftunde, von 
einem bixtigen Raube heimgekehrt. Seine Gefellen tragen ben Leichnam 
in das oberfte Gemach, von deſſen Soller Kuno auf die an ber nahen 
Strafe Vorüberziehenden Spähe zu halten pflegte. Indeß fie im Erd⸗ 
gefchoße über der Theilung der angehäuften Schäte hadern und lärmen, 
erſchallt plöglih um die Zinne der Burg ein Freifchendes Gekrächze einer 
Schaar Raben, melde bald durch die geöffneten Fenſter in das Todten⸗ 
gemach hineinfliegen und mit wüthendem Gejchrei das Antlik des Ver— 
ftorbenen zerfleifchen. Die Zodtenwächter vermochten fie erft zu ver- 
ſcheuchen, ald von dem vollitrogenden Gefihte nur mehr die nadten 
Knochen aus dem LXeichentuche hervorgrinsten. Die Zechenden im Hofe 
ergriff Kalter Graus; fie ahnten Gottes Strafgerichte, vertheilten die ge— 
raubten Güter unter die Armen oder vergabten fie an Kirchen, und über- 
lieferten das Raubneit den Flammen, welche es bis auf das Erdgeſchoß 
verzehrten, das noch heute in feinen Trümmern die Erinnerung an dieſe 
Sage aufbewahrt in feinem Namen „Rabenjchaichen." 


— — — — — — — — — — — — — 
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498. 


Ber Schindelnklieber in den Peltern. 
Mundlich. | 


— — —— — — — — — — nn 


Zwiſchen Kaufbeuren und Schongau liegt ein herrlicher Wald, „die 
Meltern,“ ber ſich zu beiden Seiten ber Geltnach hinzieht, deren enges | 
Thal das „Ealte Thal” genannt wird. Da hört man in ftillen, finftern | 


— — — — — — — — — nn — —— — — 


Nächten in entfernter Walbeinfamkeit ein Geräufche, iwie wenn Jemand 
aus Scheitholz Dachſchindeln klöbe: es tft der „Schindelnklieher in ben 
Metern,” wie er ringsum im der Gegend genannt wird. — Sn bem 
nahen Dorfe Stöttwang wohnte einfimals ein begüterter Bauer, der nicht 
zufrieden mit dem Segen, welchen ihm Gott fchentte, recht wucherig that 
und allabendlich mit feinem Knechte in bie Meltern binausging, um Holz 
zu fiehlen, das er dann daheim klob und an bie armen Nachbarn ver- 
kaufte. Da ging einmal Sattlerd Jakob um bie Mitternachtöftunde von 
Dfterzell, wo er auf ber Stöhr arbeitete, nach Haufe. Er mochte viel- 


leicht, weil er dem Kornbranntwein Träftig zugefprochen, etwas unterm 


Hut haben; da erwacdte das Courage in ihm und er rief einmal um's 
andermal in das Gehölze: „Schindelnklieber Tomm heraus!" — Was 
geſchieht? Er geht Iuftig feiner Wege, da fieht er mit einem Dal einen- 
großen, ſchwarzen Hund über dem Wege liegen, defien feuriges Auge ihn 
fo erſchrecklich anblitzte, daß es ihm eiskalt über den Rüden lief, Gr 
bog vom Wege ab in das Gehölze, verirrte fich aber, ba ihm immer bie 
funfelnden Augen bes jchwarzen Hundes vorleuchteten, fo ſchr, daß er 
erſt nach ausgeſtandenen Todesſchrecken gegen bie Morgenbämmerung, 
ganz nuͤchtern geworden, daheim ankam. 


— — — 


499. 
„Wo gehts Bobingen zu ?* 


Mündlich. 


Drei Stunden ſüdlich von Augsburg an der ſogenannten Hochſtraße 
liegt das große und ſchöne Dorf Bobingen. Da iſt es aber nicht gut 
fragen: „wo geht es Bobingen zu?” und gar Manche haben darob nicht 
jelten blutige Köpfe heimgetragenz zum mindeften wird Einer mit Schtmpf 
und Spott und ben läfterlächiten Reben traftirt, er mag nur fragen, wen 
er immer will. Dieß kommt nun daher. Es war einmal vor langer 
Zeit ein Burfche von Bobingen zu Gericht belangt, welchen eine Dirne 
als Vater ihres Kindes angegeben hatte. Der Beklagte wendete fih an 
einen Advokaten in Augsburg, der im Rufe ftand, daß er Alles „burch- 
fechten" Fünne. Diefer gab ihm ben Rath, fi vor Gericht blöbfinnig 
zu fielen und auf T ie an ihn gerichtete Frage die Antwort zu geben 








— — 
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„Bobingen zu,“ und dabei mit der rechten Hand unter der Naſe von ber 
rechten nad) ber linken Seite zu zeigen. Gr that genau wie ihm gerathen 
war, und wurde, da weder ein Eingeftändniß noch etwas Anderes aus 
ihm zu bringen war, vom Berichte entlaffen. Nach einiger Zeit kommt 
er Geſchaͤfte halber in die Stabt und begegnet dem Abvofaten, ber ihn 
neugierig um den Ausgang fragte. Nachdem er ben glüdlichen Erfolg 
gehört, fagte er: „Nun iſt's aber an bir, mich für diefen Rath zu be- 
lohnen; ich verlange für meine Bemühung nur zwei Karolin.” Der 
Burſche aber warf dem Verblüfften ein „Bobingen zu” bin, bog um das 
Straßene und läßt fett der Zeit den Advokaten auf feinen Kohn warten. 


— — — —— 


500. 
Entſtehung des Kloſters SKechfeld. 


Beser Lico-Campestris. Augsburg 1662, ©. 14 ff. Kurze Geſchichte ter Wallfahrt und des 
Klofters Lechfeld. Augsburg 1830 S. 1 —7. 


Im Jahre 1602 lebte Frau Regina von Imhof, geborne Baͤmlin 
auf Reinhardshanfen, Wittwe ded Ratmund von Imhof, Patriziers und 
Bürgermeifterd in Augsburg, auf ihrem Lehngut Untermeitingen. Gine 
befondere Andacht zur Mutter Gottes veranlaßte diefe edle Frau zu dem 
frommen Entichluffe, eine Kapelle zu Ehren Mariä Hilf zu erbauen. 

Zange Zeit Ionnte fie nun über ben Platz mit fich felbft wicht einig 
werden, auf welchem fich die neue Stiftung erheben follte. Endlich ergab 
fih, nad) einer bis auf unfere Zeiten fortgepflanzten Sage, folgendes 
Ereigniß. 

Die edle Frau Hatte ſich einſt bei Nacht und Nebel auf einer Rüd- 
reife von Augsburg nach Untermeitingen auf ber weiten Ebene bed Lech⸗ 
feldes verirrt. In der Angft ihres Herzens verfpradh fie in ftillem Gebete 
der Dintter Gottes dort eine Kapelle zu bauen, wo fie ben Weg nad 
ihrem Schlofie finden würde. Kaum hatte fie bei fich biefes feierliche 
Berfprechen gethan, als der frommen Fran ans finfterer Nacht bie Lichter 
ihres benachbarten Schloffes entgegen fchimmerten, worauf fie hocherfreut 
alfogleich ihrem Kutfcher befahl, anf dieſem Platze feine Peitſche in bie 
Erde zu fteden. So entitand nun bald darauf das Kirchlein Marla Hilf 


auf dem Lechfelde, die hohe Stifterin aber gebot auf Anrathen ihres aus 
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Italien rückkehrenden Sohnes Leonhard von Imhof, der Kapelle die Form 
der Kirche von Maria Rotonda in Rom zu geben. Den 9. April im 
Sabre 1603 mwurbe der Grundftein gelegt. Fromme Sage behauptet, daß 
Frau Regina von Imhof die Errichtung des Hochaltares, wie er noch 
heutigen Tages fteht, nach dem Vorbilde dreier nächtlicher Viſionen jelbft 
angegeben habe. 


501. 


Wie cin Augsburger die Schweden vom Kloſter Lechfeld 
vertrieben. 


Gumppenbergs Marian. Atlas IV., 107. 


Auf dem Lechfeld "bei Augsburg iſt zum Gedächtniß des Sieges, fo 


Katfer Otto wider die Hunnen auf diefem Feld erhalten, eine große runde 


Kapell erbauet worden. Das Frauenbild von Holz ift fehr groß auf dem 
Altar, hat gleich Anfangs Kirchfahrter mit Opfer befommen. Ein auf- 
richtiger Tatholifcher Bürger von Augsburg hat erzählt, daß er einsmals 
von Augsburg nach Landsberg gangen, fei er etwas mehr ald hundert 
Schritt von der Kapell geweſen, da habe er ziemlich viel ſchwediſche 
Räuber erſehen, mit etlichen leeren Wägen von vier Pferden beſpannt, 
gedachte, fie kämen, das Kupfer, mit dem die Kapell bedeckt war, hinweg- 
zunehmen, welches ihm zu Herzen gangen, und gedacht, wie er doch dieſes 
verhindern könnte, war aber allein, zu Fuß, und müd, Tünnte auch den 
Reutern nicht entfliehen; da fallet ihm plöglich ein, er folle fo gefchmind 
er könne, in die Kapell hineinlaufen. Als fich die Soldaten fchon zu dem 
Raub rüften wollen, haben. fie den Laufenden aufgehalten und gefragt, 
warum er alfo laufe, da ihm Doch Niemand nachjage, darauf er geant- 
wortet, er fürchte die Kroaten und bitte Gott, daß er ihnen entrinnen 
möchte. Als die Schweden Solches vernommen, haben fie fich alfobald 
zur Flucht begeben, habe deromwegen er der Mutter Gottes Dank gefagt, 
daß er der Gefahr entronnen, auch genug gelacht, daß er allein die Sol- 
daten aus dem Feld geichlagen. Die Kapell hat aljo an Wunderwerfen 
und Reichtum zugenommen, daß ein zierlich weites Langhaus daran 
gebauet worden. 


——- 
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505. 
Bas Sodtenmahl zu Scheyern. 


Bon? — Us Scheyern, Wittelsbachs Wiege, dem Sturme der Gälulartfation erlag, 
gieng auch ber altehrwürbige Brauch zu Grabe. S. Vaterland. Magazin. Münden 1841, 


ö— — — — — — — 


©. 119. 
Zu Scheyern hallt im Kloftergang Doch fonderbar! — noch unbefeht 
Das Sönaglödhen wieder, Am Tiſch iſt eine Stelle; 
Und ruft zum Mahl mit hellem Klang Wer tft der Säum’ge, der zuleht 
Die gettgeweihten Brüder. Erft koͤmmt wohl ans der Zelle? 
Schnell thun fih auf im weiten Kreis Und warum ift für ihn allein 
Des Kloſters ftille Zellen, Gedeckt mit ſchwarzen Linnen? 
Die Brüder al’, bald laut, bald Telf, Und gar noch other Kerzen Schein, 
| Sum Mittagemahl fich flellen. Ein Kreuzbild mitten innen?! 
| Da tritt ins Refeltorium Still öffnet jept die Pforte fi | 
Mit Beltoral und Kette Und blaß, wie aus dem Grabe, 
Der Abt — die Brüder harren flumm, — Naht fheu, gebüdt und kümmerlich 
Er wintet zum Gebete. Ein Greis an feinem Stabe. 
Tief tönt das Benebicite Ein Bettler its. — Der Abt berief 
Und betend fich’n die Brüder, Ihn Bruno’s flatt zur Stelle, | 
Das Herz erfüllt ein feltfam Weh', Denn Bruder Bruno ruhet tief | 
Bang fentt der Blick fi nieder. In dunkler Grabeszelle. 
Und als zu Ende das Gebet, Und fo geſchah es dreißigmal 
Setzt Jeder ſich zum Mahle, Nach jedes Bruders Scheiden: 
Der Lector lieſt, der Waͤrter geht, Es half der Dankesthränen Zahl | 
Bringt Speifen nach dem Saale. Die ew’ge Ruh bereiten. | 
506. 


Der Spiegelbrunnen zu Münden. 


Henes Tagblatt f. München u. Bayern red. von F. M. Friedmann 1839, Nr. 12. 


Spiegelbrunnenel hieß vormals bie Ede am Anfang bes 
Schrammergäßchens gegenüber ber Königlichen Polizeidirektion. Diefe Ber | 
| nenmung {ft uralt, ſchon in einer Urkunde des Jahres 1543 vorhanden. | 


| 
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503. 


Der Sieh' auf in Rain. 
Rainer Wochenblatt 1846 u. Mitth. v. K. Böhaimb. 


Sn dem freundlichen Städtchen Rain befand fi auf der Innern 
. Seite ober dem Spitbogen bes Thores ein fleinerner, gebarteter Manns⸗ 
kopf mit der Inſchrift: „Sieh auf!” Diefer Kopf war nach der Volks⸗ 
fage ein Denkmal menfchenfreundlicher Warnung, daß man im Gehen, 
zumal auf dem Pflafter, vor fih hinſehen und nicht auf Uhren und 
andere Dinge in ber Höhe feinen Blick richten folle, veranlaßt durch den 
Vorfall, daß Jemand, der im Gehen den alten Thorthurm anfah, ftolperte 
und verunglüdte. Allein es fcheint, daß dem Bilde eine höhere Bebeutung 
innegewohnt habe, wie denn die alte Baufunft reih an Symbolen war. 
„Sieb auf,” heißt fo viel als: fei wachſam! Da Rain eine Grängvefte 
und als folche vielen feindlichen Angriffen ausgejeßt war, das Wahrzeichen 
aber an bem Thore, das ins Ausland führte, angebracht war, fo mag 
es fein, daß einer der alten bayerifchen Herzoge, welchen an dem Veſitze 
Rains ohnehin immer gelegen war, vielleicht Herzog Stephan der Jün- 
gere, ber bie Stabt mit Mauern und Thoren umgürtete, ber Stadt bas 
Wahrzeichen verlieh, ald ſtete Erinnerung, gegen feindliche Gewalt auf 
der Hut zu fein. 


— — — 


504. 
Nichildis zu Hohenwarth. 


Chur - Bairen I., 177. 


Zu Hohenwarth Liegt die goftjelige Klausnerin Richildis be- 
graben. Sie foll eine fromme Einſiedlerin bei dem Gotteshaufe bafelbft 
geweſen fein. . Wenn fonft bem Klofter zu Hohenwarth ein ſchweres Unglüd 

oder irgend eine Fährlichkeit bevorftund, jo hörte man in dem Grabe ber 
Richildis ein großes PVoltern und Geton, fo fat einen Klang, wie ge= 
waltſam gegen einander geworfene ZTodtengebeine von ſich geben. 


— — — — 





505. 
Bas Eodtenmahl zu Scheyern. 


Von? — Als Scheyern, Wittelsbachs Wiege, dem Gturme der Gälularifation erlag, 
| gieng auch ber altehrwärbige Brauch zu Grabe. S. Vaterland. Magazin. Münden 1841, 


©. 119. 
Zu Scheyern hallt im Kloftergang Doch fonderbar! — noch unbefeht 
Das Sönaglödchen wieber, Am Tiſch if eine Stelle; 
Und ruft zum Mahl mit hellem Klang Der iſt der Säum’ge, der zuleht 
De gotigeweihten Brüder, Erft koͤmmt wohl aus der Zelle? 


Der Spiegelbrunnen zu Münden. 
Nenes Tagblatt f. Münden u. Bayern red. von $. M. Friedmann 1839, Nr. 12. 
Spiegelbrunnenel hieß vormals bie Ehe am Anfang des 
| 
1 


Schrammergaͤßchens gegenüber ber Föniglichen Polizeidirektion. Diefe Be⸗ 
nennung tft uralt, ſchon in einer Urkunde bes Jahres 1543 vorhanten. 
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Schnell thun ſich auf im weiten Kreis Und warum iſt für ihn allein 
Des Klofters ſtille Selen, Gedeckt mit ſchwarzen Linnen? 

Die Brüder al’, bald Iaut, bald Teif, Und gar no rother Kerzen Schein, | 
| Sum Mittagemaht fich ſtellen. Ein Krenzbild mitten innen?! | 
| l 
| | 
| ! 
Da tritt ins Refektorium Stil öffnet jeht die Pforte fig 

Mit Bektoral und Kette Und biaß, wie aus dem Grabe, | 

Der Abt — die Brüder harren flumm, — Naht fheu, gebüdt und kümmerlich 

Er winter zum Gebete. Ein Greis an feinem Stabe. 
Tief tönt das Benebickte Ein Bettler if’. — Der Abt berief | 
Und betend fieh’n die Brüder, Ihn Bruno's ſtatt zur Stelle, 
Das Herz erfüllt ein ſeltſam Weh', Denn Bruder Bruno ruhet tief | 
Bang ſenkt der Blick fih nieber. In dunkler Grabeszelle. 
Und als zu Ende das Gebet, Und ſo geſchah es dreißigmal | 
Sest Jeder fih zum Mable, Nach jedes Bruders Scheiben: 
Der Lector lieſt, der Waͤrter geht, Es half der Dantesikränen Zahl | 
Bringt Speifen nah dem Saale. Die ew’ge Ruh bereiten, 
506. 
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Die älteren Bewohner von München erinnern fich noch eined Gemäldes 
an diefer Hausede, vorftellend ein hahnartiges Thier, wie man den be= 
kannten fabelhaften Baſilisken zu malen pflegte, und an dieſes Gemälde 
knüpft fich die Volksſage: Es fol hier, wie noch jet, ein Brunnen, ver- 
muthlich ein Ziehbrunnen gewefen fein, in welchem fich aber ein Baſilisk 
aufbielt, der jeden, welcher in die Tiefe des Brunnens binabfchaute, 
tödtete, bi8 er endlich mit Hilfe eines Spiegeld aus dem Brunnen ge- 
bracht wurde, nachdem er fich nämlich, als er feine Geftalt im Spiegel 
gefehen, durch feinen eigenen Anblick getödtet hatte; denn feinen Blid 
kann Tein lebendiges Wefen ertragen, wer ihn fieht, muß fterben, auch er 
felbft, wenn er feiner anfichtig wird. 


507. 


Hundskugel zu Münden. 


Die vor. Schrift Nr. 17. 


Das feltfame Bild an der fogenannten Hundskugel zu München 


befand ſich urſprünglich nicht an dem Haufe, an welchem es fich jebt 


befindet, fondern am ehemaligen Baderhaufe, welches das innere Eck bildet. 
Alte Leute denken noch an die erſt vor ungefähr fünfzig Jahren über- 
tündhte, an diefem Haus al Fresco gemalte Schilderei, welche eine in 
einem hübjchen Wäldchen befindliche Kegelitätte vorftellte, auf welcher fich 
eine Anzahl (nah Einigen neun) Hunde mit Kegelichteben vergnügten, 
während einige einen Teller mit Würften vor fich in den Taten hielten 
und mit vollem Munde fich des Lebens freuend, dem Spiele der Kameraden 
zufahen. Deßwegen wurde auch der Name „Hundsfugel” von dem Volke 
gern mit „Hundskuchel,“ die Hundsfüche, vertaufcht. Als dieſes Bild 
vernichtet worden war, erjehte es der Künftler Roman Boos durch ein 
Holzrelief, auf welchem jedoch die Hunde nicht mehr in der Kegelftätte 
beichäftigt, jondern mit einer Kugel ſcherzend vorgeftellt wurden. 

Das Volk erzählte auch wohl von jener Kugel, und wie fie von 
Hunden wäre durch Münchens Gaſſen gefchleppt, an diefem Haufe aber 


niedergelegt worden. Andere wollten das Gemälde anders deuten. Ein | 


alter Vers, welcher fich Darunter befand, Tautete: 
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.. Bis diefe neun Kegel umfceiben die Hund’, 
Können wir heilen noch manche Stund'. 


bezogen. 


508. 
Die Dohle mit dem Ringe. 


Nah Brudbrau's Sichenkronen 1832: Neues Tagblatt für Münden und Bayern, 
1839 Nr. 145 u. 158, wofelbft die Echtheit der Sage beanftanvet wird. 





| Gegenüber der neuen Poft zu München erblidt man auf einem ber 
| vorftehenden Hausgiebel ftatt des gewöhnlichen Windfähnleind eine Dohle, 
welche einen Ring im Schnabel haltend, ihre ausgebreiteten Kittige dem 
| Winde entgegenhält, ber fie auch hin und her dreht mit abenteuerlichen 
Knarren. In früheren Zeiten wohnte im Zranzisfanerbädenhaufe,. dem 
Balafte der Törring-Guttenzell gegenüber, im zweiten Stode ber kurfürſt⸗ 
liche Hofrath von Zander, defien Richte in der. Klofterfchule bei St. Jakob 
am Anger erzogen wurde. Diefe Iernte hier die Tochter des Klofter- 
gärtners Fennen, und gewann bas fanfte, ſchuldloſe Mädchen fo lieb, daß 
fie nicht nachlieg mit Bitten, bis ihr dad Gärtnermäbchen zur Geſpielin 
heimgegeben ward. Einſt befand fie fih auf dem Sahrtage der Gärtner 
in der Ealten Herberge, wo ſie Feſtkönigin war, als fie plöglich von Ge- 
richtsdienern verhaftet und in ein Gefängniß gebracht ward. Man hatte 
nämlich ſchon feit geraumer Zeit zwei Ringe vermißt, und jegt fehlte auch 
der dritte, ein fehr werthvoller Brillantring des Hofrathes. Niemand 
wußte, wohin fie gekommen, da verftand es der Sohn bed Hofrathes, den 
Verdacht auf das Gärtnermädchen zu bringen, indem er die Kapfel bes 
Ringes, die er gefunden, in ihren Kaften warf, um fich auf diefe Art an 
ihr zu. rächen, weil fie feine zudringlichen Liebedanträge. verſchmäht hatte. 
Der Schein war durchaus gegen fe, alſo verfuhr man mit. der. ganzen 
ı Strenge des Gerichtes gegen bie Unfchuldige. 

- Auf dem erwähnten Gärtnerfefte in der Falten Herberge befanden ſich 
auch-ein geiſtlicher Rath und fein Bruder, ein Domherr, beide aus. alt- 
| ablichem Gefchlecht, und hatten bie Verhaftung des armen Mädchens mit 
| vielem- Mitleiden angefehen. Beide wohnten im Hintergebäude des Franzis⸗ 
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Dieſer Vers habe ſich auf die im Haufe befindliche Badergerechtſame 
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kanerbäckenhauſes und ſahen an demſelben Tage, als das Mädchen zur 
Folter gebracht werden ſollte, zuſammen hinab in den kleinen Hof, wo 
eben ein Maurer, Vater von ſieben Kindern, Kalk bereitete, um das 
ſchadhafte Dach auszubeſſern. Da fallt plötzlich ein Geldſtück, ein neu= 
geprägter Pfennig, auf die Kalkichaufel bed armen Maurers, der es 

für ein Gefchent der beiden alten Herren haltend, ihnen dafür dankt. 
Jene aber fahen gar wohl zu derfelben Zeit einen ſchwarzen Vogel in 
das halbgenffnete Fenfter eines Zimmers fliegen, aus dem er bald mit 
einer Münze im Schnabel zurückkehrt. Blitzſchnell durchzudt den Dom- 
herrn der Gedanke, auch der vermißte Ring Tonne auf ſolche Weife ab- 
handen gekommen fein. Er fhreibt alfo gleich an den Richter, meldet das 
Gefchehene, und bittet, eine Gerichtsfommtifion in fein Haus zu fchiden, 
um fi von der Wahrheit der Ausfage zu überzeugen. Das gefchieht; 
nach einer Viertelitunde kommt der Vogel wieder, fo daß ihn die Kom- 
miffion ſelbſt hineinfliegen und Münzen entwenden fieht. 

Man verfolgte nun fogleich den Flug des Räubers, entdeckte auch 
fein Neft und darin die Ringe nebft mehreren goldenen Schaumüngen ‚und 
einer großen Menge ganz neuer glänzender Pfennige. So war bie Un- 
ſchuld der Gärtnerin vollfommen dargethan, und auf fo großes Leid folgte 
große Freud’, weil auch der Kurfürft und feine erlauchte Gemahlin an 
dem feltfamen Vorfalle Antheil nahmen. Auf dem Dachgiebel aber wurde 
zum Andenken an jenes Creigniß die Dohle mit dem Ringe im Schnabel 
bargeftellt, wie noch heute zu ſehen ift. 





509. 
Der Ehurmaffe zu Münden. 


Mundlich. 


Mit den alten Haͤuſern ſchwindet ſo manches ſteinerne oder gemalte 
Wahrzeichen, daran ſich eine uralte Geſchichte oder eine ſagenhafte Ueber⸗ 
lieferung knuͤpfte. So befand fih im alten Hofgebäude zu München 
vormals ein Thurm, auf deſſen Spite ſah man einen aus Stein gehauenen 
Affen. Das gedenken freilich bie jehigen Münchener nicht mehr: kaum 
bie älteften Leute erinnern fich daran. Wie aber ber Affe von Stein anf 

den Thurm gefommen, bavon erzählte man folgende Geſchichte. Bor 


— 
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Alters war ber Brauch, daß ſich die großen Herren nicht nur Hofnarren, 
| fondern auch Keibaffen zu ihrer Kurzmweil und Beluftigung hielten. Da 
hatte denn auch ein Herzog von Bayern einen foldyen Affen bei Hofe. 
Der Affe mußte einer von den guten und leutfeligen geweſen fein, denn 
ı er burfte nach Belieben im ganzen Schloffe herumwandern und war überall, 
wo er ſich aufbielt, wohl gelitten. Run eines Tages geſchah es, daß der 
Affe fih zufällig ganz allein in dem Zimmer befand, in welddem ein 
Söhnlein ded Herzogs in ber Wiege Ing. Dem Affen, welcher fchon 
mehrmals die Wärterin beobachtet hatte, wie fie dad Kind in Die Arme 
nahm, wiegte und fchaufelte, Tam eine Luft an, die Rolle ber Wärterin 
zu fpielen. Alſo hob er ben Prinzen aus der Wiege, ſchloß ihn feſt in 
feine Arme und fieng an, voller Freude mit dem Kindlein hin und her zu 
rennen. In dieſem Augenblide fieht ihn die Wärterin und flößt einen 
Schrei des Entſetzens aus, wie fie das theure Weſen in ben Armen bes 
rauhen Thieres erblickt. Darüber erfchrickt der Affe, rennt mit dem Kinde 
davon, bie Wärterin Hinter ihm ber, durch die Gänge bes Schloffes, 
Treppe auf und nieber, bis endlich der verfolgte Affe am Dache anlangt, 
zu einem Loch hinausfchläpft und fih auf die Spite des Erkerthurms 
feht. Da war nun guter Rath theuer; bie herzogliche Familie im Hofe 
in Tobesangft, Niemand getraute fich, den Affen weiter zu verfolgen, weil 
das Leben des Bringen dabei in ‚Gefahr ſchwebte. So ließ man ihn 
denn ruhig eine Zeit lang den Prinzen im Arm auf dem Thurme figen. 
Wie das Thier fah, daß es wieder ruhig geworben und feine Verfolger 
verſchwunden ſeien, machte er fi mit dem Prinzen im Arme wieder vom 
Dache herab und brachte das Kind unverfehrt in die Wiege zurüd. So 
groß nun die Freude der herzoglichen Familie darüber war, fo durfte ſich 
doch der Affe nicht mehr in den fürftlichen Zimmern ſehen laſſen, und 
wurde zum Angebenten bas Bild befielben in Stein gehauen auf bie 
Zinne bed Thurmes gefeht. 
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510. 
Fegende vom hl. Slut.bei Erding. 


Rah Weninge Topogr. im Kal. f. ‚kath. Chriſten. Sulzb. 185% ©. 9. 


gm. Jahre 1417 kamen ein paar Bauersleute aus dem Dorfe Klet⸗ 
heim in ihrem Geſpräche auf ihre Vermögensumſtände, da der Eine 
wohlhabend, der Andere aber arm war. Der Arme fragte num ben 
Reichen: wie er’8 denn mache, daß das Glück ihn fo begünftige, wäh- 
rend ihm, felbft bei: aller angewandten Mühe, in feinem Hausweſen 
nichts Gedeihliches : erfprießen wolle. Der Vermögliche gab dem alſo 
Klagenden- zur Antwort: Er glaube, . fein Glück rühre Davon her, 
weil. er in feinem. Schreine das allerhetliafte Sakrament des Altars 
anfbehalten habe (in dem Schreine feines Herzens, wie er gewiß verftan- 
det willen wollte). Allein der. Arne nahm die Rede in feiner Einfalt 
anders, wie fein Benehmen zeigte. Gr- meinte einen wirklichen Schrein 
oder Kaften im Haufe, und. befchloß durch ein gleiches Mittel wie fein 
Nachbar zu einer gleichen Glückſeligkeit zu kommen. Die Gelegenheit 
bazu bot fih ohnehin bald. durch die nahe Ofterzeit. In folchen Gedanken, 
eine heilige Hoftie. nach Haufe. zu bringen, begab er fih am grünen 
Donnerstage nach Altenerding, das wicht. eine Viertelftunde entfernt liegt, 
und empfing bie öfterliche Kommunion in der dortigen Pfarrkirche. - Der 
Einfältige :verbarg- die heilige Hoftie-in ein Tüchlein und ging - damit 
endlich. nach Haufe voll: Freude dieſen Schag: in- feinem Hauskaſten anfzu= 
bewahren, um. mit dem Allerheiltgften in feinem Hausweſen geſegnet zu 
werben. Indeſſen hatte - es der göttlichen Vorſehung gefallen, feinem 
ungeziemenden Borhaben entgegenzutreten. Als der Bauersmann freudigen, 
aber ‚auch. fehüichternen Gemüthes mit dem verborgenen Abenbmahle- an 
den Ort kam, mo jetzt zwifchen Erding und Altenerding. das Gotteshaus 
zum heiligen Blut fteht, entwich ihm die heilige Hoftie fo wunderbar, Daß 
biefelbe lange ihm fichtbar in ben Lüften fehmebte und endlich auf bie 
Erde fich niederlaffend aus den Augen kam. In feinem Innern ergriffen, 
geängftigt und beunruhigt, Eonnte der Mann mit treuer Seele nun nichts 
anders thun, als den Vorfall feinem Pfarrherrn mittheilen. Diefer fam mit 
feinem Pfarrvolfe an den Ort, wo bie heilige Hoftie wieder fichtbarlich 
emporftieg, dann aber wieder in der Erde verfant, ohne fich faflen zu 
lafien. Auf den pfarrlichen Bericht über dieſe wunderbare Sache kam 
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der Biſchof von Freiſing mit feinem Domkapitel dahin, und während fie 
nebſt dem zahlreich verfanmelten Volke beteten, erfchten bie heilige Hoftie 
auch dießmal fchwebend in der Luft, und verfant endlich wieber im bie 
Erde, ohne daß die Erhebung möglich wurbe. 


511. 
St. Raftels Heilthum. 


Bon Adalbert Müller — Die Geſchichte vom Eſel iR am Chore ber Kirche gemalt. 


Einft kam ein wälſches Möndlein in's Land 
Und pilgerte aufwärts am Sfarftrand; 
Der Shwarzrod ging müb und gefrimmt einher, 
Demn auf dem Rüden trug er ſchwer 
Ein Särglein in Gold und Steine gefaßt. 
Und wie er fo langfam fürbaß zieht, 
Er tief im Thal eine Mühle ficht; 
Daneben im Garten ein Eſlein graft, 
Ein feines Thier, gar feift und rund. 

Das Möndlein befinnet fih zur Stund’ 
Und geht hinab und ruft ins Haus: 

„Sreund Müller, erheb did und komm heraus!” 
Der drinnen fragt: „Was begehrft du mein?“ 

Der Mönd verfept: „Dein Eſelein 

Gib mir; denn ſieh! ich trage ſchwer 
Und komme fern von den Bergen ber, 

Und fern noch tft meiner Reife Biel.“ 
Der Müller ſtaunt und ſträubt fi viel: 

Ei,“ ſpricht er, „gab? ich dem Eſel dir, 

Der trüge Korn und Gemalm hinfür?“ 
Drauf fagt das Möndlein feinen Sprud: 

„Wir leſen im heil'gen Bibelbuch: 

Als Jeſus gen Jeruſalem ſuhr, 

Er faud eine Eflin auf der Flur, 

Die Hat er zu einem Ritt begehrt, - 

Der Bauer, ein Heibe nur, gewährt’ 

Alsbald dem Seren; und du widerfinuft, 

Ein Chriſt/ wiesen Heiligen den Dienft ? 
Denn wife, An diefem Saͤrglein ruht ee 
Sankt Kaſtel's Hellthum — ſein Leib md Yie.” - 





Der Müller Härte, amd aufs Angefcht 
Er fällt und frommen Glaubens ſpricht: 
„Gelobt iſt Gott, der folder Gnad' 
Mich armen Sünder gewürdigt hat! 
Nimm bin, deine Fahrt fei benebeit!“ 
Drob if der Mönch gar hoch erfreut; 
Er ſetzt des Särglein Hin ungefüumt 
Und ſpricht, indeß er den Efel zaumt 
Und padt, ein ſegnend Scheidewort, 
Und macht fih auf und wandert fort. 


Und unverbroffen, Berg auf Berg ab, 
Geht's Eſlein feinen raſchen Trab, 

Daneben der Mönch mit lautem Sang 

So pilgern fie den Strom entlang 

Den ganzen Tag und kommen fpät, 

Da ſchon die Sonne niebergekt, 

Am Fuße eines Hügels an. 

Und fieh! jegt führet fie die Bahn 

In eines Hohlwegs Scharht hinein; 

Bald ftoßen fie auf einen Stein — 

Er Tag breit über den Engpaß her — 

Und Eönnen nicht vor, nicht rüdwärts mehr. 
Das Eflein ſteht und ſpitzt das Ohr 

Und ſchnaubt; der Mönch fpringt hurtig vor 
Und Hilft dem Thier, lenkt's kunſtgerecht, 
Daß er’s zum Sprunge reizen möcht': 
Umſonſt! wie er fi quält und müht, 

Der Efel ſteht und regt fein Glied. 

D’rob zürnt das Möndlein und ſchwingt den Stab 
Und prügelt den armen Langohr ab; 

Und fieh! das. Thier ächzt, ſchwankt und fallt 
Bu Boden, zudt — und liegt entfeelt. 


: 1 
Der Pater ſteht faft betroffen da 
Und wundert fi höchlich, wies geſchah 
Daß alfo plöglih dem ſchwachen Schlag 
Das flinfe, rüftige Thier erlag. 
Und trauernd nimmt er des Packwerls Lafl 
Dem Todten ab; und als er faßt 
Und ſtellt auf den nahen Stein hinum 
Den Sarg mit. Sanlı Kafiers Helligtifum, — 
Da fängt’s, o Wunder! hoch in der Luft - 
Und wieder tief in des Berges Kluft 





- 
— —— — 8 — — 


Mit hundert Glocken zu laͤuten an; 

Die Sterne verlaſſen ihre Bahn 

Und ſchweben funkelnd herab und reihn 
Sich um den Sarg zum Helligenfchein; 
Und reg’ und laut wird's ringe im Wald, 
Ein taufenpftimmiger Chor erſchallt, 

Als fäße auf jenem Zweig und Blatt 
Ein Engel und fang’ das Gloriſicat. 


Dem Lobgefang, das Feſtgeläut 
Bernimmt man im Lande weit und breit. 
Die Gläubigen folgen treu dem Schall 


Und kommen ımb fein wie Wunder all; 


Und jeder des Himmelo Gnade yreist, 
Und jedem offenbart der Geift, 

Daß, wo das Eflein verſchied am Stein, 
Der Heilige wolle begraben fein. 

Und von des Glaubens Begeifterung 
Ergriffen regt fih Alt und ung, 

Kart, zimmert, gräbt, trägt Steine bei 
Und rührt gefihäftig des Mörtels Brei 
Und alsbald fleigt’s mit Thurm und Chor 
Hoch über Sankt Kaſtel's Grab empor; 
Und dit daneben, demüthig klein, 
Daun fie fir Mönche ein Klöfterlein, 
Auf daß fie bier durch alle Beit 
Lobfängen Gott Sabaoths Herrlichkeit. 


— — — — 


512. 


Die Welffindis- Aapelle zu Reisbach. 


Kal. f. kathol. Chriſten 1852. ©. 69. 


Unweit des Marktes Reisbach, im Laudgerichtsbezirke Dingolfing, 
erhebt fich auf einer Pleinen Anhöhe ein freundliches Kicchlein zu Ehren 
der heiligen Jungfrau und Martyrin Wolffindbis oder Wolffine 
Die Verehrung dieſer Hetligen in ber Gemeinde Reisbach und der Um- 
gegenb erſtreckt fich in bie grauefte Vorzeit zurüd. Ueber ihr Leben und 
ihren Tod fchweigt jeboch bie Geſchichte; nur bie bis auf unfere Tage 
im Munde bed Volkes Ichendige Sage weiß Aufichluß zu geben. 
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heilige Wolfſindis ſoll die Tochter eines Gaugrafen auf dem Schloſſe 
Warth geweſen ſein. Obgleich im Heidenthum erzogen, gelang es ihr 
doch heimlich in der chriſtlichen Glaubenslehre Unterricht zu erhalten. 
Sie bekehrte ſich zum Chriſtenthum, wurde aber deßhalb von ihrem er= 
grimmten Vater grauſam getödtet. Sie wurde nämlich an die Schweife 
wildgemachter Ochſen gebunden, darnach gen Reisbach hinabgeſchleift, mo 
bie Beſtien an der nahe am Markte hinziehenden Hügelkette ſtehen geblie- 
ben ſeien. Ihre Gebeine wurden ſpäter von frommen Händen geſammelt 
und in der Pfarrkirche St. Michael begraben, wo die Martyrin als 
Schutzpatronin bis auf unſere Zeiten verehrt wurde. An der Stelle, wo 
ihr unſchuldiges Blut gefloſſen, ſprudelt eine mächtige Quelle, deren Heil⸗ 
kraft von Alters her viele Gläubige herbeizog. 





513. 
Segende von It. Wolfſindis zu Reisbach. 


Variante d. vor. Sage. Ebend. ©. 70. 


MWolffindis oder Wolfſine, ein edles Fräulein aus dem Schlofle 
Warth, lebte fromm, fittfam und eingezogen. Als das Land von Kriegs- 
völfern befegt war, lag ber Anführer einer feindlichen Rotte in bem 
Schloffe im Quartier. Diefer, von ben Reizen der Jungfrau angezogen, 
machte ihr unehrbare Anträge, die aber von ber züchtigen Jungfrau auf 
das Entſchiedenſte zurüdgemwiefen wurden. Da nun ber Krieger feine 
ruchloſe Abficht in Güte nicht erreichte, fo wendete er Gewalt an und 
ſuchte die ſittſame Jungfrau gewaltfam zu feiner Luft zu mißbrauchen. 
Das Fräulein entlam ihm mit vieler Mühe. Run nahm der feindliche 
Kriegsmann zu einer Liſt feine Zuflucht, um doch zum Ziele feiner böfen 
MWünfche zu kommen. Er ftellte ſich als wäre er abberufen, und hielt 
ſich einige Zeit nach gejchehener Abreife vom Schloſſe entfernt. Als er 
glaubte, daß die fchüchterne Taube wieder aus ihrem Verſtecke hervor⸗ 
gekommen fei, erſchien er auf Warth und forderte ungeflümer als je Die 
Erfüllung feines Begehrens, und als das fittfame Fräulein diefes aber- 
mals weigerte, verwandelte fich feine thierifche Liebe in wüthenden Haß. 
Er ergriff die Jungfrau, band fie an den Schweif feines Nofles, febte 
ſich darauf und fprengte in wilden: Toben Reisbach zu, und hier, ganz 


— — — — — — — —— — —— — — 





88 
a — — 


nahe beim Markte gab bie Martyrin der Keuſchheit ben Geiſt auf. Auf 
berfelben Stelle aber entiprang eine Quelle voll Heilkraft, und ſteht jebt 
das anmuthige Kirchlein. 


— — —— 


514. 
Siebfrauenbild zu Pfarrkirchen. 


Bumppeuberg Marian. Atlas III., 200. 


Ein Bürger aus Pfarrkicchen ging Geſchaͤfte halber nach Regensburg 
und fahe, daß etliche Sergläubige ein Bildlein ber ſchmerzhaften Mutter- 
gotted ihrem Brauch nach verfpotteten und verfchmähten und ſchon zu 
Stüden zerreißen wollten, als er fie gebeten, fie follten es ihm ſchenken, 
jo fie auch gethan, worauf er das Bild gegen Pfarrkirchen getragen, aber 
unterwegs im nächften Walb an einem Baum angeheftet, wohin er dann 
an ben Feiertagen von Haus aus Firchfahrten gangen und aljo allein 
feine Andacht verrichtet hat. Einsmals erfahen ſolches Bild drei Mägd- 
lein und erzählten e8 andern; nun kamen die Leute fchanrenweis, opferten 
Wachs und einiges Geld, fo daß zuerft eine Kapelle von Holz, nachmals 
ein Kirchlein in Form des heiligen Grabes zu Jeruſalem errichtet werben 
Tonnte. 





515. 
Srodbaken am St. Seonhardstag. 


Zimmermann Ghurb. geifll. Kal. IV., 229. 


Zu Zell (in Nieberbayern) geſchah es, daß eine Bäuerin am 
St. Leonhardstage an's Brodbacken ging. Das ſah ihre Nachbarin und 
ermahnte fie ernftlich, daß es fich nicht zieme, am St. Leonhardstage Brod 
zu baden. Doch jene erwieberte: „Leonharbstag hin! Leonharbstag her! 
und follten mir bie Hände im Teig ſtecken bleiben, fo muß ich baden!“ 
Und fiehe, als die Verwegene in der Arbeit fortfuhr, blieben ihr auf 
einmal beibe Hänbe im Zeige ſtecken, welche Hänb man noch heutiges 
Tages in ber Kirche ſehen fol. 


— — — 


16 | 
Der Sühelftein. | 


Münplid. 


Der Bühelftein bei Grättersdorf war vor mehr als taufend Jahren 
ein ftattliches Felſenſchloß. Darinnen wohnte ein ſchönes Fräulein mit 
einem ungeheuren Schabe von Silber und Gold. Weil mun ihr ganzes 
Herz an bem Schate hing, fo gab fie auch ber Liebe Fein Gehör unb 
verjchmähte die Anträge ihrer Freier. Unter diefen war ein Zauberer, 
Namend Elfo, der ſchwur dem folgen Fräulein Rache und verwünfchte ihr 
Schloß in Stein. Augenbliclich ward die ftattliche Burg in einen Zelfen 
verwandelt, in welchen min die reiche Maid eingefchloffen war. 

Doch war ihr vergonnt worden, an einem beflimmten Tage bes 
Sahres wieder an's Tageslicht zu Fommen und ihr Gelb zu zählen. 
jedes Jahr am hohen Fronleichnamsfefte, wenn es zur Wandlung Yäutet, 
öffnet fich eine verborgene Thüre im Yelfen und das ftolze Fräulein wan- 
beit an's Tageslicht. Schon Manche haben fie dann auf dem Schatze 
fiten und ihre Haare kämmen fehen. Zwölf Sekunden währt bie Er- 
ſcheinung, darnach tft feine Spur mehr von ihr zu fehen. 


517. 
Das Kirchlein zur Raſtbuche bei Grättersdorf. 
Mündlich. | 


An dem Zuße des Felfen Bühelftein ift ein Kirchlein hingebaut, 
deſſen Urſprung uralte Volksſage verfündigt. 

Als der göttliche Heiland noch auf Erden wandelte, da fol er auf) | 
einmal in diefe Gegend gekommen fein, und weil er felbigen Tages ſchon 
einen weiten Weg zurückgelegt, auch die Mittagsſonne fo heiß brannte, | 
daß ihm ber Schweiß vom Angeſichte tropfte, fo Tieß er ih am Fuße 
des Bühelſteines unter einer breitſchattigen Buche nieder und ruhte en 
Weilchen von der Reiſe. Zum Wahrzeichen ließ er die Spuren ſeiner 
Füße in dem Geſtein zurück, auf welchem er lagerte. Als nachmals 

| fromme Chriſten dit Open wahrnahmen, gingen " mit Andacht zu | 
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jener alten Buche wallfahrten und ſchnitten auch fleißig ihre Namen in 
den ehrwürdigen Baum ein, und ließen ein Kirchlein zur Erleichterung 
ihree Andacht errichten. Unter den Pilgernben fand ſich auch eine krauke 
Frau, die mit bejonderem Vertrauen unter der Raftbuche des Herrn ihre 
Gebete verrichtete. Gott erhörte fie und gab ihr Genefung. Zum Dante 
ließ fie die Kapelle vergrößern, fo daß mın ber Pilger Viele zu gemein- 
fhaftlicher Andacht bei der Raſtbuche zufammen Tamen. 





518. 
Mariä- Hülf bei Ppaſſau. 


Nah Procopii Mariale festiv. S. 9. Wunderhorn I, 366. Gumppenbergs 
Marian. Ulles, teutſch von Wartenberg I., 21. 


Es wohnt ein fhöwes Jungfraͤulein An ige iſt nichts denn Heilligkel 
Belleivet mit Sammt und Seiden, Und majeftätifch Leben, 

Ob Paſſan in em Kirchel Bein, Ganz engliſch if ihr Meinigkeit, 
Auf einer grümen Heiden; Demüthtg doch barneben, 

Dort auf dem Kapuziner » Berg Fer Urfprung if ſehr adelich, 
In Gnaben fie verbleibet, Bon königlihem Stamme, 

Mit Zeigen und mit Wunderwerk Ih darf fie nenwen öͤffentlich, 
Ihr meifte Bett vertreibet. Maria heißt ihr Name. 

Aus fremden Landen führt fie her, Por ihr die Engel neigen fid, 
Erzherzog Leopoldus, Weil Gott fie felber chret, 

Ihr zu erzeigen alle Ehr, Dienſtwillig fle erzeigen ſich, 
Das war fein größte Wolluſt. Sobald fie's nur begehret. 

Dem fchönen Sis Kat ihr bereit, Die Katfer beugen ihre Knie, 
Ein edler Har von Schwenpi, Die König fie ſchön grüßen, 
Sept genteßt er in der Seligkeit, Zürften und Herren rühmen fie, 
Ihr mütterlihe Hände. Und fallen ihr zu Füßen. 


Auf ihrem Haupt trägt fie ein Kron Es fichn vor ihrem Angeſicht 


Don Gold und Edelſteinen, Viel tapfre Edellnaben, 

Bon Silber iſt gemacht dhr Thron, Zu ihrem Dienſt dahin gericht, 
Auf dem thut fie erſcheinen, Die Schild m Hansen haben 

Jeſus der wahre Gottes - Sehn, Wie Engel firhen ihr fo nah 

In ihren Armen wohne, Der Allaß mus bie made, 


Die Seel, die ihm und ihr thut ſchoͤn, Die geben uns von ferne da 
Bleibt wohl nicht unbelohnet. Und Hin zu ihr uns Laden, 
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- Mit vielen zarten Blümelein 

Iſt fie gar fein umftedet, 

Mit Nägeln und- mit Röfeleln, 

Wird Ihr Altar bebedet. 

Davon das ganze Kirchel fehler 

Ueberaus lieblich ſchmecket, 

Damit das Volk durch ſolche Bier 

Zur Andacht werd erwedet, 


Oft Muſikklang und Orgelfptel 
Thut man da bei ihr hören, 
Aemter und Litaneten viel 

Haltet man ihr zu Ehren. 

Ihr viel Perfonen immerdar 
Lichter und Ampeln bremen, 
Durch welche fie fih ganz und gar 
Bu ihrem Dienft befennen. 


Dort fieht man durch die Sommerzeit, 
Prozeffion und Fahnen, 

Die Prediger nach Gelegenheit 

Das Volt zur Buß vermahnen, 

Ste, Reich und Arm, Mann, Weib und Kind, 
Loben und benebeien, 

Und fo fie beichten ihre Sünd, 

Thut mans ihnen verzeihen, 


Allda fih in ein Klöfterlein, 
Nicht weit von ihr gelegen, 
Biel arme Diener ſchließen ein, 
Allein von ihretwegen; 

Daß fie ohn alle Hinderniß 
Der Jungfrau mögen pflegen, 
Und letztlich na gethaner Buß, 
Erwerben ihren Segen. 


Ste Hat ein Fleines Glödeletn, 

Gar wunberfchön es klinget, 

Gleich wie ein ‚Meines Walpnögelein 
In aller Früh es finget, 

Sobald es hört ein liebreichs Herz, 
Bor Freuden es auffpringet: 

Das Volt es Inder binaufwärts, 
Wanns in die Luft ſich ſchwinget. 
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Sie liegt mir an dem Herzen. mein, 
Holbfelig von Gebärben, 

Wollt Gott, ich könnt ihr Diener fein, 
So lang id leb auf Erben. | 
Dram fofern ift in mir was Gute, 
Und auch fogar das Leben, 

Bis auf den Irhten Tropfen Bluts 
Will ich gern für fie geben. 


Den Bogen fie mit Liebes - Pfeil, 
Die Herzen durchzuſchießen, 
Geſpannt zu halten allewell, 
Laͤßt fie ſich nicht verbrießen. 


Werbreitet ihres Sohnes Licht, 
"ie Seelen zu gewinnen, 


Ihr große Macht darauf ſich richt, 
Spart feinen Fleiß hierinnen. 


" Wer nur anfieht ihr fhön Geſtalt, 


Der thut fich gleich verlichen, 

Als wär an ihr Magnets Gewalt, 
So wird er angetrieben, 

Biel taufend Leut fo mande Meil 
Ihr zu Gefallen reifen, 

Zu kurz ift ihnen Zeit und Welt, 
Dann fie ihr Ehr erweifen. 


Den fie nur freundlich blicket an, 
Den hat fie ſchon gewonnen, 
Ihr Anblid ihn bald fangen Tann, 
Kommt nimmer gern von bannen. 
Nicht wenig thun bekennen das 
Bon Böen und von Frommen; 
Meinen, es zich fie weiß nicht was, 
So find fie eingenommen. 


Geb Gott, daß ſtets an diefem Ort, 
Sein Name werd geprieien, 

Daß ihn fogar mit keinem Wort, 
Ein Unehr werb bewieſen. 

Das liebe Kindlein Jeſus Chriſt, 
Der Mutter zu gefallen, 

Woll helfen thun zu jeder Friſt, 

All die zur Jungfrau wallen. 





Die Inden zu Paſſau. 


Altes Volkslied. — Wunderhorn I, 98. 


Mit Gott, der allen Dingen 
Ein Anfang geben hat, 

So heben wir an zu fingen 
Ein wunderliche That. 


Der Chriſtoph Eiſenhammer 
Durch ſein groß Miſſethat 
Fing an ein großen Jammer 
Zu Paſſau in der Stadt. 


Zun Juden thät er laufen, 
Und fragen fie behend: 

„Ob fie nit wollten faufen, 
„Das heilig Sakrament?" 


Alsbald fie Antwort gaben, 


. „Gr folls ihnen bringen num, 


„Ste wollten ihm mit Gaben 
„Ein völlig Gnüge thun.“ 


Im ſtirmiſcher Naht, tm Finftern, 
Bra er die Thäre auf, 

Bon unfer Franen Münfter 

Nahm acht Partikel aus, 


"Um einen Guben merk eben 


— 





Er fie alle acht verkauft, 
Daß einer, wie zu ſehen, 
Auf dreißig Pfennig lauft. 


Die Juden ließens zum Tempel 
Bald tragen auf den Altar, 
Ein Meſſer fie auszogen, 

Und flachen grimmig: drein. 


Bald fahen fie herausflichen, 
Das Blut ganz mild und reich, 


Geftalt fie} ſchen lichen 


Ein jungen. Kindlein gleich. 


Das brachte großen Schrecken, 
Sie gingen bald zu Rath: 
Zwo Hoſtien zu fchicken, 

Gen Salzburg in die Stadt. 


In die Neuſtadt auch zwo ſenden, 
Zwo ſchickten ſie gen Prag, 

Zwo hielten fie bet Händen, 
Hätten darüber Frag. 


Ste meinten und verhofften, 
Chriſtum auszutilgen gar, 
Drum heizten fie ein Ofen, 
Worin die Hoftten warn. 


Doch ſeht vor ihren Augen 


Flogen zwei Engel raus, 
Dazu zwo ſchoͤne Tauben, 
Das machte Furcht und Graus. 


Chriſtoph der Uebelthaͤter, 
In Sünden hart verblendt, 
Wie Judas der Verraͤther, 
Stiehlt weiter was er finbt. 


Als er zu Germansbergen 


Angriff dem Kirchenſtoch, 
Ergriffen ihn die Schergen, 


. Ste fhlugn ihn in Stod, 


Da er num lag gefangen, 
Zu Paflau im Oberhaus, 
Was er je hätt begangen, 
Bekennt er frey heraus. 


Da wurben die Unthaten 
Der Juden auch vermehrt, 
Die fie gerathen hatten, 
Das Salrament enlehrt. 


Darauf ohn alles Scherzen, Die Seeligkeit zu erlangen, 
Er nad ihnen greifen läßt. Den Glauben genommen an. 
Da haben fie befennet, Die andern find verbrennt, 
Daß fie das Sakrament Die vier, fo ſich bekehrt, 

- Geftohen und gebrennet, Die Chriften fi genennet, 
Und in breit Städt gefenbt. Die gab man zu dem Schwert. 


Chriſtoph, ders angefangen, 
Das Sakrament verkauft, 
Wurd auch mit heißen Zangen, 
Nach eilih Wochen geftraft. 


m mn nn — 


520. 
Der gefchundene Wolf zu Paſſau. 


Aventin ann. 1. VII., p. 654. Adliszreiter ann. P. I., p. 635. Hansiz Germ. 
saera I., 394. Falkenſtein bayr. Geſch. III., 100. Merian Topogr. Bav. p. 41. 
Grimm». ©. I., 204. 


Herzog Otto von Bayern vertrieb des Papſtes Legaten Albrecht, daß 
er flüchten mußte und kam nah Paſſau. Da zog Otto vor die Stadt, 
nahm fte ein und ließ ihn da jämmerlich erwürgen. Etliche fagen: man 
habe ihn ſchinden Taffen, darum führen noch bie von Baffau einen ge- 
ſchundenen Wolf. Auch zeigt man einen Stein, der Blutftein geheißen, 
darauf fol Albrecht gefunden und zu Stüden gehen fein. 


521. 
‚Die drei Sederer zu Paſſau. 


3. Lenz Hifl.-topogr. Beſchreib. von Paffau. II., 138. 


Vom Severinthor zu Paffau führt ein enger Weg bis zum Neuthor 


— 9898 — | 

Dem Biſchof ging zu Herzen, Zwar vier aus den Gefangnen, 

Solch Täfterlihe That, Haben fie weifen lahn, 

| 
in die Mariahilfſtraße zurück. Dort fieht man an einer Gartenmauer 





en 


| — rn 60 — nun 


| einen eingemauerten Stein, auf welchem beei Männerfäpfe abgebildet find. 
Ä Die Sage erzählt, dieſes ſeien bie Köpfe dreier Lederer aus der Innſtadt, 
: welche bie Erbauer der Stadtmauer follen geweſen fein. 


— — h— — 


522. 
Paſſauer Kunſt. 


3. Lenz Hiſt.⸗topogr. Beſchreib. II. 114. 


kleine Papierſtreifen mit allerlei ſeltſamen Charakteren und den Worten: 
„Teufel, hilf mir, Leib und Seel' geb' ich dir.“ Wer einen ſolchen Zettel 
verſchluckte, war ftich- und hiebfeſt. Starb er aber in den erſten vier und 
zwanzig Stunden, fo mar feine Seele bes Teufels. Im breißtgjährigen 
Kriege hielten die Soldaten viel darauf und foll Feiner Paſſau verlaſſen 


| 

u 

| 

| 

Ä Ein Student zu Paffau, Namens Chriftian Gifenreiter , befchrieb 
haben, der nicht das höllifche Papier mit ſich genommen. 


— — 0 — 


523. 
Das Gehäkelt an der hohen Wand. 


Bon Adalb. Müller. 


Auf tiefgetauchten Kähnen ſchwamm Kaiſer Rotkbarts Heer 
Hinunter in der Donau, hinab zum fernen Meer. 


Hie Fürften und bie Ritter und Kriegsleut’ aller Art, 
Hie Bifhof und bie Möndlein — es war ne bunte Fahrt. 


Ste zogen frommer Sinnen in das gelobte Land, 
Mit Kremgen auf den Mänteln, mit Waffen in ver Hand. 


Es waren, wie man fchreibet, wohl vierzigtaufend Mann, 
Der Kaifer z0g den Seinem als treuer Held voran. 


Sie hatten jüngft vernommen — und Jorn ſchwellt jede Bruft — 
Der Helden freches Treiben, Serufalens Verluft. 


Le rn en — — — — —— —* 
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Wie Mohren und Mamluken mit Feuer und mit Schwert 
Die Chriſten ausgetrieben, das heil'ge Grab entehrt. 


Das mocht' er nimmer leiden, der tapfre Barbaroff, | 
Drum fandt’ er feine Boten durch's Reich von Schloß zu Schloß. 


Drum fammelt’ er behende ein Tampfgerüftet Heer 
Und führt’ es auf ver Donau hinab zum fernen Meer. 


Am Strome liegt ein Stähtlein, Vilshofen iſt's genannt, 
Nicht fern davon erhebet fi fleil die hohe Wann. 


Und als zu ihren Füßen Herm Friedrichs Nahen ſchwamm, 
Geſchah ein wild Rumoren hoch auf dem Felſenkamm. 


Der fromme Kaiſer blicket hinan die dunklen Höhn 
Und fieht da mit Entſetzen leibhaft den Böſen ſteh'n. 


Er ſtand in einer Wolle, ein Unhold rieſengroß, 
Und rüttelte vom Berge mit Macht den Gipfel los. 


Und ſchwang in ſtarken Armen den Fels und ſchnob und flucht 
Und fchleuberte hernieder die ungeheure Wucht. 


Und als ob ihren Häupten bie granfe Maſſe fchweht, 
Däucht Ass fich verloren, ‚das kühnſte He erbebt. 


Der Katfer aber langet ſtill nach dem Kreuzesbild 
Und ſtreckt es voll Vertrauen empor als feinen Schild. 


Und fieh! der Berg zerfticbet, wie .Spreu vom Wind verführt, 
Sn fplitterndes Getrümmer, eh’ er den Strom berührt. 


Rings. um die Schiffe flürzt es unſchädlich in die Fluth, 
Der Böfe flieht und äͤchzet, Geſtöhn ohnmächt'ger Wuth. 


Noch Heut ragt das zeriähellte Gebirg aus tiefem Grund 
Und thut, was da gefchehen, der fpäten Nachwelt kund. 


land grünbete ex das Stift zu Vilehofen, ließ alle feine Waffen und 





524. 
Kitter Tuſchl von Böldenau. 


A. Müllern. B. Grueber ver bayriſche Wald ©. 164. 9. Müller vie obere Donau 
S. 104. Duller vie Donau ©. 1%0 u. 9. 


Die Pfarrkirche zu Vilshofen gehörte vormals zu einem Chorherren⸗ 
ftifte, das Ritter Heinrich Tufchl von Söldenau im Jahre 1376 ftiftete. 
Auf einem Steine ber Kirche lad man bie Worte: 


Ein Gamfel auf dem Stain 
lockt mi in Wald hinein, 
zway Hund’ an ain Bain; 
ich Tuſchl bleib allain. 

Die Veranlaſſung dieſer Aufſchrift erzaͤhlt die Sage. Heinrich Tuſchl 
von Söldenau diente als tapferer Degen und getreuer Held viele Jahre 
hindurch dem Sultan von Aegypten. Schon vorgerückt in Jahren kehrte 
er nach Bayern zurück, reich an Ehren und mit Geld und Gut beglückt. 
Da kam ihm in böſer Stunde der Gedanke, ſich in ſeinen alten Tagen 
in den heiligen Cheſtand zu begeben. Ein armes, ſchoönes Fräulein aus 
dem Bilsthale, Annerl von Ahelm, hatt’ es ihm angethan. Zum Unglüde 
fand die junge Frau an dem von Tag zu Tage alternden Tufchl Fein 
Wohlgefallen, während ein junger Edelknabe ihre Liebe gewann. Als 
nun eined Abends Herr Tufchl von der Jagb heimkam, fand er weder 
Weib noch Edelknaben im Schloffe, auch konnte Niemand ihm fagen, wo 
fie hingelommen. Noch hegte ber arglofe Ritter Leinen Verdacht, ſondern 
glaubte, ein böfer Feind habe ihm das Kleinod feines Herzens geraubt. 
Alfo griff er zum Pilgerftabe und durchwanderte, bie Entführte fuchend, 
fchier ganz Abendland. Drei Jahre waren vergangen, ald er eined Tages 
in einem wäljchen Stäbtlein eintehrte. Hier beichloß er zu raſten und 
feine zerrifienen Schuhe fliden zu laſſen. Er trat in eine Werkftätte, 
aber wie ward ihm zu Muthe, als er in bem rüftigen Schufter feinen 
Edelknecht Günther erfannte und in der Frau vom Haufe fein lang ge= 
fuchtes Annerl von Aheim. Jetzt erkannte er den ſchaͤndlichen Verrath 
und gebachte im gerechten Zorne bas treulofe Paar mit dem Stocke 
niederzufchmettern; boch fchnell befann er fich eines Beſſern und ging 
ſchweigend und unerkannt von bannen. Nach feiner Rückkehr in's Vater⸗ 
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Hauggeräthe mit der Aufſchrift: 
bis an das Ende feiner Tage. 


Waͤlſchland entwichen. 
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„Allein“ bezeichnen und verblieb allein 
Die Chorherren bed Stiftes trugen zu 
Ehren ihres MWohlthäters das Wort: „Allain” in ihr Kleid eingenäht. 
Nach einer abweichenden Sage hatte Tujchl fein Weib Untreue halber 
lebendig einmauern laſſen, ein Schufter aber unterirdifch fich zu ihr durch⸗ 
gegraben und fie befreit, worauf Beide vor dem Zorne des Ritters nach 


525. 


Ain fchönes Cyed von Bilßhofen. 


Bon Jörg Widman. — ». Hormayr Tafıhenb. 1833 ©. 323. 


Ain krieg Hat ſich gewaltigklich 
im Bayerland erhaben 

der offt erfreüdt und hat beklagdt 

viel manichen ſtolzen knaben 

der vor nit hat wör und grät 

hat er ym machen laſſen 

das bayriſch gelt yetz in der welt 
thät manger knecht verbraſſen. 


Der ſach gar vil ich ſchweygen wi 
allain fo wil ih fingen _ 

von ainer flat Vilßhofen hat 
ber wißped wellen zwingen 

er kam mit macht bey vinſter nacht 
ob die tor würden offen 

flünd fein beger die flat wolt er 
yn haben abgeloffen. 


Solichen ſpot verhenget get 
nit uber bie gerechten 
er flünd yn frey in nöten bey 
balff yn von den landsknechten 
fy wurden gwar der groffen ſchar 
ain laͤrman flug man umbe 


do ward berayt knecht und haubtleñt 


alsbald man Hort die trumbe. 


Bald in der flat warb man zu rat 
man that ain orbnung machen 
Hin auff die mayr und zu dem feyr 

als tert zu ſoͤlchen fachen 


mang flolger ‚man kam anff den plan 


mit ſpieß und hellebarten 


kainr faumpt fih nye ſy ſprachen hie 


wöln wir der feind erwarten. 


Do das geſchach die veind man fa 
fich richten zu dem ſchertze 

mit großer Frafft die burgerfchaft 
namen bie fach zu herke 


herr Sigmund vein von [hwargenflayn 


hauptman der werben flate 


Herr Aßen ſchilt Michel pirmitt 


thatten vil guter thate. 


Sich ſchickten recht burger mm knecht 


und hetten klain verdrieſſen 
hyn auff die wör gegen dem hör 
warb man gar tapffer ſchieſſen 


der wißpeck kam bald er einnam 


die vorſtatt Hat er Innen 
er richt ſich zu ſpat ıme fru 


"pe flat wolt er gewinnen. ° 


— — 


Der wißpetk bald ſchuͤff mit gewalt 
man ſolt bie ſtat zerſchieſſen 

yn kummert vaſt groß überlaft 
thet ym davon eutſprieſſen 


man fand ain ſyn dardurch man ya 


die vorſtat thet außprennen 
das gantze hoͤr mit aller woͤr 
müßt ſich davon zertrennen. 


Bay ainer nacht die büdfen pracht 
man nahent zu der maurn 


die körb man ſeczt da ward bie let 


vil manger knecht und paurn 
räczen, böham, mang käczer kam 
tu kain eer bedenten 
der kriegen will Me ceriſten vil 
mit ungelaubigen leuten. 


Sy richten fi gewaltigklich 
ſchuſſen die maur zu grunde 
die in der ſtatt mit wider that 
ſaumpten ſich gar kein ſtunde 
ber büchſen ſchal gar weyt erſchall 
zuring umb in dem lande 
dabey man hat ir gröffe not 
an mangen ennd erkandte. 


Ain hauptman der hieß algeer 
fit man zuſchiff den frommen 

matheus peck vein ift auch hinein 
mit feinen Inechten kummen 


erft fieng man berg zu fülhem ſchertz 


bo man thet Hilff erfennen 
von wann fy fein kummen hinein 


thit euch nit not zu nemen (zu nennen). 


Do der wißped den braten ſchmeck 
Das man bie flat thet ſtercken 
und der ſtauffer and zog daher 
das thet er gar bald merden 


erſt ſchoß man faft ließ ja kain raſt 


man macht die maur zu ſcherben 
ber wißped ſprach in ungemach 
wäR ik all bie verderben. 
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Man ſchoß vil feyr über die meyr 
in d’flat an mangen ende 

al fein beger Rund wie das er 
die flat ya gar aufpremnte 

da halff yn got im folder not 
das ym nit thet gelücken 

do warb man fi gar krefftigklich 
wol zu dem ſturme fchiden. 


An michel ſach der maur was ab 
nyber zu grund gefallen 
der büchſen vil ale zu dem zil 
viht man darauf mit fallen 
ſy wurffen auf ain groffen hauff 
ain ordnung thet man machen 
fy traten an der büchfen ton 
bört man gar weite krachen. 


Hin groſſer ſtrauß Innen und auß 
hort man zu bayben feyten 

der ſturm was groß man ſchlug und ſchoß 
der wißpeck mit fein leuten 


der flat zu trang mit groffen zwang 


trib er ſy m den graben 
richt als das ri der fenderich 
thet feinen fan auffhaben. 


Er fprad wol her gut und auch eer 
wolln wir allhie gewinnen 

do das geſchach ainer der flach 
über die mauren zinnen 

mit atnem fpteß den fegen ließ 
zu leb der werben flate 

in ſolchem ſchein das Leben fein 
mancher verloren hate, 


Sy wörten fih gar krefftigklich 
bauptleut und aud die knechte 

mit allem wör gegen dem hör 
thet man ſchi enſich rechte 


der ſturme wert hab ich gehoͤrt 


vil Länger dann ain ſtunde 
ber wißped flo bald er abzoch 
ad ſich wicht rechen kunde. 





+ 





Der wißped hieß das man nit ÜeE Ib lob den rat ber werben flat 


bie tobten cörper ligen und auch die Hank gemaine 

man hat ir bracht vil bey der nacht hauptleut und knecht preiß ich mit recht 
wol in ain hauß verfchwigen die alweg tapfer feine 

darin ellend man fy verprennt yn flund au bey der flauffer frey 
noch ettlich thetten leben in nöten außerlefen 

der wißped Tan ain folchen Ion mit feinem hauff bey diſem kauff 
den feinen knechten geben. wär er auch gern geweſen. 

Der wißped bat vor diefer flat Ir fett im land nempt leer allfampt 
leut Er .und gut verloren ab dieſer flatt behende 

mer wenn ich’ fag gegen dem ag tthut er geleich te eeren veich 
ſeind ſy davon gefaren fo werbt ir weit erkante 

hin wider haim ainn klainen rum mantge flat on alle not 
hat er alda begangen in frembbe hand ift kummen 

ich «hoff yn wer nit wider her {ft yn ain ſpot o herre got 
gen Vilshofen verlangen. N behüt allhie die frummen, 


Bon fachen mer zu fingen wär 
ich fürcht 66 bring verbrießen 
es wird zulang — das mein gefang 
wil ich damit beichltefien 
ih Hoff man wer ir grofle eer 
an mangem end bebenden 
Das lied fürwar zum neuwen tar 
thut euch jörg widman fhenten. 


526. 
Niederalteich. 


Parnass. Boic. V., 9. Schnegraf J. R., Geſch. des Domes von Regensburg 1., 5: 


Die gemeine und althergebrachte Sag bringet, baß vor taufend und 
mehr Jahren an der Donau zwei übergroße Eichen geftanden, welche: bem 
dummen und aberwitigen Heidenvolk zu ihrem Gößendienfte wol zu 
Statten kamen. Bei der anderen ober niederen von biefen beiben Eichen 
wurde der After- Göttin Iſis mit abergläubifchen Gepränge Opfer. 99 
bracht, bis der Heilige Meldenfifche Bifchof Pirminius dieſen Gozenbaum 


— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 


mit apoſtoliſchem Eifer gefaͤllet, ausgereutet und an deſſen Statt einen 
andern, dem wahren Gott geweihten, nämlich das Kloſter Niederalteich 
gepflanzt und errichtet hat. 


527. 


Sankt Gotthard. 


Bon Iſabella Braum. 


Im jungen Herzen Willens Drang 


Kam durch der Wieſe Blumenwelt 


— — — — — — —— — — — 


Und Sehnſucht nach der Lehrer Worte, 
Jung Gotthard ſchritt das Thal entlang 
Jedweden Tags zur Kloſterpforte. 

Es war ſein Herz wie Aether rein, 
Und klar, als wie der Sonnenſchein; 
Und wie das Blümchen auf der Au 
Wo Jedes nad) dem Licht fich Tehret; 
Und wie der reine Tropfen Thau 

In dem der Himmel ſich verfläret; 

Und wie die Biene war es auch, 

Die Hontg ſucht in Blüth' und Strauch; 
Dies Vöglein, das die Flügel hebt 
Und nad den höchften Lüften fchwebt; 
Und wie das grüne Waldbereich, 

Drinn Lieblein tönen voll und weich, 
Die alle Gott im Himmel oben 

Für feine Vatergüte loben. 


Der raſche Donauflrom gezogen; 
Soweit das Auge immer [haut 
Entgegen ihm das Wafler graut. 


Da fleht der Knabe finnend fill; 
Was iſt's, das er beginnen will? 
Erft blidt er in die Wogen nieber, 
Dann auf das ferne Klofter Hin; 
Nun hebt er feine Augenlider 

Zum Himmel auf im Glaubensfinn. 


Es ftrahlt fein Auge wunderbar, 

Wie Sternlein in der Nacht fo klar; 
Ein Lächeln ſchwebt um feinen Mund, 
Pie Zephyr's Haud in heißer Stund; 
Und ein Gebetlein fromm und lets 
Steigt nun daraus zu Gottes Preis; 
Dann aber geht er voller Muth 
Setroft und fröhlih durch die Fluth. 


Mit folhem frommen Kindesfinn 
Der Knabe zog zur Schule hin. — 
Do wie er einmal durch die Auen 
Die Schritte lenket wohlgemuth, 

Da iſt flatt Wiefengrün zu ſchauen 
Ringsum nur öde Waflerfluth. 


Hat ifm ein Engelein geführet? 

Ward ihm der Glaubensſinn zum Boot? 
Denn fieh! som Waſſer unberühret 

Er fehreitet durch die Wogennoth 


— — — nn 
— — — 


— — 





Vom Regenguſſe angeſchwellt, 
Daß jagend treiben ſich die Wogen, 


Sagenbuch. U. 


Und langt auf ſeiner naſſen Bahn 
Im Kloſter trodnen Fußes an, — 
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Die Soden läuten im Verein, 

Daß rings die Auen wiberhallen; 
Ste laden zu dem Fefte ein, 

Und viele fromme Pilger wallen 
Mit andachtsvollem Glaubensfinn 
Und eil'gem Schritt zum Klofter bin. 


Verfammelt in der Sakriſtei 

Sind ſchon die Priefter und Leviten; 
Jung Gotthard ſtehet fromm dabei 
Als Mintftrant in ihrer Mitten; 
Der Andacht Feuer im Gemüth 
Aus feinem Kinderauge glüht. 


Denn o! er darf dem höchſten Gut 

In heiliger Monftranz verborgen, 

Des Rauchwerks düftereihe Glut 
Darbringen heut am Feſtesmorgen; 
Drum wallt fein Herz fo froh und hehr, 
Weiß nichts von diefer Erde mehr. 


Nun tritt der Priefter zum Altar, 
Mit' ihm die Mintftranten Knaben. 


Schon finkt aufs Knte die gläub’ge Schaar; 


Und mit des Weihrauchs Opfergaben 
Tritt Gotthard an der Stufen Rand 
Das Rauchfaß in der Fleinen Hand. 





Dog fieh! die Glut erlofchen tft, 

Kein Funke tebet in den Kohlen; 

Da eilt er, — kurz tft ja die Friſt — 
Sich neue zu dem Dienft zu holen. 
Do wie er raſch die Kohle wählt 
Das Glutgefäß dem Armen fehlt. 


Nur einen kurzen Augenblick 

Halt Baudern feinen Sinn umfangen: 
Dann glüht im Glaubensftrahl fein Bid, 
Und Freude glänzt auf feinen Wangen; 
In frommen Eifers Drang und Haft 

Er mit der Hand die Glut erfaßt. 


Und einfaltsvoll und glaubensflar, 

Die Olut er in fein Chorhemd fchlinget; 
Und angelommen am Altar | 
Das Rauchfaß er nun eilig ſchwinget 
Auf dag von Weihrauchduft umweht 
Zum Himmel fteige das Gebet. 


Und fegnend hlidt vom Himmelsthron 
Gott Vater auf die Opfergaben. 

Er fpendet reihen Glaubenslohn 

Dem frommen, unfhuldsvollen Knaben, 
Denn unverfehrt vom Glutenbrand 

Iſt Gotthards kirchliches Gewand. 


— — — — 


Die Juden zu Deggendorf. 


Bon Andre Summer. ) — AdIzreiter J. III. 54. Chur-Bairen I., 321. Hormayr 
Taſchenbuch 1832, S. 145. Soltau hiſt. Volksl. S. 514. Körner hiſt. Volksl. ©. 227. 
J. Sartorius memoria mirab. Dei zu Deckendorff. Straubing 1710. ©. 58 fi. 
‚Ertl Churb. Atlas 1., 56. 


Alß man zelt bregtzehenhundert Jar, 
und Siben und dreyſſig das iſt war, 
hat ſich ein ſach begeben: 


528. 


Zu Degckendorff im Bayerland, 
manichen Bidermann befand 
das ſolt jhr mercken eben. 


*, Sonſt auch Sommer, ſ. Uhland deutſche Volktlieder N. 1017. 








Da faflen der Juden vil mit Hauß, 
bie lebten ſtreffigklichen, 

die machten zam ein Bund durchauß, 
wie ſie gantz moͤrderlichen, 

zuwegen brechten Chriſti Leib, 

das heilige Sacramente, 

zu fingen ich das ſchreib. 


Ein anſchlag hetten ſie gemacht, 
Ein Chriſten Weib zuwegen bracht, 
mit der han fie pactiret: 

Sie fol bin gen an alle fag, 
Noch heuer gen dem Oſtertag, 

mit Geld han fie es verfieret. 

Mit jhr han fie es beſchloſſen woll, 
fie fol ins gſtollen bringen, 

Das wolten fie jhr bezallen wol, 
Solches thet jhr auch gelingen, 


den wahrn Fronleichnam fie ja bracht, 


und nam barfur das Gelbe, 
wol auff die Ofternadtt. 


Als dJuden das zu handen bradt, 
Namen fie drüber ein bedacht, 
und ob fie funden Spürm: 
Ob Ehriftus in wefentlicher gftalt, 
jhm Sarrament wer oder gmalbt, 
der Teuffel thet fie verfuren. 
Das fie alß balt mit einer AU, 
mit grimmen brein geflochen, 
das blut ran drauß auff diſes mal, 
Alß fie peinlich han gſprochen, 
darzu erſchin ein Kindlein Fein, 
auff diſem Sacramente, 
und wich von keiner pein. 


Erſt faßten fie auff diß ein zorn, 
Ein Jud mit einem hagendorn, 
wolt das haben zeriſſen: 


Wie vaſt er auff dem Brote umbſtrich, 


das Kind dennoch datvo nit wich, 


aber das warn fie gefliſſen. 


— — — — — — — — — — —— 


Ein Ofen heitzten fie mit Fewer, 
Wolten das thım verpreunen, 

und warffens drein fo ungehewer, 
und thetten nit erfhennen, 

Daß Gott nit ſchadet heiß noch Kalt, 
noch ander pein nun mehre, 

dem Allmechtigen gwalbt. 


An dem fie auch nit gnügig warn, 
fein boßheyt theten fie nit fparn, 
Gott hat vor jhn Fein friden: 

Her trugen da der Juden gnoß, 
Hämer zangen enn Anpoß, 

und wolten diß brot zerſchmiden. 
Gott aber jn eins kindleins weiß, 
fund von dem Brot nit ferne, 

Ein Judt nam es jn feinen Rund, 
der Chriften Himel fpetfe, 

Maria kam mit groffer Mag, 

o we meins lieben Kindes 

wol bie auff diſen tag. 


Dardurch der Juden Morbt brach auß, 
Ein wachter der gieng für das hauß, 
er höret feltzame Mehre: 

Hin gieng der wachter alfo trat, 

und fagts den Herren in dem Naht, 
dag fie erfchraden fehre, 

Fünfftzig Mannen zur felbigen Stund, 
Die ſchwuren balt zufamen, 

Auffs heylig Creutz ein veften pundt, 
Im dorf Schäching mit namen, 

ja wann man bey fant Martin leyt, 
ſo ſey ein yeder wol gerift, 


zu rechen bie ſchmachheit. 


Und als fie erheben wolt die gfar, 
Hear Hartmann uam gar chen war 
Freyherr vom Degenberge: 

Dem thet auch ſolchs auff dJuden andt, 
Pfleger in der Statt und auff dem Lanbt, 
Dauſſen zu Ratternberge. 
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Der kam gerüſt mit ſeiner wehr, wurden alda vernummen: 

für Degkendorfer Pforten, Ein Junger Prieſter Außerlorn, 
hinein begert er alſo ſehr, wol auß dem Benedicter ordn, 
und ſprach mit ſolchen Worten, von Nideraltach herkomen 

Ihr lieben Burger laſt mich ein, dem fi) das Sacrament mit fleiß, 
ich hilff euch dJuden dempfen, in ſeine Hend ergabe, 

beide groß und auch klein. das ſelbig ſetzt er Gott zu ehr, 


wol in das heilig Grabe 


zu Degdendorff wol in der Stat, 
Alb bald die Juden das vernamen, da es dann manicher Sünder 


das in vil frembter Geſte kamen, 

Ste griffen zu der wehre: biß her offt geiehen hatt, 
Und wolten reten fie mit gwaldt, 
Ihr fürgenommer hinderhalt, 

der felet jhn gar ſehre. 

Sie waren überlegen weit, 
Hartman kam wol zu ſteuer, 
und halff den burgern diſer zeit, 
Sie ſteckten an mit Fewer, 

der Juden hauß gar unerlogn, 
da kam diß Himmel Brote 

wol auß dem Fewer gflogn. 


Und welcher meint es ſey ein mehr, 
der kom dahin an all beſchwer, 
Beſech dz heilig Brote: 
Und nemb daſelbſt beſſer urkhund, 
und ruf Gott an zur ſelbigen ſtund, 
An diſem Heyligen ohrte. 
Das jm verzigen werd ſein ſünd, 
alhie in zeit der gnaden, 
Maria mit jrem lieben Kind, 
behüt vor ewigem Schaden, 
Aundre Summer der Sünden Höld, 


Und ſchwebet ob den Leuten umb, fambt all mit Brüdern unn Schweftern, 
Ailff Patidel jn einer fumm, das fie Gott wern heim gſtelt. 
529. 
Die Halbmeile. 
Mündlich. 


In Mitte des Weges, welcher von Niederaltaich nach Deggenborf 
führt, erhob fi in uralter Zeit eine fleinerne Säule, ber heiligen Jung⸗ 
frau geweiht. Gar mancher Pilger raftete hier ein Weilchen, eröffnete 
ber fhmerzhaften Mutter fein Herz, und ging getröftet von dammen. Da 
fam einmal im Schwebenkfriege ein feindlicher Reiter des Weges. Als er 
die Säule mit dem Marienbilde wahrnahm, gerieth er in heftige Wuth, 
ftieß entfetliche Zlüche aus und hieb mit feinem Säbel nach dem gebuldi= 
gen Bildniß. Endlih riß er noch fein Piftol vom Sattel und feuerte 
eine Kugel los. Aber fiehe!: in demfelben Augenblide bäumt fich fein Roß, 





En 


Gnad.“ Die Sage erzählt, der Genannte habe auf einer Ritterfahrt mit 
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der gottloſe Reiter ſtürzt rücklings zu Boden und bricht das Genick. 
Herbeieilende Gläubige erkannten die ſtrafende Hand Gottes und erbauten 
ein Kirchlein über bem Bildftein, welches noch heutige® Tages von frommen 
Wallfahrern gerne befucht wird. 


— — — — 


530. 


Engelmar. 


Engelmar Dorf in Niederbayern. — Canis. Ant. Lect, VI. 402. Rader. Bar. 
S. IL, 117. Adizreiter i. XVIII., p. 494. Müller u. Grueber ver bayr. Wald 
©. 240. 


Bei dem Dorfe Engelmar im Bayernwalde erhebt fi der Predigt- 
ftubl. Er hat feinen Namen von dem Eremiten Engelmar, der bier den 
Tod eined Märtyrer ftarb. Früher als Landınann im Paflauifchen be- 
gütert, Hatte fich zu Ende bes eilften Jahrhunderts der fromme Mann 
in bie Einfamkeit der Waldwüſte zurüdigezogen. Graf Aswin, auf befien 
Gebiete er feine Zelle erbaut, nahm ihn in feinen Schuß und befahl, daß 
ihm täglich aus der Küche des Schloſſes Windberg Speife gebracht werde. 
Allein der Diener, welcher diefen Auftrag zu vollziehen hatte, ward feines 


Geſchäftes bald überbrüffig, und um fich ben ermüdenden Gang auf 


rauhem Waldpfabe zu erfparen, tödtete er den Einſiedler meuchlings mit 
einem Wurfpfelle. Nicht Iange nach diefer Gräuelthat kam der Graf auf 
der Jagd in bie Gegend und fah zu feiner Verwunderung aus einem 
Gebüjche einen blendenden Glanz hervorftrahlen. Nachfuchend fand man 
dort den Leichnam Engelmar's. 


— — — 


531. 


Steinernes Kreuz bei Engelmar. 


Engelmar Dorf in Niederbayern — A. Müller u. B. Grueber bayr. Wald 
S. 240. 


Nicht weit von Engelmar ſteht am Wege ein ſteinernes Kreuz mit 
einem Wappenſchilde und der Inſchrift: „1465 Steffan Fraſſ, dem Gott 
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dem ihn begleitenden Knappen an dieſer Stelle Raſt gehalten. Ingwiſchen 
gab die Glocke der Kirche in Engelmar das Zeichen zur Meſſe, und der 
Knappe bat ſeinen Herrn, dem Gottesdienſte beiwohnen zu dürfen. Dieſer, 
insgeheim huſſitiſcher Lehre zugethan, gab zwar die Erlaubniß, aber nicht 
ohne fie mit einer Spottrede auf das’ Meßopfer zu begleiten. Als ber 
Diener aus der Kirche zurüdfam, fand er den Ritter todt bei den Pferden 
liegen. 


532. 
Die Hunde zu MWeiffenflein. 


Hund ammenbuqh II, 62. A. Müller u. B. Grueber bayr. Wald S. 214 ff. Panzer 
S. 82 


Vor vielen Jahren hauste auf dem Weiſſenſtein ein reicher und 
mächtiger Graf. Noch jung an Jahren führte er ein liebreizendes Edel⸗ 
fräulein ald Gattin heim und lebte mit ihr in Freuden und Herrlichkeit. 
So ſchön aber die Gräfin war, fo hochfahrend war ihr Sinn und fo 
verfchlofien ihr Herz gegen ben Sammer der. Armen. Eines Tages luſt⸗ 
wandelte fie mit ihren Zungfrauen in den Fluren des Schloſſes. Da faß 
eine Bettlerin am Wege und flehte um eine milde Gabe. „Sieben Kin- 
der," ſprach fie, „babe ich zu Haufe, aber Leinen Biffen "Brod. * Die 
Gräfin enigegnete: „Was brauchſt du Kinder zu empfangen, wenn bu 
fein Brod haft, fie zu ernähren.” Damit ging fie hohnlachend vorüber. 
Das arme Weib empört von den fehnöden Worten, rief ihr nad: Die 
Frucht deines Leibes ſoll mich an dir rächen!“ 

Die Gräfin fühlte ſich eben Mutter, und darum ging ihr der Fluch 
der Bettlerin doch zu Herzen. Alſo gebot ſie ihren Leuten, eine Zigeunerin 
herbeizuholen, um von dieſer ihr Schickſal zu hören. Das Weib erſchien, 
faßte die weiße Hand der Gräfin, beſchaute lange bie zarten Linien der⸗ 
jelben und ließ fich endlich im feierlichen Tone vernehmen: „Ehe der 
Mond fiebenmal voll wird, wirft du fieben Knaben gebären — die nad) 
dem Erſtgebornen kommen werden, werden bir den Tod bringen — aber 
noch nicht in der Stunde der Geburt, fondern erft nach fieben Jahres- 
wechjeln — und die Muttermörder wird ded Vaters Fluch nicht treffen.” 

Diefe verhaͤngnißvollen Worte erfüllten die Gräfin mit banger Sorge 
und verbitterten ihr das Leben. Doch entzog fie den Augen der Welt 
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ihren Kummer und nur die Vertrauteſte ihrer Kammerfrauen erfuhr das 
Geheimniß, welches ihr am Herzen nagte. Die argliſtige Dienerin wußte 
Rath. „Man müſſe,“ ſagte fie, „doch erſt zuwarten, ob es auch mit ben 
fieben Kindern feine Richtigkeit Haben werde. DBewähre ſich Daun ber 
Schickſalsſpruch, fo müfle man beffen weiterer Erfüllung dadurch vor⸗ 
beugen, daß man bie Rachgebornen aus dem Wege räume; benn Feine 
Macht im Hummel und auf Erden Tönne eine Mutter verpflichten, in ben 
eigenen Kindern ihre Mörder heranzuziehen.” 

Die Gräfin, welche ih vor dem Gedanken entiehte, Das Leben burch 
die Hand ihrer leiblichen Söhne verlieren zu follen, ließ fich ben böſen 
Rath gefallen und traf mit ber Kammerfrau heimlich die nöthigen Vor: 
Tehrungen, um für alle Zälle bereit zu fein. Inzwiſchen warb ber Graf 
von feinem Lanbesheren in's Feld gegen die Huffiten entboten, welche um 
felbe Zeit mit Macht das Reich angegriffen hatten. Daburch bekamen 
die beiden Weiber vollends freies Spiel. 

Einige Wochen nad der Abreife des Grafen kam die Burgfrau in 
das Kindbett und genas von fieben Söhnen, wie ihr vorhergefagt worden. 
Es fügte fi) aber, daß am nämlichen Tage ber Graf von dem unerwartet 
ſchnell beendigten Kriegszuge heimkehrte. Er war, von einem einzigen 
Diener begleitet, feinen Reifigen um eine Tagfahrt vorangeeilt, und als 
er nun in der Abendbämmerung dem Schlofie zuritt, gewahrte er eine 
Frauengeſtalt, die über bie Thalwieſen an den Fluß hinſchlich. Heran⸗ 
fprengend erkannte er die Kammerzofe feiner Frau und jah, daß fie am 
Arme einen großen Henkelkorb trug. „Was macht bu hier in fo fpäter 
Stunde?" rief er fie an. "Die Zofe, zum Tode erfchroden, konnte Fein 
Wort über die Zunge bringen. „Rede!“ gebot der Graf, „font muß ich 
glanben, daß du wich beitchlen willſt. Was trägft du in dieſem Korbe 2“ 
Ich? — im Korbe?“ fotterte die Zofe — „junge Hunde; ich foll fie 
im Fluſſe erſäufen.“ „Sunge Hunde?” wiederholte der Graf: „Ei, laß 
boch fehen, ob ich Teinen davon für meine Meute brauchen Tann.” Dabei 
ftieß er mit dem Schafte feiner Lanze den Dedel auf, und fiehe da — 
ſechs wunderholde Säuglinge lagen im Korbe bei einander. „Weib,“ 
ſchrie der Graf, fi aus dem Sattel fchwingend und auf bie Kammerfrau 
zuſtürzend — „was iſt's mit biefen Kindern? Bekenne, oder ich bohre dich 
nieder!" Die Elende fanf in die Knice, flehte um Gnade und verſprach, 
Alles zu gefichen. Mit zitternder Stimme erzählte fie nun dem flaunen- 


| den Grafen den ganzen Verlauf der Dinge, von dem Borfalle mit dem Ä 
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Bettelweibe bis auf die jüngſte Stunde, da der Graͤfin Niederkunft erfolgt 
war. „Und als die ſieben Knaben zur Welt waren,“ ſchloß ſie die Beichte, 
„gebot mir bie geſtrenge Frau, den Erſtgebornen ſaͤuberlich in die Wiege 
zu legen, die jüngeren Brüder aber zum Regenflufie zu tragen und in 
befien Tiefe zu verfenten.” „Und du bienftfertige Seele,” fohnaubte ber 
Graf, „Tonnteft nicht genug eilen, den Mordbefehl zu vollziehen. Zum 
Lohne gefchehe dir, wie du meinen Kindern zu thun vorhatteft. Auch für 
die Andere wird die Stunde der Vergeltung fchlagen. Gr winfte feinem 
Knappen; ber ergriff die Helfershelferin mit nerviger Fauſt, fehleppte fie, 
wie fehr fie fich ſträubte, an den Regen hinab und ftieß fie vom Ufer 
in's Wafler. 


Mittlerweile hatte der Graf wieder fein Pferb beftiegen und gebot 
dem Knappen ein Gleiches zu thun. Dann ritt er, den Korb mit ben 
Säuglingen forgfam unter dem Mantel bergend, einer Burg zu, bie tiefer 
im Böhmerwalde fein eigen war. Dort angelangt, übergab er bie Kinder 


! 
! 
! 
1 


— — — — — —e —— — — —— 


dem treuen Schloßvogte mit dem Auftrage, ungeſäͤumt Ammen herbeizu⸗ 


ſchaffen und die Kleinen getreulich zu pflegen und zu erziehen, bis er 
weitern Befehl erhalte. Auch mußten der Vogt und der Knappe in ſeine 


Hand einen theuren Eid ſchwören, von dem Vorgefallenen gegen Nie | 


manden, wer er auch jet, ein Wörtlein verlauten zu lafien. 


Nachdem der Graf die Sachen alfo auf's Beſte beftellt Hatte, Lehrte 
er ſpornſtreichs nach Weifienftein zurüd, das er am andern Tage in ber 
Morgenſtunde erreichte. Gr begrüßte feine Gemahlin mit anfcheinenber 
Herzlichkeit, liebkoste feinen Exfigebornen und geberhete fich fo froh und 
wohlgemuth, daß Niemand ahnen konnte, welch tiefes Leid er mit fich 
berumtrug. Bald darauf wurde von den Landleuten in's Schloft gemeldet, 
man-habe bie Leiche der Kammerzofe auf einer Sandinfel des Regen ge- 
funden, was die Gräfin nichts weniger als ungern vernahm, denn nun 
war ja bie einzige Mitwifferin ihres Verbrechend auf ewig verflummt. 
Sie glaubte, jene jet bei der That im Fluſſe verunglüdt. Als fie aber 
das Mochenbett verlafien hatte und ihren Gatten wieder mit Beweifen der 
ehelichen Zärtlichkeit erfreuen wollte, warb fie zu ihrer Verwunderung 
von ihm kalt aber höflich zurüdigewiefen, unter dem Vorgeben, er habe 
in ber Schlacht gegen die Huffiten, wo es ihm nahe an's Leben gegangen, 


das Gelübde gethan, -fieben Jahre. lang fein Weib zu berühren. Das 


mußte fich bie Gräfin wohl oder übel gefallen laſſen. 
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Nachdem aber diefe Zeit nahe abgelaufen war, fagte der Graf zu 
feiner rau: „Ich will den Tag, ba ich bir deine Liebe wieder vergelten 
fann, mit einem Feſte begehen und bazu unfere Verwandten und Yreunde 
laden. Rüfte aljo ein großes Mahl aus, damit dem Haufe Ehre wider⸗ 
fahre." Die Gräfin that, wie ihr geheißen, und in der beftimmten Stunde 
füllte fi) die große Halle des Schloffes mit Rittern und Edelfrauen, bie 
als Bäfte zu dem von ihr bereiteten Mahle kamen. Das Eſſen war 
unter Scherz und Lachen vor ſich gegangen, als beim Nachtifche der Graf 
vom Stuhle auffprang und mit ernſter Miene die Frage an die Ver: 
fammelten richtete: „Ritter und Frauen fagt an, welche Strafe verdient 
eine Mutter, die die Frucht ihres eigenen Leibes morben will?" Alles 
ſchwieg betroffen von ber unerwarteten Rede, nur die Gräfin — und 
zweifelsohne Hatte ihr eine höhere Macht die vorfchnellen Worte auf die 
Zunge gelegt — erwieberte: „Eine folche Rabenmutter verdient, daß man 
fie lebendig einmauere.” „Weib!" rief ihr der Graf mit niederfchmettern- 
der Stimme zu, „bu haft dir felbit das Urtheil gefprochen!” Auf ein 
Zeichen rollte jet ein Vorhang im Hintergrunde des Saaled auf und 
man fah auf einer Heinen Erhöhung die ſechs Nachgebornen, Tiebliche, 
rothwangige Knaben mit ihren Ammen fiehen. „Siehe!" fuhr der Graf 
fort, „bdiefe find beine Kinder, die du wie junge Hunde wollteft ertränfen 
laffen.” Hierauf erzählte er den beftürzten Gäften Alles, was fi be- 
geben. Wohl flehten die Knaben um Gnade für ihre unnatürliche Mutter 
und vereinigte fi) mit ihrer Vorbitte die aller Anweſenden, aber bie 
Gräfin ſelbſt beftand auf der Vollfivedung des Urtheils und rief: „Mir 
gefchehe nach meinen Worten! Sch will hienieden die Strafe für meine 
Miffethat, damit ich jenfeits einen gnäbigen Richter finde.” Und nachdem 
fie reuevoll gebeichtet und die heilige Wegzehrung empfangen, ward fie in 
ein Kämmerlein unter dem Thurm geführt und dort lebendigen Leibes 
eingemauert. Der unglüdliche Gemahl aber verließ mit den Seinigen 
zur Stunde den Schauplag biefer traurigen Ereigniſſe; Schloß Weifjen- 
ftein verfiel nach Sahren in Trümmer. Auf daß aber ein warnendes 
Andenken in der Familie erhalten bleibe, nahm der Graf das Bild 
eines Hundes in's Wappenſchild und nannte fi fortan Graf Hund zu 
Weiſſenſtein. | 
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533. 
Der Siſcher am Arberſee. 


Bon Adalb. Müller. — Der kleine Arberfee auf dem Arber in Niederbayern ſoll 
| in feiner Tiefe von wunderbaren Golpfifchlein bewohnt fein, deren eines ein Königreich 
werth ſei. 


Der Fiſcher klimmt wohl den Arber hinan, 
Er Himmt wohl hinauf zum See, 
Zum See, umgürtet mit Fels und Tann, 
Und Fühler ale Nordlands Schnee. 


Er birgt fih tückiſch um Uferrohr 

Und wirft die Schnur in die Well'; 

Bald reift er ein zappelndes Fifchlein empor: 
„Ei grüß dih, du blanker Geſell!“ 


Das Fiſchlein, o Wunder! thut auf den Mund 
Und redet mit fchlauem Sinn: 
„Srbarmen! es fptelt fi fo luſtig im Grund; 
Was bringt dir mein Sterben Gewinn? 


Du weißt, es ſchwimmen viel Fifchlein Hold 
Tief unten — tief angle hinein; 

Die prangen mit Schuppen von purem Gold, 
Ihr Auge ift Epelgeftein. 


Ste ſchlafen des Nachts in korall'nem Bett, 
Bon Berlen erbaut iſt ihr Haus; 

Ber ſolch ein Fifchlein gefangen hätt’, 

Der lachte wohl Könige and.” 


„Ho!“ ſprach ber Fiſcher, „fort ärmlicer Wicht, 
Nur flugs in die Pfühe hinein; 

Du ſättigſt den hungrigen Magen mir nicht: 
Mid lüſtet's nach Edelgeſtein.“ 


Und neiget ſich vor, und neiget ſich ſehr, 

Will langen bis tief in den Schlund; 

Da wird ihm das gierige Herz zu ſchwer, — 
Er ſtürzt — und finfet zu Grund. 


Drob freute das liſtige Fifchlein ſich faft, 

Rief feine Gefpielen all; 

Die kamen von Nord und von Süden zu Saft — 
Ste kamen zum Leichenmahl. 
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534. 
Graf Aswin’s Canne. 


Erzahlt von Adalbert Müller. 


Im Boͤhmerwalde ſtehen viele Bäume und die Bäume haben viele 
Aefte und Zweige; aber fo viel Rabeln oder Läublein an den Acften und 
Zweigen allen hängen, fo viel Stöße und Hiebe wurden ehedem unter den 
Grenzbewohnern gewechfelt von hüben und brüben. Es mar ein wildes, 
unficheres Leben hier in alter Zeit, und kaum verging ein Tag im Jahre, 
an welchem die Deutfchen und bie Slawen ſich nicht in den Haaren lagen. 
Feuer und Waffer wären befler mit einander ausgelommen, als biefe 
beiden grundverfchtebenen Voͤlkerſchaften. Erſt ald ber große Kaiſer Karl 
die böhmiſche und forabtfche Mark geftifiet, ward Ruhe, und es konnten 


; an ber Grenze einige Ortfchaften in Aufnahme kommen. Kaum aber 
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hatte ber Tod dem preiswürdigen Fürſten die Zügel ber Herrſchaft ent- 


riſſen, und die Slawen fpürten nicht mehr den Drud feiner ſtarken Hand, 
: fo brachen fie wieder los und fuchten das beutfche Gebiet mit ihren Beute- 
' zügen heim. Und dauerten dieſe gemeinfchäblichen Grenzbalgereien fort 


His ins fechzehnte Jahrhundert, wie denn Pater Aventin tn feiner viel- 
belobten Chronika fhreibt: „Sm Böhmerwalde ift ber Hädweg (der Arber) 
ber höchft berg oberhalb Paſſauw, auff dem ein großer See, darumb bie 
Behemen und Bayern noch Friegen, wer fterder kempfft, wirfft ben andern 
in See.” 

Sn den Tagen Heinricy’d des Vierten hausten die "Slawen ärger 
denn je mit Raub und Morbbrand., Da faßte der Kaifer den klugen 
Entſchluß, ein mächtiges Dynaftengefchlecht nach den bedrängten Gegenden 
zu verpflanzen und in folder Weife die Grenzhut zu ſtärken. Gr fab 
fih zu dem Ende bie Grafen von Bogen aus, melde längs der Donau 
weit über die Berge und die bampfenden, braufenden Wälder geboten, vom 
Einfluffe des Regen hinunter bis zur Ilz. Dieſe begabte er mit vielen 
Dörfern und Weilern im Grenzbezirke, ald da find: Grawat, Burte, 
Mazelin, Zichanesberg, Traſanesdorf, Buchberg und Sichowa. Die 
Grafen bauten fefte Burgen und Wehren und legten Mannfchaft hinein, 
fo daß die ftößigen Nachbarn, wenn fie über die Grenze wollten, eine 
harte Nuß zu beißen fanden. 

Einmal war ein abfonderlic fruchtbare Jahr eingetreten und es | 
lag im Regenthale das Korn Garbe an Garbe auf den Feldern. Das | 
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erſpähten die Böhmen drüben auf ihren weitſchauenden Felsgipfeln, und 
es beſchlich ſie die Luſt, zu ernten, wo ſie nicht geſäet. Alſo thaten ſie 
ſich in großen Haufen zuſammen und wimmelten aus den Wäldern und 
Schluchten hervor, fo dicht wie ein Heer Ameiſen. Aber Graf Aswin 
hielt treue Wacht. Seine Mahnboten eilten von Schloß zu Schloß, und 
die Nothfeuer brannten auf den Bergen durch den ganzen Nordgau hin. 
Und als er hinlängliche Streitmacht zu haben glaubte, zog er ben Böhmen 
entgegen und ſchlug fie in drei Feldfchlachten nach einander. 

Das letzte Treffen gefhah am Alphaltersberge, jetzt Einfaltes- 
berg genannt, hart an der Landftraße, jo von Cham gen Straubing 
führt. Dort raftete nach blutiger Arbeit der Graf unter einer hoben 
Tanne, und es flieg ihm der Gedanke auf, das Gedächtniß des Tages 
bleibend an die Nachfommen zu bringen. Alsbald ließ er fein Schwert 
durch die Lüfte faufen und hieb mit mächtigen Schlägen in ben Stamm 
ber Tanne das Zeichen des Kreuzes. 

Der mannliche Held ward hochgefeiert in Lied und Sage, und beim 
Volke hieß er der Schred ber Böhmen. Die Tanne ftand viele Jahr- 
hunderte aufrecht, denn Art und Säge mieden fie mit frommer Scheu. 
Es ift fo überlang nicht her, daß fie, altersmorſch, vom Winde gebrochen 
wurde, und zur Stunde noch leben Leute, die ihren umfangreichen Stod 
im Walde droben fahen und maßen. 
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Graf Aswin's Canne. 


Von Adalbert Müller. 


Die Königin des Waldes, In unfrer Väter Seiten 

Die Tochter alter Set — Ging's traun! gar blutig her, 
Es ift Graf Aswin's Tanne Da gab es wunde Schädel 

Mit Feindesblut geweiht. ’ Und Scharten in der Wehr. 
Wohl {haut fie hoch und herrlich Dom Böhmerwalde ftürzten, 
Hinein in’ Böhmerland Gleich eines Bergſtroms Schwall, 
Und fagt den Czechen drüben Sich Czeska's wilde Horben 


Mer hier fie. überwand. Hernieder in das Thal, 





— — — —— — — — 


Und breiteten zerſtoͤrend 

Sich über Dorf und Flur, 
Und Schutt und Leichen wieſen 
Der Landverderber Spur. 


Einſt lag im Regengaue, 
Bon Sommers Gluth gereift, 
Der Felder reicher Segen 
In Garden aufgehäuft. 


Das ſah ber Czechenherzog 
Und ftieß fofort in's Horn; 
Es wuchs in feinen Wäldern 
Dem Hungerer kein Korn. 


Stracks wimmelten die Räuber 
Hervor aus Wald und Schlucht 
Und fchleppten in die Yrembe 
Des deutſchen Bodens Frudt. 


Do wachte tren Graf Aswin 
Auf feinem hohen Schloß; 
Der Sehen frevles Schalten 
Sein mannlid Herz verbroß. 


„Wie, iſt der Deutſchen Schlachtmuth 
Erſtorben und verweht, 

Daß Fremde ſtraflos ernten, 

Was deutſche Hand gefärt? 


a 


Sind unfre Klingen roftig, 
Iſt unfre Kraft erlahmt?” 
Er ruft’s, und feine Wange 
Don edlem Büren flammt. 


Und feinen Ritterſchaaren 

Sprengt muthig- er voran; 
Ste ſtürzen auf die Feine, 
Zehn gegen hundert Mann. 


In Lüften fanst die Lanze, 
Es bligt der Schwerter Stahl, 
Bald ſtarrt von rothem Blute 
Das Gras im Regenthal. 


Das Befte thut im Kampfe 
Das edle Grafenbild; 

Von feiner Streitart Hieben 
Zerſplittern Helm und Schild. 


Ein Wall von Leihen thürmet 
Sich um den Helden ber, 

Die Feinde zagen, ſchwanken — 
Bald fleht kein Böhme mehr. 


Und drauf und dran die Mannen 
Mit lauten Stegesruf, 

Was nit die Schwerter würgen 
Zermalmt der Roffe Huf. 


Fortan kein Gyechenfalte 
Herab in's Bayern ſtieß; 
Graf Aswin nun und immer 


Der Schreck der Böhmen hieß. 


An einer hohen Tanne 

Der wadre Kämpe fland 

Und fchaute übers Schlachtfeld 
Herab vom Hügelrand 


Und feine blut’ge Streitart 
Ergriff er ſiegesſtolz, 

Und hieb mit ſtarken Schlägen 
Drei Kreuzlein in das Holz. 


So warb zum Siegesdenkmal 
Die Tanne eingeweiht; 
Noch grünt fie frifh und Träftig 


“ Pie in der alten Belt. 


Denn Art und Säge meiden 
Den Stamm mit frommer Schen, 
Und felbft der Stürme Toben 
Knickt keinen Aſt entzwei. 
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536. 
Meukirchen zum heiligen Slut. 


Gumppenbergs Marian. Atlas IT., 69. Zimmermanns geifll. Kalender IV., 188. 
A. Müller u. Örueber der bayr. Wald ©. 269. 


Als im Jahre 1450 Huſſens Lehre in Böhmen Anhänger fand, trug 
es fih zu, daß ein Huffite bei ber Kapelle von Neukirchen vorüber feinen 
Meg zu Pferde nahm. Hier flieg er ab, brach nicht nur gegen das 
Muttergottesbild in ber Kapelle in gottesläfterliche Reben aus, ſondern 


legte fogar Hand an, riß es vom Altare hinweg und warf es in einen 


nahegelegenen Brunnen, welcher noch heutige Tages in ber Sakriſtei zu 
feben. Dreimal warf er das Bild in den Brunnen, dreimal warb es 
durch unfichtbare Hand aus dem Brunnen wieder an feine Stelle gehoben. 
Da entbrannte des Huffiten Zorn in furchtbare Wuth, er zieht das 
Schwert und verſetzt dem Bildniß einen gewaltigen Hieb, fo daß er Krone 
und Haupt bis zum rechten Auge hin fpaltete. Doch fiehe! da flog Blut 


: aus bem hölzernen Bilde. Der Böfewicht erſchrickt, wirft ſich auf fein 
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Pferd und treibt es zur raſchen Flucht. Obgleich nun das Roß fo heftig 
zu rennen ſchien, daß es die vier Hufelfen verlor, fo Fam es in der That 
doch nicht von der Stelle. Da erkannte der Huffit ein höheres Walten, 
bereute feine Miffethat und bezeugte das Wunder vor allem Volke. 


. 597. 
Der Pfleger von Mlitterfels. 
Erzählt von Adalbert Müller. — Zu ber in jener Gegend verbreiteten Volteſage hat 


ver Erzahler nur den Namen einer beflimmten Dertlichkeit hinzugefügt. 


Der Pfleger von Mitterfeld war, was man zu feiner Zeit einen 
erakten Beamten nannte. Er hielt die Bauern fo in Refpett, daß fie 
fhon vor dem Schatten feiner Hutfeber zitterten, und wußte and einem 
leeren Büchfenrangen noch Fett zu preſſen. In feinem weitläufigen Ge— 
richtöbezirfe gab es keinen einzigen fchlechten Zahler, denn der Aermfte 
trachtete fchon vor dem Termine die Mbgaben zu entrichten, und verfaufte 
lieber feine letzte Kuh, eh’ er fich die Schergen bes Pflegers in's Haus 


fommen ließ. Sonderli aber war der „geftrenge Herr” ber Schreden 
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Jener, bie in Betreff. des ſiebenten Gebotes ober wie fonft in Criminalibus 
fih nicht ganz fanber mußten. Fiat justitia et perent mundus! lautete ' 
fein Wahlſpruch. Die Carolina war recht eigentlich fein Stedenpferb, : 
und er hielt fie höher als bie Bibel. Um feinen Scharffinn und feine 


Geübtheit in Anwendung ihrer blutigen Satzungen ber Welt augenfällig 
machen zu können, fpürte ee raſtlos nad Malefitanten umb eilte jebem 
nur etwas Berbächtigen einen Prozeß an ben Hals zu werfen. Wen fein 
Nichtereifer ſich einmal zum Gegenflanbe auserfehen, ber kam ſchwer 
wieder los; denn in ber Kunft, die Snquifiten beim Verhöre in Wider⸗ 
fprüche zu verwideln und die Starrfinnigen durch bie fcharfe Frage zum 
Geſtaͤndniſſe zu bringen, that ed bem Pfleger von Mitterfeld Teiner tm 
Lande zuvor, „Sch habe einen Beichtſtuhl, in welchem nicht bie kleinſte 
Sünde verſchwiegen bleibt,” äußerte ex manchmal fcherzweife gegen feine 
Bekannten. Es war aber dieſer „Beichiituhl” eines ber gefürchtetiten 
Folterwerkzenge. Nichts glich der Selbftzufriebenhelt biefed Mannes, 
wenn er aus irgend einem alten Weibe eine Here oder aus einem müſſi⸗ 
gen Landftreicher einen Straßenräuber heraustorquirt hatte. Zufolge 
deſſen Bingen an den Galgen feines Amtsiprengeld mehr Armefünder, ale 
in den Schloten ber Bauern Speckſeiten, und die Richtftätte murbe nimmer 
trocken vom Blute der „Geputzten.“ 

Es lebte damals zu Haibach eine junge Dirne, welche fih Anna 
Dfterkorn fchrieb. Ste war lieblich, gleich einem heiteren Frühlings⸗ 
morgen, unb hatte juſt fo viel Mutterwib, als ein Mädchen, wie man 





zu fagen pflegt, in’6 Haus braucht. Den einzigen Vorwurf konnte man | 


ihre machen, baß fie dem Gekoſe ber jungen Burfche ein zu williges Ohr 
lieh. Heute war ed Kaspar, morgen Meldhior und übermorgen Balthafar, 
welchem die leicht zu Meberrebenbe das Herz öffnete, und biefer Flatter⸗ 
haftigkeit war es beizumefien, daß Nani eben nicht im Rufe einer Heili⸗ 
gen ſtand. In der legten Zeit galt Georg, ber Jäger bes Butsheren 
von Haibach, ald ber Hahn im Korbe. Er behauptete feinen Boften 
dauernder, benn irgend einer feiner Vorgänger, jet es, weil er in der 
That der ſchmuckſte Junge auf weit und breit war, ober weil Nani endlich 
tm Ernſte daran dachte, unter die Haube zu Tommen. Während ber 
Iauen Sommerabende gingen bie Berliebten, Georg fein Schaͤtzchen zärtlich 
am einen Finger führend, durch bie Fluren fpazieren, und als ber 
Winter kam und die Nächte kalt, fehr kalt wurden, wie hätte es ba das 
gutmũthige Bern verwinden nen, den Mann ihres Herzens draußen 
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im knarrenden Schnee frieren zu laſſen? Zudem hatte Georg das Mädchen 
bereitö vor allen Leuten als feine Verlobte erklärt und dadurch, nach den 
Begriffen des Landvolkes, das Recht erworben, auf vertrauterem Fuße 
mit ihr zu leben. Die Hochzeit fchob fich jeboch länger hinaus, als es 
dem Pärchen lieb war, denn dem Jäger wollte es nicht gelingen, fo bald 
eine einträglichere Stelle zu befommen, und Nani hatte von der Welt 
Gottes nichts, als ihr hübſches Lärvchen und eine halb verfallene Hütte, 


welche fie von ihren früh verftorbenen Eltern, armen Taglöhnersieuten, 


ererbt. 


Ein Jahr oder darüber, nachdem fich die Bekanntſchaft zwiſchen den 
Beiden angefponnen, fegnete der reiche Bauer im Ried das Zeitliche, 
und ber Todtengräber ging an einem neblichen Herbfimorgen auf ben 
Friedhof hinaus, dem Dingefchiebenen das Grab zu bereiten. Zu feinem 


Aerger fand er in einem abgelegenen Winkel den Rafen frifch aufgewuͤhlt, 


und als er mit bem Spaten fonbirte, um etwa darauf zu fommen, wer 
ihm da freventlich in's Handwerk gepfufcht habe, ftieß er auf die Leiche 


eines neugebornen Knäbleind. Das Kind war in ein reinliches Stück 


Leinwand gewickelt und zeigte äußerlich nicht die geringfte Spur einer 


Verletzung; aber bie heimliche Beerdigung mußte nothwenbig auf ben 


Gedanken führen, es ſei mit bem armen Würmlein nicht mit rechten 
Dingen zugegangen. Voll Entſetzen eilte der Todtengräber, von feinem 
Funde tm Pfarchofe Anzeige zu machen. Die Neuigkeit verbreitete fich 
wie ein Zauffener im Dorfe. Bald war die halbe Gemeinde auf dem 
Gottesacker verfammelt, und Einer fragte den. Andern, wer wohl das 
gethan haben möge. Im Kreiſe einiger frommen Betfchweftern flüfterte 
es ben Namen Nani's, und wie wenn man ber Meute einen Knochen 
binwirft, fo fiel jetzt Alles über ben Leumund ber Verdächtigten her und 
fuchte, wa daran noch gut war, abzunagen. Der wußte dies und jener 
bas zu ihrem Nachtheile vorzubringen, und die Weiber fragten, ob denn 
die ganze Männerwelt blind gewefen fei, daß fie die Veränderung nicht 
merkte, welche mit der Geftalt des Mädchens in den letzten Monaten vor 
fi) gegangen. Zum Weberfluffe trat auch noch bie Nachbarin auf und 
betheuerte, fie habe während ber vergangenen Nacht in. Nani's Stube 
deutlich ein Kind fchreien hören, und obwohl Sebermann wußte, baß bie 
fteinalte Matrone auf zehn Schritte weit das Kreifchen einer Gans nicht 
von bem Schlage des Finkenmännchens unterfcheiden könne, fo fand ihre 


Ausfage doch vollen Glauben. Die arme Nani wurde einhellig des 
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Mordes ſchuldig gehalten, und ber Haufe ftürmte vor ihre Hütte Hin, | 
während andere in's Schloß hinauf eilten, um ben Gerichtshalter herbei⸗ 


zurufen. Diejer fand Nani im Bette, tobesichwach und kaum im Stande, 


auf feine Fragen Antwort zu geben. Ein kurzes Verhör überzeugte ihn, - 
daß der Fall über feine Kompetenz gehe. Er ftellte eine Wache vor das _ 


Haus der Inkulpatin, brachte die Leiche des Kindes in einer abgefonberten 


Kammer unter Schloß und Siegel und nahm über dies Alles ein Protokoll 


auf, welches er durch einen reitenden Boten nach Mitterfels fchickte. 
Es iſt meine Abſicht nicht, den Verlauf des gegen bie Nani einge- 


leiteten Prozeſſes umftändlich zu befchreiben, und wenn ich auch mollte, 
fo vermöchte ich's nicht, bemm ich bin Fein Mann von ber Feder. Die 
Geſchichte iſt ſchon lange Her, und ich habe fie aus dem Munde ſchlichter 


Zanbleute, bie eben fo wenig Juriſten find, als ich felber. Nur fo viel 


‚Tann ich fagen, daß bie Nani, fobald fie nur einigermaßen wieber zu 


Kräften gelommen war, in Ketten gelegt und nad) bem Amthaufe von 
Mitterfels abgeführt wurde. Schon bei ber erftien Vernehmung bekannte 
fie, daß fie die Mutter des im Friedhofe gefundenen Kindes fei, mies . 
aber den Verbacht, e8 ermordet zu haben, entichieden und mit allen Zeichen : 


des Abjcheues zurüd. Ste könne, fagte fie, keinem Hühnlein ein Leid 


anthun, gejchweige denn ihrem eigenen Blute. Das Kind fel tobt zur 
Welt gelommen, unb alle Heiligen des Himmels müßten ihe bezeugen, . 
daß fie Die lautere Wahrheit fage. Gern würbe fie jebe Schande und : 
Strafe ertragen, wenn nur ihr Kind am Leben wäre. „Aber um eines . 
Leichnams wegen,” fuhr fie fort, „wollte ich nicht im Strohkrange vor 
der Kirchthüre ftehen. Der böfe Geiſt gab mir ein, das ſchon erſtarrte 
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Kind heimlich unter die Erde zu ſchaffen; doch es in ungeweihten Boden 
zu legen, konnte ich nicht über's Herz bringen. Ich machte ihm daher 
tm Gottesader eine Grube, aber die Arbeit ging nur langſam vorwärts, 
weil ich kaum bie Glieder regen konnte vor Schwäche, und fo überrafchte 


mich der Morgen, ehe ich den Boden wieder einebnen konnte.“ Zum 
Schluffe rief fie noch einmal Jeſum und ben ganzen Himmel zum Bei- 
ftande an und brach dann, ihrer Gefühle nicht mehr Meifter, in einen : 


Strom von Thränen aus. 


Das Gericht ftellte den Angaben Nani's die gravirenden Ausfagen 
ber Zeugen gegenüber, namentlich die jener alten Frau, welche das Kinder- 
geſchrei gehört haben wollte. An biefer Handhabe klammerte fih der 
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Pfleger mit eherner Fauſt ein, denn fie zumeiſt gab einen feften Haltpunft 
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und konnte ihn berechtigen, fein Lieblingsmittel, die peinliche Frage, gegen 
bie Inquifitin in Anwendung zu bringen, falls jelbe fortfahren würde, 
ihr Verbrechen abläugnen zu wollen. Bereit im zweiten Verhöre, nad 
dem die Beklagte ftandhaft wieder ihre Unfchuld betheuert hatte, ließ ex 


: fe, gleichfam zum Vorſpiele, bis auf's Blut mit Ruthen hauen. Halbtodt 
: fhleppte man die Mißhandelte in's Gefängniß zurück. 


Nani's Wunden waren noch nicht vernarbt, fo wurde fie abermals 
in's Verhör genommen. Diesmal führte man fie in eine dumpfe, modrige 
Stube, welche in einem der Ringthürme des Feljenjchloffes Tag. Ein 
Spitzbogenfenſter, durch die Flafterbiden Mauern gebrochen, follte das 
Gemach erhellen; aber jeine erblindeten Scheiben ließen das Licht mır 
matt einfallen. Graue Dämmerung herrchte hier, wenn bie ganze übrige 
Melt fih des hellen Tages erfreute. Die dem Fenfter gegenüber ftehende | 
Wand war durch einen Vorhang von rothem Tuche verdeckt. Der Pfleger ' 
faß, bie firenge Richtermiene gegen ben Gingang Tehrend, tn einem blut⸗ 
roth befchlagenen Lehnftuhle, neben ihm, an einem von Alter und Dinte 


geſchwärzten Tiſche, ein Tauernder Schreiber. Ein Fühneres Herz, als 


das eines Mädchens, würbe von biefer Umgebung erfchüttert worden fein. 
Nani überlief ein eisfalter Schauber. 


„Anna Ofterforn, tritt näher!" begann ber Pfleger In einem Tome, 
welcher der Angeredeten gleich Pofaunenruf des jüngsten Tages Fang. 
Zitternd, mit willenlofer Haft, that fie, wie ihr geboten. Der Pfleger 
fuhr fort: „Wie dir wiſſentlich ift, Hat ein Zeuge allbier vor Gericht 
eiblich deponirt, daß er in der Nacht vom 24. zum 25. Oftober hujus 
bein Kind Habe fchreten hören. Wirſt du, anfo durch ein gemwichtiges 
Indicium überwiefen, beffenungeachtet Gott und deiner Obrigkeit noch 
länger bie Ehre vorenthalten, indem Ju auf deinem frechen Laͤugnen 
beharreit?” 

„Hochmögender Herr!" verfebte Nani, „taufendmal würde ich bie 
Ohren fegnen, welche einen Laut von meinem Kinde vernommen hätten. 
Aber ac! fein Mund blieb felbft der Mutter verſchloſſen.“ 


Der Pfleger ließ dem Schreiber Zeit, biefe Worte in's Protokoll 
einzutragen; dann hob er wieder an, ben ftechenden Blid feiner grauen 
Augen unverwendet auf die Gefangene richtend: „Anna Ofterforn, ich 
frage dich zum lebten Male im Guten, — willit du befennen ba bein 
Kind lebend zur Welt gefommen tft?‘ 
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„Helfe Gott mir und ihm!“ entgegnete Nani, „ich kann nicht ſagen, 


I was unwahr iſt.“ 


„Du bleibſt alſo bei deiner Verſtocktheit?“ ſtieß ber Pfleger heraus. 
„Run dann — fo follft du erfahren, daß ich Mittel habe, deine wiber- 
fpenftige Zunge zu löfen.” Auf einen Wink feiner Hand fihob fich der 
rothe Vorhang bei Seite, und es wurde in einem mit Folterwerkzeugen 
angefüllten Rebengemache ber Nachrichter fichtbar. Dem unglüdlichen 
Mädchen wich bei biefem Anblide das Blut aus den Wangen, und ihren 
Lippen entfuhr ein matter Schrei. 
„Kennft du diefen Mann und feine Verrichtung?“ fragte der Pfleger 
mit gebämpfter Stimme. 
Kant ftarrte ſchweigend den Henker an. 
„Thue beine Schulbigkeit!" befahl dieſem der Pfleger. 


| Der Rachrichter trat vor und faßte fein Opfer unter ben Armen, . 
; während fein Gehilfe einen mit fpigen Nägeln beſchlagenen Stuhl — ben 


ı fogenannten „Igel“ — zurecht ftellte. Diefe fchredlichen Anftalten ent- 
muthigten Nani, oder vielmehr — fie gaben ihr den Muth, lieber dem 


Leben zu entfagen, als fich zum Krüppel foltern zu laffen. Denn gewiß 


war e8, daß, wenn fie auch bie erfte Marter ausdauerte, ber graufame 
; Richter ihr fo Lange mit neuen und immer fchmerzlicheren zuſetzen würde, 
bi8 fie redete, was er hören wollte. Durch eine plögliche Kraftanftrengung 
befreite fie fich aus den Händen bed Bütteld, trat dicht vor ben Pfleger 
hin und fagte: „Bluthund, weil du denn durchaus meinen Kopf willſt, — 
ja, ich habe das Kind ermordet.‘ 


Der Pfleger, an ſolche Ausbrüche der Verzweiflung längſt gewohnt, 


verzog Feine Miene. Mit eifiger Ruhe hörte er bie Erzählung ber Inqui= 


fitin an, in welcher biefe ein Verbrechen barlegte, das fie nie begangen 
hatte, während bie Feder des Schreiber pfeilfchnell über das Papier 


hinflog, damit keine Sylbe des Geſtändniſſes verloren gehe. 


Die weitere Gefchichte des Prozefies läßt ſich mit zwei Worten 
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geben: Rani wurde zum Tode verurtheilt und ſtarb unter dem Schwerte 


bes Henkers. 


| Georg, der beflagenswerthe Bräutigam, hatte feine Herrfchaft auf 

einer Luſtreiſe nach Wien begleitet und lebte dort in Areuden, ohne 
Ahnung bes fchredlichen Loofes, welchem inzwifchen feine Verlobte erlag. 
Er erhielt die Kunde von Nani's s Einterterung und vinichtung zu. 


— — 
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gleicher Zeit, riß die Büchſe von der Wand, und Niemand hat ihn wie⸗ 
der geſehen. Einige wollten wiſſen, er ſei, um ſich an dem Geſetze zu 
rächen, unter die ungariſchen Grenzräuber gegangen. 


— — 


| 
Nicht Iange nach Nani's biutigem Ende kehrten zu Haibach einige ! 
Dirnen fpät am Abende von der Rodenftube heim, und als fie an der 
Wohnung der Gerichteten vorüber gingen, vernahmen fie darin Laute, 
wie das Weinen eines neugebornen Kindes. Kreifchend liefen fie davon 
und erſchreckten mit der Nachricht von dem Spuke das ganze Dorf. Alt 
und Jung eilte herbei und umftellte in weiten Halbfreife bie Hütte, 
Sedermann hörte deutlich die Grauen erregenden Töne, aber nicht Einer 
hatte den Muth, fi in den Bereich des gefpenftifchen Weſens zu wagen. | 
Endlich ermannte ſich ein alter Soldat, welcher unter Mar Emanuel die | 
Türfenfriege mitgemacht hatte. Gr flürzte en Glas Doppelkümmel | 
hinunter, ſchlug ein großes Kreuz über fich und fchritt, in ber rechten 
Hand einen tüchtigen Knüttel, in ber weit vorgeftreckten Linken einen | 
brennenden Kienfpan haltend, dem Eingange ber Hütte zu. Die morfche | 
Thüre wich leicht feinem Auße, und das Erfte, was er erblickte, war — 
der Hausfater, welcher auf der oberften Stufe der Bobenfttege faß und, 
um fich die Langmweile feiner Einſamkeit zu vertreiben, eines jener ver- 





rufenen Lieder angeftimmt hatte, 


So ein Lied, das Stein’ erweichen, 
Menſchen rafend machen Tann. 





Unfer Held ging dem betroffenen und vom plößlichen Lichtglanze 
geblendeten Birtuofen rafch zu Leibe, padte ihn beim Genide und trug 
ihn fiegesftolz der herandrängeniden Menge entgegen, welche bei diefem Ä 
Anblide alle Furcht verlor und in ein unmäßiges Gelächter ausbrach. 
Doch gab es Viele unter den Anwefenden, die nicht mitlahten. Das | 
Gewiſſen war in feinem Schlupfwinfel rege geworden und pochte mit | 
dröhnenden Schlägen an die Herzen, welche auf eine eitle Sinnentäufchung | 
hin lieblos ihren Mitmenfchen verdammt und dem Henferbeile überliefert | 
hatten. Eine Unzahl Baterunfer wurde ber Sühne der Hingeopferten Ä 
gebetet, und auf viele Meilen in der Runde läuteten die Glocken ber | 
Kirchen zu Seelenämtern. Aber Rofenfranz und Meffe haben noch | 
feinem Todten das Leben wieder gegeben. | 
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Ein Jahr ungefähr war verſtrichen, ſeitdem Nani's Leiche unter dem 
Rabenfteine eingefcharrt worden war, und ber Pfleger von Mitterfels 
hatte über einer Räuberbande, welche die Häfcher in feinem Gerichts- 
bezirfe eingebracht, den Kleinen Handel mit der Kindesmörberin Tängft 
vergeffen. Da geſchah es, daß er einmal im dringender Angelegenheit 
nah Straubing zur Regierung mußte und dort über die Zeit aufgehalten 
wurde. Bon der Stadt nad Mitterfels find es gute zwei Meilen übers 
Gebirge, und bereitd hatten fich die büftern Schatten eines unfreunblichen 
naßkalten Winterabends auf die Gegend gelegt, als er in ber Nähe bes 
Hochgerichtes anlangte, welches nach damaliger Sitte hart am Wege auf- 
gebaut war. Schwarzen Rieſen gleich ftarrten feine Pfeiler dräuend aus 
dem Dunkel empor, und biefer Anblid mochte in dem Manne, deſſen 
eiſerner Strenge hier ſchon fo viele Opfer gefallen, denn doch unheimliche 
Gefühle erregen. Er gab dem Pferde bie Sporen, um fchneller vorbei= 
zulommen, dba — plöglid — fing es oben zu rafcheln an, rollte holter 
polter die fteile Bofchung herab und fiel mitten in bie Strafe. Das 
erfchreckte Pferd machte einen Seitenfprung, trat über den Rand des 
ſchmalen Saumweges hinaus und ftürzte mit feinem Reiter in ben zur 
Sette binlaufenden Abgrund. Der ben Pfleger begleitende Diener fah 
mit Entſetzen feinen Herm in der gräulichen Tiefe verfchwinden, ohne 
ihm helfen zu können. Gr that, was in diefer Lage das Befte war, 
und fprengte mit verhängtem Zügel dem nicht mehr fernen Schlofle zu, 
um dort Lärmen zu machen. Die Schredensbotichaft brachte das ganze 
Haus auf die Beine. Bet der verhängnißvollen Stelle angelommen, 
fletterten einige mit Yadeln den Felshang hinab, um ben Verunglückten 
aufzufuchen, während bie andern oben bei den Pferden blieben. Bon 


biefen gerieth einem etwas Kugelichtes unter den Fuß; man leuchtete 


herzu, — es war ein — Todtenſchädel. 


Die Unterfuchung, welche fpäter angeftellt wurde, ergab, dag Wölfe, 


bie ſich dazumal, nach den furchtbaren Verwüftungen des fpanifchen Erb- 


folgefrieges, rubelweife im Waldgebirge aufhielten, unter den Gräbern ' 


des Hochgerichtes gewühlt hatten. War es aber bloßer Zufall, melcher 


jenen Schädel gerade in dem Augenblide ben Hügel herabfollern machte, : 
als der Mörder Nani's unten vorüberritt? — Gotted Wege find wunderbar. | 


Den Pfleger fand man mit zerfchmetterten Gliedern, befinnungslos, 
im Grunde der Schlucht. Man brachte ihn mit Mühe den Berg herauf 


| und in's Schloß. Da Tag er die ganze Nacht In einem Zuftande, ber | 
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halb Leben, halb Tod fchien. Des Morgens um neun Uhr — zu der | 
felben Stunde, in welcher Nani's fchuldlofes Haupt gefallen war — ſchlug 
| er mit einem Male die Augen auf, richtete fich im Bette empor und 
fiammelte mit dem Ausdrude höchfter Angft: „Bringt mir die Akten — 
in Sachen Anna Oſterkorn — ich habe mich vor einem ftrengen Richter 
zu verantworten — fehon ruft mich fein Bote — ich komme — Gnade — 
Gnabe !" 
Es waren feine letzten Worte, Nachdem er fie gefprochen, ſank er 
| in die Kiffen zurüd und war eine Leiche. 


538. 
2’ Weizꝰ. 


Oberpf. von 3. A. Pangkofer. 


»S 18 g’wetan an oita Pflega Un in an Soud do trougt an 
A bittaböiſa Mou, Am Schwiarzlber geih fuat, 
Dea hout die Bauan g’ihunden, Da Mon, dea thout dawacha 
Un eih vial Jargs thou. Bun Glück am reten Uat. 
Hout Leut' und Kuarfüarſt b'ſchiſſen, Jeiſes, Moarie und Joſef! 

Su vial a nou hout kinnt; In ſeina Angſt a ſchreit, 

Doh endla kreigt da Tuifel, Don hout en g'ſchleu da Tuifel 
Davou an reten Wind. In Weiha z' gneigaſt keit. 
Dea pfoiten af da Nodel, Mou ſida duaten weizen 

Bis gweian übag'nou, Ols oarme Seil da Mou, 

Und wei ſei Stündel kemma, Un Jeida thout ſi ſcheuzen, 
Dou g'langt a gwoltla zou. Dea znaacht's voubei geiht drou. 


Doh dea'n wullt daldiſen 

Dea meüt a Pflega ſey, 

Vun Banangout und Kuarfüarſt 
Ols wei an Engel rei. 


— — er 
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539. 
Ber Pflug im Wappen von Straubing. 


‘ Rexiton von Bsiern IU., 433. 3.8. Schnegraf in Gerb. des hiſt. Ber. f. O. u 8. 
vım., 93. 


| 
| 
| 
| 
Die Stadt Straubing führt feit uralten Zeiten einen Pflug im 
Wappen. Darüber geht die Volksſage. Früher ftrömte die Donau fo 
| nahe an Straubing vorüber, daß fie die Stadt durch Unterwühlung der 
Häufer und Mauern mit dem Untergang bedrohte. Da ward ihr mit 
einem großen Pfluge ein neues Bett gegraben und aljo der gewaltige 
' Strom abgelenkt. Zum Andenken kam der Pflug in’d Wappen. Die 
| Gefchichtsforfcher wollen aber die Sache beſſer wiſſen. 





Maria von der Ueſſel. 


Gumppenberg'’s Marian. Atlas, teutfh von Wartenberg II., 139 u. IV., 165. 
Zimmermann geifl. Kal. IV., 40. 


In der Karmelitenkirche zu Straubing befindet fi) ein Gnaben- 
bild der fehmerzhaften Muttergottes, von beffen Herkommen Folgendes 
erzählt wird. 

Anno 1442 als am Feittage des heiligen Marcus ift von ber Klerifei 
und Bürgerſchaft aus der Neichsftadt Heilbronn zu der nahe gelegenen 
alten Pfarrkirche gen Pöcking hinaus die gewöhnliche Prozeffion gehalten 
worden. Nicht weit vorm Stabtthor In einer Feldmauer am Wege ftund 
ein gefchnigtes Bild der fehmerzhaften Diuttergottes, welches von Neffeln 
ſtark überwachfen und darum von Niemanden in Acht genommen war. 
Als nun die Klerifei fammt der Bruberfchaft bei dieſem Bild vorüber 
fam, war fein einziger Menfch bafelbft anzutreffen. Da aber die Pro— 
zeffion wiederum in Ordnung nad) Haus ging, wurde man viel Volf in 
ber Ferne gewahr, welches dann bie Bürgerfchaft in Furcht ſetzte, weil 
man glaubte, e8 müfle die Stadt von einem Feinde überfallen morden 
jein. Schickten alſo dahin, um zu fehen, was dieſer unverhoffte Zufall 

| bedeute; alfo vernehmen fie, daß dieſes Volk, mehr als 500 Menfchen 
an der Zahl, von munberbarer Andacht getrieben, ohne eined von dem 


510. 
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andern etwas zu wiſſen, aus den umliegenden Dörfern mit Geſchenken 
und Opfer bei dem marianiſchen Bild zuſammen kommen ſei; worauf 
beſagtes Bild zuerſt in die Karmelitenkirche zu Heilbronn, fpäter aber, im 
Sabre 1661, auf Befehl ded Karmelitenprovinziald in die Stadt Straubing 
in Bayern überfeßet worden. 


Agnes Bernauer. 


Bon Adalbert Müller. — Nah Geſchichte und Sage. Lipowsky Agnes Bernauer. — 
Dramen von Törring, Böttger, Hebbel. 


| 
541. 
1. 

„Ach Albrecht! rührt dich nicht mein Schmerz? 

Muß ich vergebens flehen? 
Mir tft fo weh, mir tft fo bang, 
Mich däucht, als hört ih Grabgeſang; 
Sol id dic wiederfehen ?" 


„Mit Gott! ich kehre heim, bevor 
| Der Nord den Wald entblättert: 

| Geliebte Agnes weine nit! 

Mich rufen Ehr' und Ritterpflicht, 
| 

| 

| 

| 

1 

| 
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Leb wohl! das Heerhorn ſchmettert.“ 


Und als der theure Gatte ſchied, 

Wer malt da ihren Jammer? 

Zu Straubing *) ſaß fie im Gemach, 
Wie mandes O! wie mandes Ad! 
Vernahm die ſtille Kammer. 


Dem Lüftchen klaget fie ihr Leid, 
Das fanft durch's Fenſter eilet: 

„O Lüftchen! fleug am Donaufirand 
Hinauf mir in das ferne Land, 

Wo jetzt der Gatte weilet. 





— — — 


*, Albrecht hatte fie Anfangs im Schloſſe zu Vohburg untergebracht; nach dem Tur⸗ 
niere von Regensburg führte er fle in die herzogliche Hofburg von Straubing und gab ihr 
Hofftaat gleich einer Fürſtin. 





. 
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Im Abenddunlel ſchwebe fort 
Und bring’ ihm meine Küffe, 
Umflatt’ve ihn bei fliller Nacht, 
Penn er tim Belte einſam wacht, 
Wie leichte Geiſtergrüße.“ 


Wohl liebte nie ein Weib fo tren, 
Wohl nie ein Mann fo bieber; 
Wie Agnes ihren Albrecht liebt, 
Wie Albrecht feine Agnes Licht, 
So liebt fein Paar fi wieder. 


Doch Albreht war bes Herzogs Som, 
Sie eine Bürgerbirne, 

Bald wurde, ah! ihr Liebesbund 
Dem firengen, folgen Vater kund, 
Grimm runzelt er die Stirne. 


Zu Münden faß der alte Ernſt 

Auf golddurchwebtem Throne, 

Um ihn im reichgefhmüdten Saal, 

Den Sternen gleih an Glanz und Bahl, 
Die Großen feiner Krone. 


„Ihr Stände viefes Reis!“ begann 
Der greife Fürſt zu ſprechen: 

„Ihr fehet ums gebeugt von Sram, 
Srfhüttert ik der Eiche Stamm 
Und wanft und droht zu brechen. 


Wo weilet Albrecht, umfer Sohn, 
Der Nitter fonder Tadel, 

Der fiegreich ſtets das Banner trug 
Und zweimal Zista’s Krieger ſchlug, 
Der Stolz von Bayerns Adel} 


O! fu? ihn keiner in der Schlacht 
Und nicht beim Waffenſpiele. 

Ein Bürgerweib hat ihn umſtrickt 
Und fchlau des Helden Herz berüdt, 
Gefeſſelt ift fein Wille. 





— — —— 
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Ha! ſchmaͤhlich ſchläft der Leu und trägt 

Die fluhenswertben Bande; 

Man fagt — kalt fhauderts durch die Haut — 
Die Dirne fei ihm angetraut, 

Dem Erben unferer Lande. 


Wir han getreulih, edle Herm! 
Jetzt unfer Leid entdecket: 
Berathet, wie von Wittelsbach 
Zu heben der Entehrung Schmad, 
Die feinen Schild befledet.“ 


Er ſchwieg und Murmeln rings herum, 
Wie Meereswogen wallen, 

Doch ſchnell regt Lauter ſich das Wort : 
Verbannung hier und Kerfer bort 
Durchtönt's die folgen Hallen. 


Alsbald befhwichtigt das Getos 
Der Kanzler mit dem Stabe, 
Boll ernfter Würde tritt er vor, 
Im Saale laufchet jedes Ohr, 
Und ſtill iſt's wie im Grabe. 


„Man nennt mich,“ ſprach er, „Albrechts Feind, 
Drum fol? ich lieber ſchweigen: 

Doch nein! es gilt ja Bayerns Hell, 

Eh will ich unter’ Henkerbeil 

Den grauen Scheel neigen. 


Verbannung? Kerle? — Kennt ihr wohl 
Den Wahnfinn erfter Liche? 

Wo ftemmt fi ihm ein Riegel vor? 

Wo find die Feffeln, wo das Thor, 

Die nicht fein Arm zerhiebe? 


Ha! bergt fie hundert Meilen tief 

In des Gebirges Schlünden ; 

Er ſchwimmt um fie dur Fluß und See, 
Er Hettert auf des Firners Hör 

Er ſucht und wird fie finden! 


— — — — — — = m m = ri m en — 


—— 9 - — 


Werft eine Welt ihm in den Weg, 
Die nie ein Menſch erſtiegen, 

So lang' er Staub nur iſt, wie wir; 
Nur jene Welt trennt ihn von ihr, 
Nur dann muß er erliegen. 


Ihr täuſcht euch, Herzog! ſo ihr wähnt, 
Als ob der Löwe fchliefe, 

Laut brüllend tft er auferwacht, 

Zu Bohburg fammelt Heeresmacht 

Der Erbprinz, — bier die Briefe! 


Wohl fürdtet er, daß mer Zom 
Den ſchönen Treubund före, 

So ftellet er fih drohend Hin 
Bor feine Baperlönigtn 

Mit blank gezüdter Wehre. 


Drum wollt ihr nicht, daß Bürgerkrieg 
Das Vaterland verberbe, 

So fall’ ale Opfer fie dem Staat, 
Dies, gnäbiger Herzog! iſt mein Rath: 
Die Buhlerin — fie ſterbe. 


Und tft fie tobt, dann gute Nacht! 

Erf Schmerz, dann Schmah und Reue, 
So rafend, mein id, tft er nicht, 

Daß er für eine Leiche fit, 

Sen Baterland und Treue.” 


Er fprah’s — beifällig nidt der Fürſt, 
Das Blutwerk muß gelingen, 

Ein Bote eilt bei Sternenlicht 

Rah Straubingen, an's Fraißgericht 
Den Haftbefehl zu bringen. 


2. 


Und grimmiger ſchon pfilf der Wind 
Hin dur die Stoppelfelder, 

Die Wiefen ftanden nadi und Tabl, 
Der Blätter Grün war well und fahl, 
Und Nebel Ipien die Wälder. 


— 
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Auch Agnes, teüber Ahnung vol, 
Mocht nirgends ruh'n und weilen, 

Ste floh vor Angft durch Saal und Gang, 
Und ihres Jammers Wehlaut drang 

Bis durch der Winde Heulen: 


„Mein Albrecht! Thon entlaubt der Nord 
Den Baum mit raufem Wehen; 

Muß ic erliegen wilder Pein, 

Und hier verlafien und allein 

Bor Herzeleid vergehen I“ 


Es war am Sankt Germanustag, 
Da ſchwaͤrzte fih der Himmel; 

Ein Wetter zog ben Strom heran, 
Mit Blig und Donnerſturm begann 
Das gräulihe Getümmel. 


Des Schloffes Sparrwerk krachte dumpf, 
Die hohen Fenſter klirrten, 

Die Fähnlein jammerten im Chor, 
Manch Nebelbild rang ſich empor, 

Und blaue Flaͤmmchen irrten. 


Und fieh! drei Raben rauſchten hoch 
Am Thurm mit ſchwarzen Schwingen, 
Sie kraͤchzten traurig durch die Nacht: 
„Vernehmt den Gruß der dunklen Nacht, 
Don der wir Kunde bringen.” 


„Wohl glüdlih, die aus Aug und Mund 
Der Liebe Honig faugen, 

Doch in des Stromes tiefen Grund 
Erfaltet auch der wärmfte Mund, 
Verliſcht der Strahl der Augen.“ 


„Ein weißes Täubchen faß im Korn, 
Es warb des Habichts Beute! 

Ein Lämmchen weidete im Gras, 

Das würgte fih der Wolf zum Fraß: 
Wer deuten Tann, ber deute.“ 


— — — — — — — — 


Die ſchwarzen Warner logen nicht, 
Als fie das Liedlein fangen; 

Sm felber Stunde noch erbrach 
Der Scherge Agnes Schlaftzemach, 
Und nahm fie firads gefangen. 


Er feffelte der Fürfttn Hand 

Mit fchwerer Eiſenkette 

Und zerrte fie bei Nacht und Graus 

Trepp auf, Trepp ab, Gang ein, Gang aus; 
Naht keiner, der fie rette 


In düſtrer Halle wartete 

Des Lamms die Schlädhterrotte : 
Zwölf Richter faßen Maun an Mann, 
Der Vizedom war obenan, 

Mit ihm des Kanzlers Bote. 


Ste ſprachen dies umb ſprachen das, 

Und ziſchelten im Stillen, 

Den Richtern raunten fie ins Ohr: 
„Beſinnt euch Rathsmann, felb kein Thor, 
Sprecht nach des Herzogs Willen.“ 


Da knarrt die Thür und Agnes naht 
Im Glanze ihrer Schöne, 

Den Engeln beffrer Welten gleich, 
Und mandes Eifenherz wird weich, 
Manch’ Aug’ weint eine Thräne. 


Doch raſch begann ver Vizedom 

Sein Opfer zu verhoͤren; 

Er frug wohl her und frug wohl hin, 
Und ſuchte ihrer Rebe Sinn 

Argliftig zu verkehren. 


Zwei Männer zeugten mit dem Gib: 
„Wir haben fie belauſchet, 

Die fie ein Traͤnklein ſeltner Kraft, 
Gekocht aus gifl’ger Kräuter Saft, 
Das Kopf und Herz berauſchet.“ 
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Gin Waidmann ſchwor: „Su Vohburg ſtrich 
34 in den Burggehegen, 

Und Hörte fie bei finft'rer Nacht 

Am Kreuzweg mit des Teufels Macht 
Geheime Zwieſprach pflegen.” 


„Gott!“ jammerte, „Gott!“ ſchrie fie auf: 
„Sie Haben falſch geſchworen,“ 

Da ſchnob der Vizebom ergrimmt : 

„Hinweg mit ihr! Ihr Richter Rimmt; 
Die Stunden geh’n verloren.“ 


Flugs iſt ein Urtel abgefapt: 
„Agnes Bernauer, maſſen 

Sie arger Scwarztunt überführt 
So müfe fie, wie fid's gebiet, 
Durch Hentershand erblaffen.“ 


„Man ftürge von der Brüde Rand 
Sie in die Donauwogen, 

Und Morgens mit dem Frühgeläut 
Vom Petersthurm, bis felbe Beit 
Sey diefer Spruch vollzogen.“ 


3. 


Auf’s Lotterbettlein Hingeftredt, 
umſchwirrt von Holden Träumen, 
Sqlief Albrecht; file wars umher, 
Kein Bort, fein Sqhwerttiang regte mehr 
Sich in des Lagers Räumen. 


Treuliebchens freundlich koſend Bild 
Erſchien, den Schlaf zu füßen: 

Ihn daͤuchts, er läg' in Agnes Arm, 
An ihren Lippen weich und warm 
Beraufch’ er fih mit Küffen. 


Wie träumt er felig ih, da kommt’s 
Sqarf durch die Nacht geritten, 

Borm Belte Hemmt’s des Mofies Trab, 
Ein Reiterömann fpringt: kiirrend ab 
Und naht mit raſchen Gepitten : 











Bacht auf, mein Here, mad auf, mein Fürſt 
af firad’6 dein Herm erflingen; 

Umgürte dich mit Schild amd Saweri 

Und borge beimem beiten Pferd 

Des Sturmes flüht’ge Schwingen.” 


„Um Agnes willen fpute Die 

Sie morden fie no heute: 

Zu Münden brach man ige ben Stab, 
Zu Straubing graben fie ihe Grab, 
Bach auf, mein Fürft umb Rreite!” 


Wie Wetterſchlage bonnerte 

Die Poſt in Albrechts Ofen, 

Wild fdnaubte ex ben Kappen m: 
Ber bat ihr Leides angethan, 

Die ih zum Weib erfor?“ 


„Did fendet der von Geiboltsnerf, 

‚Here, leſet dieſe Bellen I" 

86 ſpricht'e und reicht ein Schreiben bar: 
„Roc iſt zu wenben bie Gefahr, 

Doch braucht es baß zu eilen.“ 


Beim damyenſchein durqtlief der Prinz 
Den Brief des edlen Reden, 

Sein Antlip glühte roth ver Som, 
Bald fhmetterte das Gliberkorn, 

Als wollt’ es Todte weden. 


Und linte und rechts, and reht6 und linie 
Die dahnlein fid erheben, 

Viel blanke Ritter fprengen an, 

„ort!“ ruft der Gergeg, „veanf una bram! 
Es gilt um Agnes Leben.“ 


Halloh! wohl über Berg and Tal 
Blog’s mit verhängten Zügeln, . 

So fährt der Blip durcho Miekkengsan, 
Kaum rüttelte den Morgenitau 

Der Huffhlag von den Hhgeln. 
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Und eben glomm der erſte Strahl 

Auf Straubings höchſten Binnen, 

Da ſprengte Albrechts eil'ger Troß 
Durch's Thor und ſuchte nach dem Schloß 
Die Pfade zu gewinnen. 


Was woget auf und ab das Bolt, 
Was flürmt es dur die Baflen ? 
Ein heiferes Gebrüll ertönt, 
Pie der gehebte Eher ſtoͤhnt, 
Wenn ihn die Doggen faffen. 


Und lauter wird des Aufruhre Wuth 
Und dichter das Gedraͤnge, 

Der Schwarm kommt toben angerannt, 
Bald tft der theure Fürſt erkannt, 

„gu ſpät!“ ruft's aus der Menge. 


„Su fpät! die Unthat tft geſchehn, 
Was Half und Dräun und Bitten, 
Er mordet ſchnell der Vizedom, 

Sein Scherge warf fie in den Strom, 
Schon hat fie ausgelitten. 


AH! ringend in des Henkers Arm 
Nief fie des Gatten Namen: 

„Hilf Albrecht! Albrecht! rette mich!“ 
Umfonft, bald flürzte brauſend fi 
Ob ihr die Fluth zufammen. 


„Schaut bin, dort naht der Leichenzug!“ 
Und durch des Thores Bogen 

Kam's Tangfam mit Geläut und Sarg 
Und ſchritt den breiten Markt entlang, 
Und ſchwarze Fähnlein flogen. 


Zum Münfter wallt der Trauerzug 
Und Orgeltöne Hagen, 

Die Schaar der Priefter fingt dazu: 
„Herr gib ihr deines Himmels Ruß’, 
Laß ew’ges Licht ihr tagen.” 








Sagenbuch. 





Drauf ſetzten ſie die Bahre hin 

Und düſtre Fadeln ſcheinen, 

Fürſt Albrecht wanket an den Sarg, 
Der ſeines Lebens Kleinod barg, 
Und alle Augen weinen. 


Nur er hat keine Thräne, ſtunm 
Erliegt er feinem Harme, 

Dit an der Leige ftürzt er hin 
Und Hammert um die Dulderin 
Berzweiflungevoll die Arme. 


Biel Stunden bleibt er regungslos, 
Das Herz droht ihm zu brechen, 
Doch als die Abenddämmerung graut, 
Da fährt er auf, da ruft er laut: 
„Den Top, ich werd’ ihn rächen!“ 


„Ha Schwert! was flimmerft du fo heil? 
Ifrs von den Leichenkerzen 

Wohl deut’ ich deines Strahles Glut: 
Dich lüſtet's traum! nah Schurkenblut: 
Pulſt's auch in deutſchen Herzeu 7 


Weh' dir! dienſtfert'ger Vizedom, 
Schmiegſame, gift'ge Natter! 
Weh' euch, die ihr im Henkerrath, 
Geſponnen dieſe Gräuelthat! 

Weh' dir! hartherz'ger Vater! 


Ich ſchwör's!“ — Sich da im Augenblid 
Goß von ber Kuppel Höhen 

Ein Elarer Lichiftrom fi herab, 

Und ringe um ber Entfeelten Grab 
Begann ein mildes Wehen. 


Mit wunberfüßen Tönen Hang’s, 

Wie in der Engel Liebe, 

Herüber vom Altar und Chor 

Rieſ's deutlich in der Lauſcher Ohr: 
„Richt Blut, mein Albrecht! — Friebe!“ 


7 
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Und Harfenton und Simmelsglanz 
Verhallten und zerrannen; 

Als er geliehen und gehört, 
Zerbrach der Fürft das Nacheſchwert 


Und fchied verföhnt von bannen, 


Dod Jahre lang ging er herum, 

Als wär’ er frank und mübe, 

Der Freunde Troſtwort hört er kaum, 
Und oftmals fang er wie im Traum: 
„Richt Blut, mein Albrecht! — Friede!” 


2 — — — 


542. 
Fied von der ſchönen Bernauerin. 


J. G. Büfching wöchentl. Nachrichten III., 409. Dazu Erganzung von Nagel in T 
burg IL, 144 und Gos 1825, Nr. 117. 


Es reiten drei Ritter zu inden hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin ihr Haus: 
Bernauerin bift du drinnen, 
. ja drinnen ? 


Bift du darinnen, fo tritt bu heraus, 
Der Herzog iſt draußen vor ihrem Haus 
Mit allem feinem Hofgefinbe, 

ja Geſinde. 


Sobald die Bernauerin die Stimme vernahm, 
Ein ſchneeweißes Hemd zog fie gar bald an, | 
Wohl vor ven Herzog zu treten, 

ja treten. 


Sobald die Bernauerin vors Thor naus Tam, 
Drei Herren glei die Bernanerin vernahm: 
Bernauerin was willſt du machen, 

ja machen? 


Ei will du laſſen den Herzog entweg’n, 
Oder willft du laſſen dein jung friſches Lehr 
Ertrinken im Donauwaſſer, 
ja Waſſer? 





— —— —— — 


Und als ich will laſſen mein Herzog eniweg'n, 
So will ich laſſen mein jung friſches Lebu 
Ertrinken im Donauwaſſer, 

ja Waſſer. 


Der Herzog iſt mein, 
Und ich bin ſein; 
Sind wir gar treu verſprochen, 
ja verſprochen. 


Bernauerin auf dem Waſſer ſchwamm, 
Maria Mutter Gottes hat fie gerufet em, 
Sollt' ihr aus biefer Neth helfen, 

ja helfen. 


Hilf mir Maria aus dem Waſſer heraus, 
Mein Herzog läßt dir bauen ein neu’s Gotteshaus 
Bon Marmelftein ein’n UAltar, 
ja Alter! 


Sobald fie dieſes hat geſprochen aus, 
Maria Mutter Gottes hat geholfen aus 
Und von dem Tod fie errettet, 

ja errettet. 


Sobald die Bernauerin auf die Druden lam, 
Ein Henkersknecht zur Bemauerin Tam: 


Bernauerin was willft in; 
a mahen? 


Ei wilift da werden ein Henkersweib, 
Oder willſt du laſſen deinn fung folgen Leib 
Ertrinken im Donauwaſſer, 

ja Waſſer. 


Es ſtund laum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Aag: 
Bernauerin iſt ertrunfen, 

ja ertrunken. 


Auf rufet mir alle Fiſcher daher, 
Sie follen ſiſchen bis in das rothe Meer, 
Daß fie mein feines Lieb ſuchen, 

ja ſuchen. 
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Es konmen gleich alle Fiſcher daher, 
Sie haben geſiſcht bis in das rothe Meer, 
Bernauerin haben ſie gefunden, 

ja gefunden. 


Sie legen's dem Herzog wohl auf die Schooß, 
Der Herzog wohl viel tauſend Thränen vergoß, 
Er thät gar herzlich weinen, 

ja weinen. 


So rufet mir her fünftaufenn Dann, 
Einen neuen Krieg will ih nun fangen an 
Mit meinem Herm Vatern eben, 

ja eben. 


Und wär mein Herr Vater mir wicht fo Lieb, 
So ließ ich ihn aufhenten als wie einen Dieb, 
Wär aber mir eine große Schande, 

ja Schanbe. 


Es ſtund faum an ben dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag, 
Sein Herr Bater iſt geftorben, 

ja geftorben. 


Die mir Helfen meinen Herrn Vater begrab’n, 
Rothe Manteln müflen fie Hab, 
Roth müflen fie ſich trage, 
ja tragen. 


Und die mir Helfen mein fein’s Lich begrabn, 
Schwarze Manteln müflen fie hab'n, 
Und ſchwarz müffen fie ſich tragen, 
ja tragen. 


Sp wollen wir fliften eine ewige Me, 
Daß man der Bernauerin nicht vergeß, 
Man wolle für fie beten, 

ja beten. 


543. 


An Agnes Sernauerin. 


Bon König Lurwig I von Bayern, 


Ein holdes Veilchen blübteft du verborgen 
In kindlicher Burüdgezogenbeit, 

An deines Lebens harmlos ſtillem Morgen, 
Bewußtlos deiner Liebenswürdigkeit. 


Da fiel verſengend hin, auf dich gerichtet, 
Der Fürſtenliebe unheilvolle Gluth, 

Dein kurzes Leben wurde ſchnell zernichtet, 
Doch deine Liebe endet nicht die Fluth. 


Und in des Himmels ew'gem ſel'gen Frieden 
Iſt längſt dein Albrecht froh zu dir geſellt, 
Dort wirft du nimmermehr von ihm gefchieben, 
Der Liebe Glück ift nit für dieſe Welt. 


Der Wonnen höchſte hatteſt du empfunden, 

Doch wie du kaum erreicht die Seligkeit, 

So war fie dir fogleich auch ſchon verſchwunden, 
Sie lebt nicht in dem Raum, nod tn der Seit. 


Was vom Geſchick beſtimmt, getrennt zu bleiben, 
Beglüdend wird's hienieden nie vereint, 

In das Verderben immer muß es treiben, 
MWenn’s gleich im Augenblid beſel'gend ſcheint. 


Jahrhunderte hat ſchon die Zeit verfchlungen, 
Sp wie die Fluth, in der dein Leben ſchwand, 
Dein Rame doch hat fi ihr hehr entfchwungen, 
Mit Rührung wird derfelbe noch genannt. 


— m — — — — 


544. 


Am Grabe der Agnes Bernauer. 
Bon Eduard v. Schenk. 


Jüngſt kniet ich in der ſühnenden Kapelle 
Am Grab' der ſchönen Agnes, der Bernauer, 
Die einſt in Albrechts Liebe Glück und Trauer 
Und ihren Tod fand in der Donau Welle. 


Da hört ih plötzlich, nah der heil'gen Stelle 
Orgel und Gloden Hallen längs der Mauer, 
Den Strom aufraufhen, als ob Reuefchauer 
Um Agnes Mord Hoch feine Wogen fchwelle. 


Die Oloden ſchienen dumpf darob zu Hagen, 
Daß fie ihr einft die unheilvolle Stunde 
Der Hochzeit und des Todes angefchlagen. 


He Drgel nur fehten freudig zu ertönen, 
Daß Gott die Arme rief zu höherm Bunde, 
Statt Herzogs: fie mit Engelsſchmuck zu krönen. 


— — —— — — — — — — —— — — 


545. 
Soſſau. 


Nach Halwax navigatio Mariana und Saller defens. hist. Sossau iR Denkwurdigk. aus 
Bayern, Sulzb. Kal. 1849 ©. 8% Oumppenbergs Marian. Atlas IV., 326. Ad. 
Müller obere Donau, ©. 86. Schultes Tonaufahrten L., 315. Rohrmayer 

Geſch. v. Soffay, Straubing 1943. 


— — — — — — 
— — . 


Eine halbe Stunde oftwärtd von Straubing, in Mitte Tieblicher 
Miefen, liegt die berühmte Wallfahrtskirche Soffau, nach der Meinung 
alter Chrontfen von dem roömiſchen Landpfleger des Donaugebietes Soſius 
genannt. Die Legende erzählt: Es Fam in grauer Vorzeit der heilige 
Lucius Cyrenäus, ein Jünger des Apofteld Paulus, in diefe Gegenden. 
Diefer vermochte einen vornehmen Römer, Namens Acilius Glabrio zu 
Antenring, anderthalb Stunden von Straubing, eine Kirche zu Ehren der 
Muttergotted zu bauen. Es wurde aber in fpäteren Zeiten felbige Gegend 
| der Aufenthalt gottlofer Räuber, welche die frommen Pilgrime anfielen 


— — —— 
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und beraubten, fo daß ſelbſt das Gotteshaus unſer Lieben Frau nicht | 


die Kirche fammt dem darin befindlichen Marienbilde von Engeln in bie 
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I 
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von dem Blute Ermorbeter rein blieb. Da wurde durch göttliche Fügung 





Lüfte gehoben und in die offene freie Flur von Alburg verfebt, wo einem | 
Plage mitten in den Feldern ber Name ‚Frauenfleck“ geblieben if. Weil | 
ed aber geſchah, daß auch dieſe Station nicht genug Sicherheit gewährte, 
fo trugen bie Engel das Kirchlein noch einmal zuerft auf einen Plag | 
bet Straubing, weldyer noch das „Zrauen-Brunnl” heißt, von da weiter 
in ber Luft nach Kagers, woſelbſt fie auf der fogenannten Schiffsbraite 
Raſt gehalten, endlich auf die Tiebliche Wiefe von Soffau, allwo bie 
Kirche noch heutiged Tags ohne Fundament auf bloßem Grunde ruht. 





546. 


Die feurigen Männer. 
Münrlic. 


Zwiſchen Thalmaffing und Dinzling ift eine Mühle, bie heißt man 
die Teufeldmühle und weiter hinein in der Waldgegend heißt man’s in 
der Hölle. Da find in frühern Zeiten oft feurige Männer gefehen wor- 
ben, welche vor den durch den Wald Fahrenden oder Gehenden hergingen 
und den Weg erhellten, fo daß fie glüdlich hindurch fanden. Einmal 
fuhr ein Bänerlein von Dinzling, das nad, St. Emmeram in Regensburg 
gehörte, in aller Morgenfrühe mit einem uber Holz durch ben Wald 
und warf mit feiner Zuhre, da es fehr dunkel war, um. „Wenn nur 
ber feurige Mann da wär’ ," ſprach er etwas fchalfhaft fo vor fich Hin, 
„daß ich mein Holz wieder aufladen könnte.“ Plötzlich fuhr's wie ein 
zuckender Blig baher, und das hellſte Licht fchien um den Wagen und | 
um die Roſſe. So konnte er wieder aufladen und weiter fahren, indem | 
bie Bahn vor ihm, wie von Tageshelle, umleuchtet war. Als er das | 
Ende des Waldes erreicht, murmelte ee vor fih Hin: „Gottlob, daß 
ih jebt fo leicht da herausgefunden habe” — und ploͤtzlich verſchwand 
das Licht und ber feurige Mann ließ fich von biefem Tage an nicht 
mehr fehen. 


| 
| 


547. 
Der Sluchacker bei Binzling. 


Münplich. 


Es war in ben fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als die 
Mäufe in vielen Gegenden Niederbayernd fo überhand nahmen, daß fie 
eine wahre Plage für Land und Leute wurden. Da ritt ein Bauer von 
Dinzling auf feinem Braunen hinaus, um bie Verwüſtung zu fehauen, 
welche bie jchäblichen Thiere angerichtet hätten. Don ber herrlichen 
Winterſaat war auch nicht ein grünes Hälmlein mehr zu fehen. Da fing 
der Bauer, indeß er feine Aecker umritt, dergeftalt an zu fluchen, daß es 
wahrhaft gottesläfterlich war und es die Nachbarn mit Schreden ver- 
nahmen. Am Abende Fam das Pferd, von Schweiß triefend, allein nad 


Haufe zurüd, zitternd am ganzen Leibe. Die Bauern fagten, der Schwarze 


habe den Xäfterer geholt und nannten denfelben Ader von jenem Tage 
ben Fluchacker. 


— — — 


548. 


Bu unſerer Frauen von Aſt. 


Zimmermann geiſtl. Kal. V., 287. 


.. Ein Stündlein von Waldmüncden liegt das Dörflein Aft mit dem 
Gotteshauſe zu unferer lieben Frau von Aft, woſelbſt ein uraltes Gnaben- 
bild noch heutiges Tages zahlreiche Wallfahrer verfammelt. Der Urfprung 
diefer Wallfahrt hat ſich alfo begeben. 

Es fol vor vierthalb hundert Jahren eine Gräfin von Schnirkenberg 
(Zindere wollen von FZürftenberg) and Böhmen in die Pfalz gereist fein, 
Unterwegs, weil bie Hige groß war, wurden bie vor ben Wagen ge- 
fpannten Roſſe von liegen und Bremen im großen Walde, welcher fich 
bazumal bis nach Neunburg erfixedet, aljo ftarf geplagt und geftochen, 
daß fie nicht mehr zu halten waren, fondern bergeftalt fcheu geworben, 
daß man beforgen müffen, e8 werde Alles zu Trümmern gehen. In ſolch 


äußerſter Gefahr hat die Gräfin Gott und feine werthe Mutter um Hülf 


“angerufen und gelobt, wann diefe Gefahr ohne Schaden ablaufen merbe, 


wolle fie der Muttergottes zu Ehren eine Kapelle bauen laſſen. Alfobalt 
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ſind dann die Pferde ſammt dem Wagen auf einem Bühel, darauf jetzo 
die Kirche erbaut iſt, ſtehen geblieben, ohne daß Jemanden Schaden wider⸗ 

| fahren, worauf die Gräfin fi) aus bem Wagen begeben, auf ihre Knie 
niedergefallen und Gott für foldhe Gnade gedanket, auch an bem Ort, wo bie 
Pferde ftehen geblieben, ſogleich die Anftalten zum Baue machen laffen. 
Als man "aber beim Fällen der Bäume begriffen war, tft unvermuthet 
ein Muttergottesbild auf dem Aft eined Baumes gefunden worden; biefes 
hat man nach der Hand in das neuerbaute Gotteshaus überfett, auch ber 
Kirche den Namen Aft gegeben. 


549. 
Die Wallfahrtskirche zum Stock bei Walderbad). 


Zimmermann Sal. V., 333 Schnegraf in: Das Königreih Bayern 2. Munchen 
1846 II., 439. 


Eine lüderlihe Dirne fcheute ſich nicht, bei einer in der Klofter- 
kirche zu Walderbach ftattfindenden Kommunion Antheil zu nehmen in 
der Abficht, die heilige Hoftie zu zauberifchen Werfen zu mißbrauchen. 
Kaum hatte fie die Hoftie auf ber Zunge, fo löste fie diefelbe gefchwind 
und unvermerft vermittelt eines Tüchelchens bavon ab, und widelte fie 
ein. Im Nachhaufegehen wollte fie denn nochmal um die Hoftte umfehen; 
aber fieh! als fie das Heiligthum aus dem Tüchelchen hervorſuchte, 
erblidte fie an bemfelben einen Blutstropfen, und war von Stund an 
nicht mehr im Stande, das auf einem Baumſtocke ausgebreitete Tüchelchen 
von dannen zu heben, — fo ſchwer dünkte es ihr zu fein. Da nun 
vollends die heilige Hoftie von felbft fih erhob, und in der Luft mit 
himmlifchem Glanze fchmebte, lief fie vor Furcht und Angſt davon. Un— 
weit des Stodes weidete eine Heerde Schaafe und Schweine, bie von 
dem Wunder bezaubert herbeieilten, den Baumftod umringten und in 
ftummer Andacht vertieft zu fein fohienen. Als der Hirt darnach näher 
fam und felbit den ungewöhnlichen Glanz erblidte, eilte er zum Klofter, 
und zeigte das Wunder dort an, und fogleich begleitete der Abt *) 


— — — — 
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| *, Abt Heinrich Il. um 1300. 
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das heilige Altarsſakrament in einer feierlichen Prozeſſion in die Kirche. 
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Als man aber des anderen Tages nach ihm ſah, war es verſchwunden 
und man fand es wieder auf dem alten Stocke. Dieß veranlaßte den 
Abt, auf der Stelle darüber eine Kapelle zu bauen, und die heilige Hoſtie 
zum ewigen Andenken in dem Tabernakel aufzubewahren. Bald aber 
ward das Wunder ruchbar, und fromme Wallfahrer eilten herbei von 
allen Gauen, und die Kapelle zum Stod ward bald eine fchöne Kirche, 
welche erſt in neuefter Zeit, 1803/4, nach Aufhebung des Kloſters ver- 
kauft und in eine Scheune verwandelt wurde. Noch fieht man an bem 
Plafond die im Jahre 1300 vorgefallene Gefchichte mit ber Heiligen 
Hoftie und das Weib in Geftalt einer Here abgebildet. 


m — — 


550. 


Die GBräuer in Stockenfels. 
Mündlich. 


Bei dem Dorfe Fiſchbach im bayeriſchen Landgerichte Nittenau am 
Regen erheben ſich mächtig die Burgruinen der Veſte Stockenfels in die 
Wolken. So einſam und verlaſſen die zerfallenen Trümmer in das Thal 
herniederſchauen, ſo geht es doch in der Tiefe des Gemäuers ſehr lebhaft 
zu. Da find in einem verſchütteten tiefen, tiefen Brunnen bie abgejchie- 
denen wafferfreundlichen Bräuer der Nachbarfchaft, beſonders Regensburgs 
hinverwiefen; fie müflen einander vom tiefiten Grund bis an den Rand | 
des Brunnens Waffer bieten, das ber zu oberft fiehenbe dann wieber hinab⸗ | 
fohüttet. Erft dann wird einer erlöst, wenn er fo viel Waſſet gereicht | 
hat, ald er Über das Maß Malz und Hopfen mit: Wafler getauft hat. ' 
In neuerer Zeit fol es aber bald an Raum für die Bewohner fehlen. | 

| 

| 

| 
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| 551. 
Die Geiſter auf Stocenfels. 


Mundlich. 
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mfenen Veſte gewagt hatten. Einmal verirrte ſich ein Bauer tief in ber 
| Nacht in die Ruinen und gerieth in einen großen Saal. Da fah ex eine 
Anzahl von Herren in bunten Gewänden um eine Tafel fiten. Ein 
golbener Becher, welcher von Feuer roth glühte, Treifte unter ihnen. 
: Dabei verkürzten fie fih die Zeit mit Spielen und warfen Münzen auf 
| den Tiſch, welche wie Klämmehen hin und berfuhren. Andere wollen fie 
mit Kegelicheiben beichäftigt gefehen haben, wobei denn bie geworfenen 
Kugeln feurige Bahnen Hinter fich zogen, weil die Kugeln felber glühend 
waren. Und fo wird noch Manches von ben ſchwarzen Rittern erzählt, 
; welche auf der Burg ihren Aufenthalt haben. 








nn 


552. 
Der Bauberweiher zu Srüdkelsdorf. 


Müller bei Br. Banzer ©. 126. 


| 

| 

| Einft liefen bie Fiſcher den Zauberweiher zu Brüdeledorf ab, um 

ı bie Fiſche herauszuholen; da kam ein fremdes Weib mit gelben Wangen 
und rothen Augen, trat ohne Gruß in den Schlamm und nahm ben 
größten Fiſch heraus. Der Fiſcher rief zornig: „Laß bu Her meine 

Fiſche, und hole bir vom Teufel aus ber Hol, wenn bu deren nöthig 

| haft!" Bei diefer Rebe ſchwoll das Weib durch Zorn wie eine Kröte, 

| und fprach im Hinweggehen, mit ihren rotben Augen nach dem Fifcher 
ſchielend: das if euer letzter Bang, von nun an gehört ber Weiher mein, 
feinen Fiſch follt ihr je wieder herausnehmen. Seitdem ruht der Fluch 

| auf dem Zauberweiher ; denn man fieht wohl Fiſche ſchwimmen, wie aber 

das Waſſer zum Fiſchen abgelafien wird, iſt's auf dem Grund ganz leer. 


Die Kirche in Pielenhofen. 


553. 
| 
| 
| Die vor. Schrift S. 116. 


großem Schrecken gebüßt, wenn fie fih Nachts in das Gemäuer der ver- | 


| 
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Als dem heiligen Bernardus das Geld für Vollendung des Kirchen 


| baues in Pielenhofen ausging, fuhr er mit zwei Schimmeln nach dem 
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Schatzberg bei Penk an der Naab, um den Schatz von Schatzfels zu 
holen. Zwar ſpie der Teufel, welcher auf dem Schatzfels ſaß, Feuer und 
Flammen auf ihn herab, allein der Heilige ließ ſich dadurch nicht ab- 
halten. Als er aber mit feinen zwei Schimmeln und bem Schab in ber 
Kutfche fortfahren wollte, riß der Teufel eine Felge mit beiden Speigen 
aus bem Rad. Das half ihm aber nichts, denn Bernardus fprach heilige 
Worte, und flocht den Böfen in das gebrochene Rad, ber nun aushalten 
mußte bis Bielenhofen. 

Die Begebenheit ift noch heutiges Tags auf der Wand in der Kicche 
zu Bielenhofen gemalt zu fehen. 


994. 
Sankt Mang zu Stadt am Hof. 


Mening Top. Bav. IV., 112. 


Diefed Klofter führt den Namen St. Mang, weil, wie die gemeine 
Sag geht, um das Jahr 1134 der heilige Beichtiger und Abt Magnus 
in Geftalt eines ehrwürdigen alten Mannes und der heillge Erzengel 
Michael in Geftalt eines fchönen Jünglings zu Negensburg am Geftad 
ber Donau erfchienen und von dem Schiffmann, welcher bie Ankommenden 
überzuführen pflegte, nad Stadt am Hof geführet zu werben begehrt. 
Obwohl hierauf der Schiffmann ihmen diefes ihr Begehren anfänglich 
abfchlug, feine Mattigkeit und die bereits anbrechende Nacht vorſchützend, 
fo hat er fie Doch endlich, da fie ihm eröffnet, wer fie wären, mit ge 
ziemender Ehrerbietung in fein Schiff genommen und übergeſetzt; darnach 
ihm beide Heilige befohlen, daß er fich zu einem nahgefefienen Mann 
Namens Berchtoldus verfügen und in ihrem Namen für feinen Schifflohn 
ein Maftfchwein fammt einem Meten Korn abfordern folle, welches Alles 
Berchtoldug nicht allein alfobald abfolgen, fondern auch an feinem eigenen 
Wohnplatz zu Ehren des heiligen Magni eine fchöne Kapelle erbauen laſſen. 
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555. 
Sagenhaftes Alter von Regensburg. 


Rohner Hatisbona novantiqua p. 5. G, T. Gemeiner’s Reichsſtadt Regensburgs 
Chronik ©. 6. Chr. G. Gumpelzhaimſer Regensburgs Geſchichte, Sagen uns Mert- 
wärbigleiten I., 12. 


Rah uralten Vollsfagen ift Regensburg ſchon zu bed Altvaters 
Iſaaks Zeiten ein Wohnſitz alter beutfcher Könige geweſen. Auch behaup⸗ 
teten die Juden, welche im Jahr 1519 aus Regensburg vertrieben wor- 
ben, daß ein Theil ihrer Nation, nachdem fie in die fyrifche Gefangen- 
haft gerathen, in bie hiefigen Gegenden und namentlich nad) Regensburg, 
welches dazumal Germansheim geheißen haben folle, geführt worden wäre 
und fi) alldort niebergelafien hätte. Deßgleichen behaupteten die Juden 
zu Regensburg fchon im Jahre 1277 vor Kaiſer Friedrich zu Linz in 
ihrer Berantwortung wider die Regensburger, fie hätten in felbiger Stadt 
auf die 1800 Jahr lang ihre Wohnung gehabt. Nach einer anderen 
Sage follen die Juden von Jeruſalem zur Zeit der Kreuzigung Chriſti 
ein Sendichreiben an bie Juden nad) Regensburg gejendet und jelbe auf- 
gefordert haben, fich zu freuen, daß fie Jeſum getöbtet hätten, und ben 
ganzen Berlauf bejchrieben haben. 


— — — 


556. 


Wie der hi. Emmeram einen Greis von der Sünde führte, 
Nah Aribo: Rudhart im Arhiv f.®. a. A. v. Oberfr. I., 103. 


Ein frommer und kluger Dann wurbe auf feiner Reife zum Grabe 
des heiligen Emmeram im Wald von Langwaib von Räubern gefangen, 
außer Landes geführt und an das Volk der Franken verkauft. Giner von 
biefen, ber ihn erfauft hatte, verkaufte ihn wieder an Semanden in den 
nördlichen Theilen des Volkes der Thüringer, der an ber Gränze bes 
Volks der Parathanen wohnte, die Gott nicht Tennen. Seinem Herrn 
diente der Greis treu und eifrig. Er war ein Zimmermann und Mühl- 
arzt unb erwarb fich durch feine Geſchicklichkeit die Gunft feines Herrn. 


| So wirkte er drei Jahre lang nach Kräften. Da fügte ſich's, daß einer 





MO — 


: feiner Mitfnechte ftarb, der eine junge, ſchöne und kinderloſe Wittwe 
hinterließ. Nun befahl der Herr dem Gretfe, die Wittwe zu ehelichen. 
Dieſer meigerte fi) aus dem Grunde, weil er zu Haufe ſchon eine Frau 
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habe, und bei deren Lebzeiten keine andere ehelichen dürfe. Deßhalb 
eröffnete ihm fein Herr mit liſtigen und ſtrengen Worten: „Wirſt bu fie 
nicht zum Weibe nehmen, fo ſoll mir Gott dies und jenes zufügen, wenn 
ich dich nicht dem Volk der Sachfen ausliefere, welches noch fo fehr dem 
Götzendienſte ergeben tft." Der Herr gebachte ihn durch dieſe Heirath 
noch mehr zu fefleln, und der allenfallfigen Flucht des fo brauchbaren 
Knechtes vorzubeugen. So ftritten fie täglich mit einander, und der Greis 
begriff wohl, daß er feines Herren Macht und Befehl nicht verachten 
dürfe, weil man ihn ſonſt ald Gefangenen an die Heiden abgeliefert 
haben würde, deren Leben er, wie er aus der Nachbarfchaft wußte, mie 
den Tod fürchtet. Cr willigte alſo nothgebrungen in die vom Herrn 
gewünfchte Heirath. Im ber Hochzeitnacht, als fi das Weib unmwillig 
über feine Ermahnungen von ihm abgewenbet ımb eingefchlummert war, 
bat der Greis Gott um Huͤlfe. Im Schlafe erfchten ihm St. Emmeram, 
und befahl ihm, wie er gelobt, zu St. Emmeram's Kirche fich zu begeben. 
„Wie werde ich,” antwortete er, „ohne Nahrungsmittel jo viele unbekannte 
Länder durchwandern?" — „Steh auf,” fagte der Heilige, „zögere nicht, 
fondern nimm im obern Zimmer ein Brob, ed wird bis zur Vollendung 
der Reife genügen.” — Der Greis that, wie ihm befohlen, und ging 
mit feinem Gewande angethan und mit feiner Art von dammen. Seine 
Schritte Ienkte er auf die Wüfte eilig zu, ohne Unterlaß Gott bittend um 
eine glüdliche Reife durch die Verdienfte des ſeligen Märtyrerd. Yünf- 
zehn Tage lang führte ihn Bott wohlbehalten und ficher, und gejättigt 
und geftärkt Durch das eine Brod bergeftalt, daß er um bie dritte Stunde 
jenes fünfzehnten Tages auf dem Berge oberhalb ber Weinpflanzung 
ftand, die bekanntlich zwifchen der Donau und bem Regen gelegen if. 


— — 


— 


557. 


Irmenful am Peters-Ehore zu Kegensburg. 


Bon 3. A. Banglofer nah einem alten M. S. 


Borm Thore zu Sankt Peter 
Auf dreigeftuften Stuhl 
Ragt eine Bilderfäule, 

Bar eine Irmenful. 


Die vie geftärzt in Sachſen 
Der Katferheld Karol, 

Die unfer hat er wandelt 
Bu chriſtlichem Symbol. 


Und wie fi das begeben 
»s if taufend Sabre ber 
Gar ſeltſamlich verfünbet 
Horcht, eine graue Maͤhr. 


Geheim anbeten Heiden 

Im nahen Eichenhain, 

Bon Srmenful getragen, 

Ein Bild aus ſchwarzem Gtein. 


Bei Tag war flets verfchwunden 
Das Bild dur Zaubermacht 
Drum pflegen fie des Dienfles 
Auch nur um Mitternadt. 


Der Kaiſer kam und hörte 
Davon mit frommem Zorn, 
Und Untergang den Bögen 
Hat alſobald geſchwor'n. 


Vergebens doch zwei Nächte 
Er ſtürmt den Erkla⸗Wald, 
Der Sturm am Höllenzauber, 
Am tödtlihen abprallt. 


Neunzehntel feiner Kämpen 
Am Morgen lagen tobt, 

So daß er zählt am dritten 
Nur Zehn im Morgenroth. 


Doch einem Held wie Karel 
Gar nie der Muth entweicht, 
Drum aus mit feinen Zehen 
Zum drittmmal er zeucht. 


Das war ein wüthend Stürmen, 
Und überall umfunfl, 

Schon alle Zehne liegen 

Im Blut durch Goͤhenkunſt. 


Vertrauend da der Katfer 
That kühn und mächtig fchrei’n: 


„Here Gott, verlaß Did ſelbſt nicht, 


Und warf ih in den Hain, 


Nun praffelte in Flammen 
Der ganze Wald empor, 
Das Bildniß ſtürzte nieder, 
Das unbefiegt ehvor. 


Die Helden, feitgebannet 
Das Feuer hat verzehrt, 
Das wunderfam dem Kaifer 
Kein Härelein verzehrt. 


Er Heil'genbilder ſchlagen 

Ließ aus der Irmenſul, 

Das Grab ward der Gefallnen 
Der neuen Säule Pfuhl. 


Und bei der Säule immer 


Man Chriſtum pred’gen Lich, 
Darob die Irmenfule 
Seit Pred'gerſäule hieß. 








Bie Mähr vom Portal zu Sankt Iakob. 


Bon d. vor., nach derf. Quelle. 


Das Klofter zu Sankt Jakob 
Sf ein uralter Bau, 

Doch dran wie alt die Pforte 
Gar Niemand wußt' genau. 


Ein Sagenbuch urälteft 
Don einer Mähre raunt, 
Die glei nad) Römertagen 
Verblüffet ward beftaunt. 


Aus Wälſchland nad Regina 
Siebelt ein Meipler um, 
Getaufet, doch zwieſpaltig 


Ob Heid- und Chriſtenthum. 


Und der ein Werk, ein ſteinern, 
Vom Geiſt gequält begann, 
Der Zwieſpalt ſeiner Seele 
Sich ſpiegelte daran. 


Sich zwei Geſellen meld'ten 
Bei ihm zu gleicher Zeit, 
Der Eine kam von Oſten 
Aus Norden kam der Zweit. 


Der Eine, blond und Tieblich, 
War im Gewerk ein Talk, 

Der Ander’ ſchwarz und büfter 
Gewandt, doch fehr ein Schalt. 


Und lang mit ihrem Meifter 
Des Steinwerks pflegen fie, 
Das, wie wird da beflaunen 
Gar fonderbar gedieh. 


Aus Heiligen und Fraben, 
Aus Menſch⸗ und Thiergeftalt 
Ein feltfamlih Gemiſche 
Uebt's nedende Gewalt. 


Der Blonde fhuf am Tage 
In Einfalt manig Bild, 
Dieweil in den Tafernen 
Der Schwarze zechte wild. 


Mittnächtlih kam der Schwarze 
Erbosten Eifers voll, 

Und meißelte dazwifchen 
Grimaſſen grell und toll. 


Und ftets fi mühte wieber 
Der Meifter lobeſam, — 
Daß zwifhen Hs und Himmel 
In's Werke Eintradt kam. 


Sp ging es manche Jahre 
Bis warb in blut'ger Nacht 
Das Römervolf der Veſte 
Derjagt und umgebradtt. 


Während des Völkerkampfes 
Ein Zweiter fih begab, 

Aud in des Steinmetz Hütte, 
Die ward des Metfters Grab. 


Die Lehrling firttten wüthig, 
Serftörend ihr Gewerk, 

Was, ſcheltend abzuwehren, 
Nicht reicht des Meiſters Stark. 


Ste fihleudern nach den Köpfen 
Werkſtücke als Geſchoß, 

Dem Meiſter, der dazwiſchen, 
Wird Steinigung zum Loos. 


Die Hütt' mit Brand verlodernd 
Einſtürzt, ein Kohlenhauf, 

Ein Lehrling fährt zur Tiefe, 
Ein Lehrling himmelauf. 


558. 
| 





Gründung des Schottenklofters 3u Regensburg. 


ı Rah Aventin, Adlzreiter u. 3. Bemeiner’s Regensb. Chronik 1. 176. Bum- 
pelzhaimer I, 2728. Wie» hifl. Nachr. von dem 1552 demolirten Gchottenklofter 
Weih Gt. Peter zu Regensburg, 1818. 


Aus Schottland Tam ein Heiliger Mann, genannt Marianus, mit 
ſechs Gefährten nach Regensburg. Dort fand er im Frauenftifte Rieder- 
münfter gaftlihe Aufnahme und beforgte dafür Abfchriften ber heiligen 
Bücher. Bald ward ber gelehrte und. fromme Fremdling überall beliebt. 
Das erregte den Neid feines Gefährten Murcherad. Defjentwegen befchloß 
Marian, Regensburg zu verlaffen und nad) Rom zu pilgern. Da träunte 
ihm zuvor, ev folle den Pilgerfiab ergreifen, aber bort bleiben, wo ihn 
unter Wegs ber erite Strahl ber Sonne beicheinen würde. Alſo zog 


— — — — — — — — 6—— — 


Sagenbuch. I. 8 


| Sechshundert Jahre rollen Links b’ran und rechts breigabig 

Graunhaft die Zeitenbahn, Die Flügel breitet er, 

| Da kommt vom Land der Scoten Tiefft unten drin einfelbert 

| Ein Mönd, heißt Marian. Die Frapen voll Gezerr. | 

| 

| Kür fih und feine Flüchtling, Der Einfalt Bilderſpiele | 

| Gr baut ein Mlöfterlen, Er füulenreihig fügt | 

' Grundgrabend, fiche, findet In's mittlere Geftöde, | 

Bilptrümmer aus Oeftein. Und derob die Bogen wiegt. 
Als weißer Mann begreift er, Dos Bert des Meißelmeifter | 

| Durch einen Traum belehrt, Als feiner Schöpfung Kern, 

| Erfreut der reichen Bilder Läßt prangen er zu oberft, 

| Symboliſch tiefen Werth. Die Zwölfe mit dem Herrn. 

| 

| Baumeiſterlich er ftellet So ſtellt die Bilderfügung 

Die Säuln und Bögen auf, Dazu des Meiftere Ruhm, - 

| Berwenbet bein bie Bilder Ob Welt und Höllen ftreiten 

| Als Stuben und als Knauf. Im Sieg das Chriftenthum. 

| Die Pfort’ in das Gemäuer Des Meißlers Geiſt gebannet 

| Mit reicher Gliederung Iſt an fein Werk geweſt, 

| Eintieft er, überwölbet Durch feines Werks Verſtändniß 

| Bon vieler Bogen Schwung. Der Meiſter warb erlöft. 

| 

| . | 

| 559. | 

| | 
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Marian früh Morgens mit zweien ſeiner Genoſſen von dannen. Der 
Weg führte ſie bei der Kapelle in Wihen oder Weih St. Peter vorüber. 
Sie gingen hinein, Gott um Segen zur Reife zu bitten. Während fie 
noch andächtig beteten, fiel ein freundlicher Lichtblick der Sonne durch's 
Fenſter. Entzückt ruft Marian: „Dies ift der Ort, bier will ich leben 


und fterben!” Das erfuhr die Aebtiffin von Obermünfter, wohin bie ' 
Kapelle gehörte und erflärte fich bereit, dem frommen Marian die Kirche 


unter Vorbehalt des Grundeigenthums abzutreten. Ein reicher Bürger, 
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Bezelin, half durch reiche Beiſteuer zum Bau des Kloſters, in welches 


Marian mit ſeinen Genoſſen einzog, im Jahre des Herrn 1075. 


— — — — 


560. 
Wie Srzetislaus Juditha aus Regensburg entführt. 


Pfeffinger Vitriar. illustr. I, 501. ®emeiner’s Regensb. Chronik J., 154. Crusius 
Schwab. Chronik I, 427. G. v. Falkenſtein Kaiferfagen sc. S. 120. 


Zu Regensburg lebte eine überaus fehöne Nonne, Judith gebeißen. 
Site war die jüngfte Tochter eines Grafen vom Rheine, genannt Otto 


ber Weife. Brzetislaus, Herzog zu Böhmen, vernahm die Kunde von | 


ber hohen Schönheit der Nonne. Cine ungeftüme Luft, fih von ber 
Wahrheit derfelben zu überzeugen, ward tin ihm rege. Still rüſtete er 
daher eine Zahl Gewappneter, ließ feinem Water, Herzog Ulxich, hinter⸗ 
bringen, daß er zur Mebung vitterlicher Tugenden fich an ben Eaiferlichen 
Hof begebe, und zog raſch gen Regensburg hinaus. Als der Herzog 
zum Klofter gelangte, umftellte ex es mit feinen Getreuen, und wie ber 
Gottesdienſt anhub, drang er in baffelbe ein. Seinem Späherauge ent- 
ging bie Grafentochter nicht, bald erblickte er fie, welche bem männlich 
wohlgeftalteten Juͤngling einen vollen Blick ihrer Schönhelt gewährte; 
und von Liebe hingerifien, ergriff er die Nonne, eilte mit ihr aus ber 
Kapelle, hob fie auf fein muthiges Roß und entfloh. 

Die Klofterbiener aber waren ihm nachgeeilt und hatten eine mächtige 
Kette vor das Thor gefpannt, zu verhindern die Flucht des Nonnenräubers. 
Da riß Brzetislaus fein Schwert heraus, fpaltete die Eiſenkette in ber 
Mitte von einander, indeß fein Gefolge tapfer ſich durch die anbringenden 
Kloſterknechte ſchlug und ihm nachfolgte. Mit der Entführten glücklich 
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in Böhmen angelangt, melbete der Herzog feinem Vater das Abenteuer, 
und wie gnabenvoll ihn Gott befchirmt und erhalten habe, und erhielt 
die ſchöne Zubith zur Gemahlin. Graf Otto beklagte fich heftig beim 
Katfer über die gewaltthätige Handlung des Brzetislaus. Kaiſer Konad 
begnabigte zwar ben jungen Herzog, befahl ihm jeboch, Böhmen zu ver⸗ 
laffen, und fi) mit feiner Gemahlin nad) Mähren zu begeben, welches 
Land Herzog Ulrich feinem Sohne ſchenkte. Dies gefchah anno 1026. 
Die gefpaltene Kette ift lange Zeit im Klofter zu Regensburg aufbewahrt, 
und als ein Wunderwerk betrachtet worden. Nach ihrem Tode murde 
die Herzogin Judith in einer Kirche zu Prag beigefekt. 


561. 
fies Herrel. 


Onsorg Chron. Bav. ap. Oefele I., 867. 


Um Jakobi des Jahres 1371 erfchien zu Regensburg ein Geift, 
welcher nicht gefehen, aber beutlich gehört werben konnte. Als er unter 


: andern von wegen ber Pet, welche Damals regierte, befragt worben, fagte 


er Richts. al dieſe Worte: Was fraget ihr, da Gott felbft feiner Mutter 
nicht alle Geheimniſſe offenbaren wollte. Darauf wurbe er von jenen, 
welche vertrauter mit ihm waren (qui ei familiares fueramt), noch 
einmal befragt, unb antwortete: Ho! feht ihr nicht bie Eitelkeit und 
Habfucht dieſer Welt, die Gott nicht ungeftraft laſſen will. Ex fagte den 
Ausgang ded Streited der bayerifchen Herzoge mit Karl wegen Branden⸗ 
burg, fowie viele andere Dinge voraus. Cinmal goß er ungefehen bie 
Mich aus einem Gefäße in Gegenwart vieler Leute. Jemanden, der 
gefagt Hatte: man müſſe Feine Furcht vor ihm haben und bem Teufel 
feinen Glauben ſchenken, ſchlug ex fo heftig auf die Nafe, daß reichliches 
Blut ausfirömte. Er wollte nicht anders ald Lies Herrel genannt 
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fein. Einmal fagte ein frommer Prieſter zu ihm: Lies Herrel, gib mir 


‚ deine Hand! worauf jener: ich will wicht. ALS ber Priefter weiter fragte: 
warum willft du denn nicht? antivortete der Geiſt: es würbe bir fo er- 
ſchrecklich fein, daß du es nicht aushalten könnteſt. Ein mit ihm fehr 
verteauted Mägblein fragte: warum er vor andern gerade in ihr Haus 
gekommen wäre? Jener gab zur Antwort: Sch that es deinetwillen, denn 
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wäre ich nicht gekommen und hätte dich gewarnt, fo hätte dich ein Gewiſſer 


(den er mit Namen nannte) verführt, und bu hätteft das Kind nach der 


Geburt getödtet, woraus großes Uebel für dich entftanden wäre. Als er | 
befragt wurde, ob er ein Engel oder ein Teufel fei, war die Antwort: | 


ı eines von beiden, fondern ber Bote eines Engels. 


— — — 6- 


562. 
Die dicke Agnes. 


Erz. von Adalb. Müller (Braun u. Schneiders Haucchronik IL., 9.). 


Als man zählte nach des Herrn Geburt fünfzehnhundert Jahre und | 
noch zehn darüber, lebte in der alten und weltberühmten Freiftadt Regens- | 


burg die Tochter eines Blechfchmiedes, welche man indgemein das „Xieb- 
frauenbildlein” benamste, fintemal fie über die Maſſen fchon war von 
Antlit und Geftalt. In der Taufe hatte man ihr den Namen Klara 
beigelegt, und als fie. herangewachſen, pflog fie der Gottesfurcht und 
Ehrbarfeit, wie e8 einer feinen Sungfrau ziemt. 

An einem Sonntage, als fie aus ber Frühmeſſe heimkehrte, begab 
es fih, daß ihr ein flattlicher Junker tin den Weg kam; ber war in 
Sammt und Toftbares Rauhwerk gekleidet und trug auf ber Bruft eine 
ſchwere goldene Kette und auf dem Haupte ein Barettlein mit wehendem 
Federſchmucke. Und wie er bed holdfeligen Mägdleind anfichtig wurde, 
- blieb er fliehen und ſchaute ihr faft betroffen längs der Straße nach, bis 
fie um bie Ede ging. 


— — — — — — — — 
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Folgenden Montags war Klärchen nach Ihrer Gewohnheit zu St. Raffian | 


in der Meſſe, und wie fie aus der Kirche trat, ſtand ber Junker da und 
nidte ihr einen Gruß zu. Und am Erchtage grüßte er wieder und fchob 
ihr unverfehens ein Brieflein in die Hand. Darüber errüthete bie Jung⸗ 
frau hoch und meinte eine glühende Kohle zwifchen den Fingern zu halten. 
Doch wollte fie das Brieflein nicht fallen laſſen, um bed Gerebes ber 
Leute willen. Sie verbarg es daher forglich im Bufentuche, mit dem 
Borhaben, es daheim dem Feuer zuzutragen. Und wenn fie alſo gethan 
hätte, wäre ihr großes Leid erfpart geweien. Im Kämmerlein aber wurde 
fie andern Sinmes; denn es gefiel ihr das zierlich gefaltete Pergament, 
abjonderlich das goldgeſtickte Band, mit welchem es umwickelt war. Und 
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indem fie fann und das Brieflein hinum und herum drehte, Tieß ſich 


plöglich ein Stimmchen vernehmen, wie das Zirpen einer Grille, und 


fprah: „Nun thörichte Dirne, was zögerft du lange? Friſch H’ran! Die 


todten Buchftaben beißen nicht." Wer aber fo redete, das war ein win⸗ 
ziges, kaum zollhohes Weiblein, welches in einer Ede der Kemenat Fauerte. 
Die Jungfrau entfehte fi) anfangs ob des Spukes; weil aber die Kleine 
fonber Arg ſchien und gar freundlich that, fo ließ fie fich bereden und 
griff nach der Schere. Und in dem Augenblide, da das Band losging, 
wuchs das Weiblein um eines Fingers Länge in die Höhe. 

Am Mittwoche ging Klärchen nicht in die Meffe, fondern riegelte 
fih in ihrer Kammer ein, ald wäre fie unwohl. Mittlerweile aber fuchte 
fie den Brief wieder vor und vernahm, wie der Junker von heftiger Liebe 
gegen fie entbrannt fei und nimmermehr von ihr laffen könne und um fie 
dienen wolle als ein ehrbarer, vedlicher Freier. Solches ftand mit gar 
fhmuden Worten im Briefe gefchrieben. Und während fie noch las, 
erfchten das Weiblein abermals und rief: „Horch auf, mein Zöchterchen ! 
hörft du nicht Sporenklang auf ber Gaſſe?“ Und Klärchen eilte an’s 
Fenfter und fah den Junker einhergehen. Der getwahrte fie, wie fie hinter 
dem Vorhange lauſchte; denn Die verliebten Yante haben Falkenaugen. 
Und er grüßte herauf, und fie grüßte hinunter. Das Weiblein aber 
kicherte in's Fäuftchen und wurde unter dem Lachen einen Werkichuh Hoch, 
dba es eben nur fingerlang geweſen. 

Domnerfiag, während bed Eſſens, zankte ber Blechfehmieb mit feiner 
Tochter und fagte: „Du träumft bei lichtem Tage und wirfft mehr Salz 
in die Suppe, als meinem Gaumen lieb ift und die Kate ftiehlt vor 
deinen Augen das Fleifch aus dem Topfe.“ Gegen Abend, im Zwielichte, 
kam das Weiblein wieder und trug ein Käftchen von Ebenholz unter dem 
Arme und fpradh: „Nimm hin! es tft eine Gedenkgabe von deinem Freier.” 
Klärchen aber trat zurüd und entgegnete: „Hebe dich von dannen, Ver— 
fucherin! Eine tugendfame Jungfrau fol nicht Gefchenke nehmen.” Da 
zog das Weiblein murrend ab; an der Thüre indeß wendete es fich noch- 


mal umd fagte: „Gefchentt ift mohlfeiler als gekauft! Befinne dich wohl . 


und fieh, was du verfchmähft.” Mit diefen Worten öffnete e8 das Käftchen 
und, o Herrlichkeit! innen lag ein prachtvolles Halsgefchmeide, von eitel 
| Gold und reich mit Perlen und Ehelgeftein beſetzt. Das flimmerte und 


funkelte Klaͤrchen gar verführeriih in bie Augen, und fie nahm das 


Käftchen und trat vor den Spiegel und gefiel fih überaus in dem 
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gleißenden Putze. Das Weiblein Hopfte dazu in die Hände und rief: 
„Jetzt magſt du die Nafe fo hoch tragen, wie des Hausgrafen Mon 

Am Freitage war der Handel jo weit gediehen, daß der Junker im 
Finftern über die Gartenmauer flieg und zu Klärchen in bie Laube kam. 
Das Meiblein war heute fehon eine Elle hoch. Der Junker Toste gar 
traulich mit ber Blechichmiedstochter und fagte ihr noch viel ſchönere 
Dinge, als er im Briefe gefhrieben. Inzwiſchen hielt das Weiblein 


Mache am Eingange ber Laube — und fiehe ba! bei jedem Liebesworte 


und bei jedem Händedrucke wuchs es um einen Zoll in die Höhe und 
einen Zoll in die Dicke. 

Und als Sonnabends das Paar aus der Laube trat, ſtand ein über- 
menſchlich großes Weibsbild da, vierfchrütig wie ein Lanzknecht und an 
Umfang einer Biertonne glei. Klärchen verhoffte und fchrie: „Was 
fchaffeft du hier, du Ungeſtalt?“ Die Riefin aber fchlug eine helle Lache 
auf und entgegnete: „Wie, mein Töchterchen, Tennft bu beine alte Freun⸗ 
bin nicht mehr? Sch bin die dicke Agnes, und bu haft mich wohl gehalten 
und ernährt, daß ich, vorerſt ein winziger Däumling, alfo hochgewachſen 
und feift geworden bin.” 

Es ift aber zu wiflen, daß bie dicke Agnes ein höllifches Geſpenſt 
war, welches um felbe Zeit in der Stadt fein Unweſen trieb. Das machte 
fih an die Leute, anfänglich in Geftalt eines daumenlangen Weibleins, 
und verlocdte fie vom rechten Wege durch jene Redensarten und Gemein- 
pläße, womit das Lafter fein Thun zu befchönigen pflegt. Und wo es 
nicht Träftig abgewieſen wurbe durch Gebet und frommen Sinn, ba blieb 
es bangen, gleich einem Bampyr, und faugte ſich voll und gedich und 
wuchs heran zum ungefchlachten Monftrum. 

Klärchen, das arme Klärchen — nachdem der vornehme Junker eine 
Zeit lang feine Kurzweil mit ihr vollbracht, verließ er fie, unbeirrt von 
ihren Borwürfen und Thränen, und ehelichte die Tochter eines reichen 
Geſchlechtes. Achnlich erging es andern Jungfrauen, die mit der Agnes 
fich eingelaffen und manche von ihnen fielen fo tief, daß man nach der 
Hand ihre Namen im Negifter des Reichstagsprofoſen verzeichnet fand, 


welchem befannter Maſſen die Obhut über die fahrenden Dirnen anver⸗ 


. 
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traut war. Was das Mannsvolk belangt, ſo nahm das Geſpenſt ſein 
Abſehen insbeſonders auf die Ladenburſche und ſonſt junge Leute, die 
ungezähltes Geld in dem Bereiche ihrer Finger hatten. Denen blies es 
ein: Ein paar Pfennige ſchaden deinem Herrn nicht — er Niere nicht. 


— · — — nm — ——- 
— — —* — — — — — — m -- . .— 


m 
= 
ö— — — — — — nn — — — — — 
— — — — — 


— 1 — — 


| 

| 

' Ein Hellerchen ift noch Lang kein Thälerchen!" oder: „in bummes Roß, 

| das am Barn fleht und nicht frißt!“ — und wie die Sprüchlein alle 
lauten, womit angehende Gauner und Diebe ihr Gewiflen zum Schweigen 

| zu bringen fuchen. Und etliche von biefen bethörten Gefellen huben an 

mit einem Griffe in den Labentifch und endeten als Straßenräuber. 

| - Solch einreißendes Verderbniß machte dem wohlweiſen Rathe großes 

Bedenken und man dachte alles Ernſtes darauf, wie man bed Spukes 
Meifter werde. Mit leiblichen Waffen aber konnte man ihm nichts an- 
haben, und fo ging man denn bie ehrmürbigen Väter Minoriten um 

' Beihülfe an. Diefe bannten, der Sage nad, das Gefpenft nicht ohne 

| Mühe, in den tiefen Keller eines veröbeten Hauſes an der Bädenfpreng, 

| wo man es noch lange Jahre nachher in der Zeit zwiſchen Gebetläuten 

und Hahnenfchrei wimmern und ächzen hörte zum Schredien aller Bor- 

‚ übergehenden. 





| 
" 
| Der Eeufel als fahrende Here. 


Nah der CIsberger'ſchen Chronik. 


Auf dem NReichstage, fo 1606 zu Regensburg gehalten ward, foll 
fih nachfolgender erſchrecklicher Caſus begeben haben. In ber Waller: 
firaße bei Herrn Georg Freißlih, Bormundamts = Affefjor, wohnte ber 
Kanzler des Bambergifchen Abgefandten. Derfelbe ſah eines Abends zum 
Genfter hinaus unb gewahrte zwei fahrende Inngfrauen von ungemeiner 
| Schönheit, bie in der Gaſſe auf- und abwandelten. Alsbald ließ er fie 
durch feinen Diener zu fich invitiren, haben auch nit lange Widerrede ge= 





than und find gefommen. Nachdem er eine Zeit lang feine Kurzweil mit 
ihnen gehabt, offenbarte fich die Eine plötzlich als der Teufel felber und 
ı feßte mit gräuficher Erfcheinung den Kanzler bergeftalt in Furcht, daß er 
ih, um feinen Kragen zu falviren, mit Leib und Seele verfchrieben. 
Ward fpäter zu Bamberg in bie Heren-Inguifitton mit hineingezogen, wo 
er dann auf ber Tortur belannt, daß zwei Burger von Regensburg, 
namlich fein Hauswirth Herr Freißlih und Hans Lehner, Münzmeifter, 
' um den Fall gewußt und auch ſchon mit folchen Dingen umgegangen, 
wie fie ihm dann, als er einmal mit ihnen zur Donau ſpazieren ging, tm 
| Namen des Teufeld getauft und alfo in bie hölliſche Bruderfchaft aufge- 
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nommen hätten. Der Biſchof von Bamberg ſchrieb dieſer zwei Burger 
wegen gen Regensburg und notifizirte einem ehrbaren Rathe die Sache. 
Waren aber beede jchon tobt und begraben, und hat man gegen ihre 
LZeichname nichts vorgenommen. Doch tft diefes denfwürdig und gleichfam 
eine Anzeige der Strafe Gottes geweien, daß alle beebe vor ihrem Ende 
am Leibe den Falten Brand erlitten und ihnen von den Wundärzten etliche 
Slieder abgenommen werden mußten. Raſelius fchreibet, er habe folches 
mit eigenen Augen gejehen. 


564. 
Arſprung der St. Saloatorkirche bei Bonauflauf. 


Wening Top. Bav. IV., 124. 


Zu Zeiten, ald Pfalzgraf Ruprecht der Junge, Herzog Stephan mit 
feinem Sohn Ludwig, Herzog Hans mit feinem Sohn Herzog Ernit, und | 
Herzog Albrecht zu Straßburg, die Stadt Regensburg und Stadt am Hof 
nach Kaiſer Karl Tod belagerten, haben fie fih im Herbfimonat vor 
Stauff gelegt, das Schloß, Markt und die Kirchen eingenommen. Wein 
und Reben mußten herhalten, jener wurde abgefchnitten, diefe ausgerifien 
und in’8 Lager gebracht; darbei hat fich eines Offiziers, Namens Georg 
Dberhaufer, Diener Andreas fammt andern zweien Gefellen unterfangen, 
in dem. unterhalb des Marktes Liegenden St. Martini Gotteshaus zu 
Sulzbach einzubrechen, und dafelbit aus dem Saframenthäufel einige hei⸗ 
lige Hoftien, fo in einem fammeten Beutel gelegen, zu entwenden, welche 
fie hernach unter einem Stein auf demjenigen Berg, allwo jebt das Gottes⸗ 
haus St. Salvators gebauet und der Stein in die Mitte deſſelbigen 


verſetzt worben, vergraben, ben Beutel haben fie einer Judenmagd im 


Lager für fieben Regensburger Pfenning verfauft. Solche gottlofe That 
aber hat Gott bald mit verdienter Straf gerochen, maflen der Rädlführer 
einen wütenden Tod genommen, der andere ward von feinem Gaul bei | 
der Trank im Waſſer erfchlagen, der dritte von einem feiner Kameraden | 
erſtochen. Dieſe Gefchicht dann, wie auch viele empfangenen Wolthaten ' 
haben Anlaß gegeben, folchen Ort mit einem Kirchenbau zu beehten, wie⸗ 
wol von denen heiligen Hoſtien keine mehr vorhanden iſt. | 
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565. 
Hunnenſchlacht bei Alkofen. 


— Bl — 

| 

| J. R. Schuegraf Gerh. des hifl. Ber. f. D. u. R. 1846. Bd. X., ©. 242.1 

| 

| An die Meberrefte einer alten Roͤmerſchanze Inüpfen ſich Volksſagen 
von einer hierum (vermuthlich zwifchen den Hunnen und Bojoariern 910) 
vorgefallenen mörderiichen Schlacht. Der Feldherr der einen Partei habe 
ſich verlobt, im alle des Sieges eine Kirche zu bauen, und die bermalige 
Kirche des heiligen Nikolaus in Alkofen ſoll wirklih Damals in Folge 
diefes Gelübdes erbaut worden fein. 


Hrüfenings Urſprung. 


Ludewig script. Bamb. I., 423. Oefele I., 360; II , 502. Ertl relatt. II., 27. u. 3. 
Hund metrop. III. 124. Schuegraf Umgebung Regensburg ı., 5 u. v. A. 


Eine Stunde weitlih von Regensburg am Ufer ber Donau liegt 
Prüfening, deſſen Uriprung bie Chronik alfo vermeldet. 

Es war im Jahre 1107, als zu Regensburg von Kaifer Heinrich V. 
berufen ein großer Reichdtag gehalten wurde. Es fanden fich aber bie 
Stände des Reiches in fo großer Anzahl ein, daß am Ende in der Stadt 
jelbft Tein Unterfommen mehr war. So mußte ſich auch der heilige 
| Biſchof Otto von Bamberg, der Pommern Apoftel, bequemen, mit feinen 
Leuten außerhalb der Stadt ein Nachtlager aufzufuchen. Bald war diejes 
ı gefunden auf einer anmuthigen Flur, welche zur villa Prufeninga gehörte. 
| Man Ingerte fi unter jchattigen Bäumen und pflegte, müde von ber 
ı Reife, des erquickenden Schlummerd. Da träumte dem Bifchof Otto, mie 
| einft dem Patriarchen Jakob, als fähe er die heiligen Engelein auf einer 
Reiter vom Himmel zu ihm hernicberfteigen, und mit ihm ammuthige Ge- 
ſpraͤche führen. Auch vernahm fein Ohr eine Mufit von Glodentönen, 

wie wenn an Feittagen das Geläute vom hohen Dome erfchallt. Als ber 
Heilige erwachte, gelobte er Gott einen Altar zu Ehren des heiligen 


| 

— 
566. 

| 





| 
| Ritters Georg zu erbauen, nahm ein Delfläfchchen herfür und goß es als 
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Zeichen der Weihe über den Ort aus. Zu dem Altar wurde nach etlichen 
Jahren auch ein Klofter gefügt, in welchem Ordensbrüber des heiligen 
Benedikt Ieben follten. 


567. 
Marin Ort. 


I, Spörl (Berhandl. des Biftor. Ber. für Niederb. IL., 30... Bumppenbergs Brarlan, | 
Atlas teutſch IV., 168. Unterhaltungsblatt (Münchner) 1851, Nr. 44. 


Als Leo IV., Kaifer im Morgenland, die Verehrung ber Heiligen- 
bilder verbot, auch diefelben auf jede Weiſe zerftüren ließ, da ward unter 
andern auf feinen Befehl ein ſchönes Bildniß unfer lieben Frauen zu 
Konftantinopel in's Waſſer geworfen. Daffelbige Bild gelangte auf einem 
Wachholderfirauche von Konftantinopel die Donau aufwärts bis zur 
Mündung der Nab. Wie nun die Bewohner der Gegend ſolches Wunder 
gejehen, beſchloßen fie, dem Bilde zu Ehren ein Kicchlein jenſeits der Nab 
bei ihrem Dorfe zu bauen; allein wunderbarer Weiſe wurde zur Nachts: 
zeit Dauer und Balfenwerf über die Nab dahin getragen, wo heutzutage 
die Kicche fteht, und fo der Wille Gottes ben frommen Bauleuten kund 
gethan. 

Die Sage findet fih auf Fresko- und Delgemälden in der Kirche 
Marta Ort bargeftellt. Eine neben dem Thurme der Kirche in einem 
fteinernen Kefjel befindliche Wachholderſtaude dient ihr als Wahrzeichen 


| 
| 
| 


zu mehrer Beglaubigung. 


568. 
Das erft Mlofler in Bayrn und. ganzem Teutſchland. 


| 
Aventin. orig. Ratisp. ap. OefeleIl., 571. 


AS man zalt nach Chriſti Geburt 575 Sar ftiftet Herzog Taffel das 
erft Cloſter oberalb Regensburg drey Meil an ber Thonaw, alba auf 
vor Zeiten ain groſſe Römtfche Reichftatt geweſen tft mit Namen Arto- 
briga, haiſt noch auf dem Artzberg, man fiht noch ain Thail der Mauren 
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und bie Gräben, ift bis an bie Altmül, und gar hinab gen Kelham 
gangen. Ein Wildfchwein folt im da ein Sun erfchlagen haben. Es 
| war damals in Bayın S. Golumban mit feinen Süngern, wolt ben 
| Haunen und Winden den Glauben geprebigt haben, ber iſt ber erſt Mund 
| in unfern Landen. 
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| 

| Bwerge oder Widtlein in der Umgegend von Kelheim. 
| Münplid. 


Vieles wiffen die Ummohner von Kelheim im Altmühlthale und an 
den Ufern der Donau von ben Zwergen ober Wichtlein zu erzählen, 
| welche den Menſchen ald wahrhaft gute Geifter in allen Hanbthierungen 
| gerne hilfreich und nüglich werben. So hat es ſchon mancher Knecht 
' fahren, ber Abends müde von dem Halb beftellten Ader nach Haufe 
ı fuhr, daß er des Morgens das frifche Feld gepflügt und wohlbeftellt fand, 
| weil die Wichtlein des Nachts mit Eggen, Pflügen und Säen für ihn 
; gearbeitet hatten. Und fo haben fie fich oft mit dem Mähen der Wiefen 
den Dank der Landleute verdient. Denn wenn die Mäher ſich Abends 
zur Ruhe begaben, haben die MWichtlein frifchweg ihre Senfen zur Hand 
genommen und am Morgen lag zur Freude der Schnitter das Heu auf 
den Wiefen. Gar gerne haben bie Zwerglein auch in den Häufern bie 
Geſchäfte der Hausfrauen und Mägde übernommen. Iſt einmal bie 
Magd mit dem Aufräumen und Scheuern nicht fertig geworden, oder war 
das Abfpülen ber Gefchirre vergefien, oder Die Wäfche nicht ganz zum 
Aufhängen gekommen, gleich haben fich die Wichtelmännlein Abends ein- 
gefunden, und die Nacht mit Spülen und Schwenten, Wiſchen und Wafchen, 
Gegen und Scheuern bis zum anbrechenden Morgen gar emfiglich zu= 
gebracht, aljo daß man Rahmen und Schränfe wohlgereinigt und Schüffeln 
und Teller fptegelblanf angetroffen. — Die Wichtlein müflen eine Freude 
daran haben, ben Menfchen etwas Gutes und Liebes zu erweilen. So 
wollen Landleute oftmald unter Bäumen im Felde gedeckte Tifchlein mit 
Braten, Wein und Fifchen angetroffen haben. Andere find mit alten 
(römifchen) Goldmünzen von ihnen beſchenkt davongegangen. Beſonders 
: haben fie fih den Schiffern hold umd freundlich eriwiefen. Einmal hat 
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ein Schiffer in der Gegend von Weltenburg „Hol über“ rufen hören. 
Als er hinübergefahren, iſt Ein Zwerg in den Kahn geſtiegen; und doch 
ſind am jenſeitigen Ufer viele hundert ausgeſtiegen und hat ein Jeder ſein 
richtiges Fährgeld bezahlt. — 


570. 
Berfchwundenes Schloß der Bwerge. _ 


Münplid. 


Mitten in einer ftürmtjchen und ſchauervollen Nacht zog ein Wanderer 
des Weges. Der fpähte lange vergebens nach einem wirthlichen Obdache 
um. Auf einmal erblidte er ein ftattliches Schloß auf der Höhe eines 
Felſens. ALS er nun darauf zueilte, jah er eine große Schaar Iuftiger 
Zwerge, bie fich die Zeit mit lärmendem Kegelipiel verkürzten. Da fallen 
plöglich Feuerfunfen auf das Schloß und Alles ift im Augenblide vor 
ben Blicken des Wandererd verſchwunden. Nun ziehen die Leute heutigen 
Tags noch am Palmjonntage hinaus in den Wald und fuchen emfig nad 
ber Stelle, mo das Schloß der Zwerge geftanden haben foll, denn wer 
das Schloß findet, der findet auch den großen Schag der Zwerge, welcher 
bortfelbft begraben liegt. 


— — — 


571. 
Sage vom Schulerloch bei Schellmerk. 


Münplid. 


Bon dem Schulerloch geht noch jebt bie Sage, daß ed vor Zeiten 
ber Aufenthalt eines böfen Geiſtes geweſen ſei. Diefer fol einmal zwei 
unſchuldige Kinder, welche aus der Schule nach Haufe gingen, in feine 
Mörderhöhle gelodt haben, von wo fie dann nimmermehr an’d Tageslicht 
gekommen. 
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572. 
Airchweihe zu Srucdorf. 


Adlzreiter P. I., 1. 17., p. 430. Hochwart catal. episc. Ratirp. 1. II., c. 18. 
Oefele script. I., 552. Rader. Bar. 8. I., 119. Kaiudl Geld. von Prufening 
(f. Verhandl. des hiſt. Ber. f. Niederb. IL, 9.) 


Als die Grafen von Schwarzburg das Gotteshaus zu Brudborf 
vollendet hatten, da begab es fih von ungefähr, daß der Papſt Leo IX. 
die Reife von Ungarn nad Nürnberg machte. Kniefällig baten bie Grafen 
den heiligen Vater, ihrer neuen Kirche die Weihe zu ertheilen. Allein 
ber Papſt trug Bebenken, ben Abweg von feinem NReifeziele zu machen, 
jedoch wollte er die Bittenben nicht Teer ausgehen laſſen. Alfo ritt er 
einen Hügel hinan, von wo man das Kirchlein jehen konnte und fegnete 
es aus ber Ferne mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes. Solche Kirch- 
weihe wollte den Rittern von Schwarzburg nicht ganz gerecht und Träftig 
bebünten. Das bemerkte der heilige Vater und ſprach: „Gebet hin und 
überzenget euch, ob die Spuren ber heiligen Weihe auf den Wänben ge= 
teoffen werden; wo nicht, fo werb’ ich euch zu Willen fein.” Und fiehe 
da, wie er gefagt, fo fanden fie alfo, daß die Engel des Papftes Stelle 
vertreten zu haben fchienen. 

Der Ruf von biefem Wunber verbreitete fich bald und zog Schaaren 
anbächtiger Pilger herbei. In der Baſilika Sankt Petri zu Rom foll 
unter andern Päpften auch Leo IX. abgemalt und zu feinem Wahrzeichen 
das Brucdorfifche Kirchlein neben ihm bargeftellt fein. 


573. 
Der Machtwäcter von Sulzbürg. 


Mandlich. 


Hier war vor Zeiten ein Klöfterlein der Kapuziner mit einer Kapelle. 
Als einft ein Abt des Klofters zu Helldbronn, dem unter andern auch bie 
Viſitation des Frauenkloſters zu Seligenporten oblag, auf einer folchen 
Reife fich in den. Damals ſehr dichten Wälbern diefer Gegend bei finfterer 
Nacht verirrt hatte, veitete ihn aus Angft und Nöthen der volltönige 
Stundenruf des Sulzbürger Nachtwächters. Glücklich gelangte dadurch 
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Seele reifte alfobald der hochherzige Entichluß, das Andenken an jene 
Rettung aus Nacht und Grauen durch eine wohlthätige Stiftung zu ver: 
ewigen. Site beitand darin, daß das genannte Klofter Heilsbronn bie 
Dbliegenheit auf fich nehmen mußte, dem jeweiligen Thor= und Nadit- 
wächter in Sulzbürg alljährlich zwei paar Filzſchuhe und vier Meben | 
Erbſen zu liefern. 


ber gute Abt an den erfehnten Ort, und in feiner frommen, dankbaren 
| 
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574. 


Bas Buebenrecht in Berngau. 


J. N. v. Löwenthal Geſch. des Schultheiſenamtes und der Stadt Neumarkt S. 41. 


Als einer hier einſt in einen Waſſer faſt ertrunckhen were, wann ihn 
nicht ein Nachbar mit einem Miſtgreil herausgezogen; ber aber beklagt 
darnach den andern, er heit ihme mit dem Greil ein Aug verderbt duch 
bad Herausziehen, da mwuften die Vrtheiler daß nicht, was fie vor ein 
Vrtheil fprechen folten, fpricht ainer aus der Vrtheiler umſtehenden Söhnen, 
man fol ihm wieder in das Wafler fallen lafien, werde ibm ber andere 
im Herausziehen mit dem Greil wieber ins Aug greiffen, fol ers ihm 
büflen,. wo nicht fo habe der Kläger nichts zu klagen; drauf iſt der 
Kläger von der Rlag abgeftanden. Hierauf hat der Pfalzgraf dieß Recht 
alſo befreiet, daß auch die Bueben alda neben den Alten etliche Ding zu 
verthätigen haben, das wird alfo das Bueben-Recht genandt. 
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575. 
Die Wallfahrtskirche bei Freiſtadt. | 
3immermanns geifl. Kal. V., 161. 

In ber Nähe von Freiftadt war um das Jahr 1644 eine ziemlich 
unfruchtbare Haibe, auf welcher bie Knaben das Vieh zu weiden pflegten. 


Einmal bauten fie in kindlicher Einfalt und Frömmigkeit ein ſchlechtes 
Kirchlein aus Lehm und Erde, eben an der Stelle, wo bie heutige Wall- 


fahrtskirche fieht. Diefes kindiſche Gebaͤu verzierten fie auch mit einem | 
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feinen Muttergottesbilbleinz; als aber das Bauwerk zufammenfiel, führten 
fe ein ftärkeres von Stein auf, ftellten voriges Bildlein hinein, ſetzten 
auch ein Thürmlein mit einem Glödlein darauf und vor bie Thüre ein 

| Opferftödlein, in welchem bald zu großer Berwunderung Geld gefunden | 

wurde. Acht Jahre lang ſtund dieſes Kindergebäu, als es auf Befehl 

geiftlicher und wmeltlicher Obrigkeit abgerifin wurde. Weil aber die | 

Inwohner von Freiftabt barüber nachdenklich wurden, hat Herr Frieberid) 

Kreichwich, Drahtzieher und Burgermeifter dafelbft, ein ganz neu Kapellein 

aufbauen, auch nachmals vergrößern laffen. Endlich haben auf Antrieb 

der Frau Gräfin von Tilly 1681 etliche Väter Franziskaner neben dem 

Kirchlein Wohnung genommen. An dem Tag, da dieſe einzogen, begab 

fih folgende Wunberthat. Als nämlih der Guardian, P. Zacharias 

Ginthner, Vormittags um zehn Uhr an eben dem Ort, wo neben ber 

jebigen Kapelle ein Lindenbaum geflanden, in Gegenwart vielen Volks 

| 


prebigte und Maria, die Mutter des Herrn, einem Meerftern verglich, ift 
ohneracht ber fehr hellen Sonnenftrahlen von allen Gegenwärtigen ein 
ſchöner Stern am Himmel gefehen worden, fo lange, bis gemeldte Predigt 
vollendet war, Urfach befien auf dem Dach der jebigen Kapelle zum 
ewigen Dentzeichen auf jeden der vier Nebenthürmlein ein metallener 
Stern gefeget worden, wie noch heutiges Tages zu fehen. 
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576. 
Der Chorſchmid von Meumarkt. 


Bon B. Strauß. 


Was bligen die Bajonette von der weißen Mauer fo heil, 
Was Inattern die Rottenfeuer vom Deiniuger Berge fo grell, 
Was blafen die Tirailfeure vom Weichſelſteine herein, 

Was zieht fi) am Waldesfaume hervor in langen Reihin? 


Das find die Musketiere der kaiſerlichen Armee, 

Die Weißroͤck leuchten vom Walde wie aus dunklen Wolken der Schnee! — 

Bas vaffeln in Neumarlts Straßen die Geſchütze mit tobender Wucht, 

Was brängt fig zum ımteren Thore Knaus in wilder Flucht? — 
nl 
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Was heulen im Sturme die Glocken, was ſchlagen die Trommeln Allatm? — 
Fort zieht mit ſeinen Colonnen Jourdan im langen Schwarm; 
Erzherzog Karl der Tapfre, drängt eiligen Schrittes herbei, — 
Ha freut euch Bürger Neumarkts, er macht von den Franken euch frei! — | 


Doch Eifenftangen und Balken verrammen das obere Thor, 

Vorm Rathhaus fteht todesmuthig noch Jourdans Schützenkorps, 

Sie deden den Rüdzug des Heeres, bereit zum feutigen Gruß 

Wenn durch die zertrummerten Pforten hereindrängt ver feindliche Fuß. 
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Seht pochen mit mächtigen Schlägen des Kaiſers Sappeure an’s Thor, — | 
Da fhreitet mit feinen Gefellen der wadere Thorſchmied hervor; 
Ste fehlagen mit Fräftigen Hämmern die eifernen Banden entzwei, | 
Ringe pfelfet um ihre Köpfe der Chaffeure tödtendes Blei. ' 
Ste fihlagen mit Kolben und Aerten und nervigten Fäuften daten, — 

„Laßt pfeifen Gefellen die Kugeln und follten des Todes wir fen!" — 
Schweißtriefend hämmert der Meifter mit riefigen Armen drauf los, — 

Da ächzen die Stangen und Angeln, es öffnen fi) Riegel und Schloß. 


Im haftigen Zuge nun flürmen des Kaiſers Soldaten zur Stadt, 

Es jubeln die Bürger und rennen, was Mund und Beine nur hat; 

Die frankiſchen Leichtfüß' fie machen ſich eiligen Schritte auf die Flucht, 
Nachdrängen des Erzherzog Schaaren dem Feinde mit drückender Wucht. 


Sie jagen die luftgen Franzoſen vor fi über Kopf und Hals, 

Rein iſt in wenigen Tagen gefeget die obere Pfalz! 

Doch wer war der wadere Thorſchmied, ihn preife jegliche Zung’, 
Sein denke die fpätefte Nachwelt! — Er hieß Vet Joſeph Jung. 


Die Wallfahrt zu Crautmannshofen. 


Sulzbacher Kal. f. kath. Chriſten 1852, ©. 95. 


Die Wallfahrt zu Trautmannshofen in der Oberpfalz ift wealt, 
ſcheint aber erft im fünfzehnten Jahrhundert durch folgenden Anlaß größere 
Theilnahme gefunden zu haben, In biefem Jahrhundert Tamen in ba- 
maligen Kriegszeiten einige Huffiten in das Kirchlein zu Trautmannshofen, 
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erblickten das hölzerne Bildniß ber ..heiligen Jungfrau Maria, erzürnten 


fih und fließen wider fie die gräulichften Läfterungen aus, riffen das Bild 


vom. Altare, eilten damit einem Scheiterhaufen zu und. warfen es wit 


Wuth in das Feuer. Allein, Wunder! das nämliche Bild ftellte ſich aljo= 
‚ gleich ohne alle Verlegung wieder auf den Altar und zeigte das liebliche 


Angeficht, um diefe verruchten Sünder zur Buße zu ermuntern. Allein 
die gottlofen Bilderftürmer, über dieſes Wunder noch heftiger ergrimmt, 
griffen das zweite Mal nach dem Bilde und warfen es wiederholt in die 
Klammen. Aber auch das andere Mal erichten das Bild ber heiligen 
Jungfrau auf dem nämlichen Altare, ohne vom Feuer verlegt worben zu 
fein. Ebenſo fruchtlos blieb ein erneuter dritter Verſuch, das Bild durch 
Feuer zu vernichten; auch das dritte Dial ſah man es unverfehrt auf dem 
nämlichen Altare ſtehen, worauf die boshaften Huffiten ermüdet und ge- 


demüũthigt von ihrem frevelhaften Unternehmen abließen. 
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578. 
Kaſtels Urfprung. 


Kafeler Reimhrouit. 3. Arunner das Merkwürdigſte von Kaflell. ©. 7, wojelbfi die 
Scribenten S. 9 Anm. 7. 


Um das Jahr 907 nach Ghrifti Geburt kam ein gewifler Herzog 
Erneft, der früher dem beutfchen Reiche wichtige Dienfte geleiftet hatte, 
von einer verheerenden Ueberſchwemmung aus Seeland, genannt Meotide, 
vertrieben, an den Hof Kaifer Otto's IL, der auch genannt tft der Rothe. 
Diefem klagte Erneft feine Noth, und wie er durch Diefe ſchreckliche 
Wafjerfluth mit den Seinigen höchft unglüdlich geworden. Der Kaiſer, 
eingebent ber Berdienfte, welche: ſich Erneſtüs vormald um das Reich 
erworben, wies dem Berunglüdten einen großen Strich des Norbwaldes 
an. Erneſt fammelte nun den Weberreft feiner Leute aus Seeland, und 
machte den ihm .von des. Kaiſers Großmuth -überlaffenen Strich Landes 
im Nordwalde urbar. Anfangs erbaute der Herzog auf einem Berge, an 
deſſen Fuße das Dorf Brumn liegt, bei.Lauterhofen .eine Burg. Eines 
Tages ritt er dem Wilde. nach und erblickte im Thale am Flüßchen Lauter, 
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Ä einen Berg. Sogleich dachte er Brumm zu verlaffen und auf biefem Berge | 


für ſich umb feine Kinder eine Burg nebft einer Kapelle zu Ehren be 
Apoſtel zu bauen. So geſchah ed. Der Berg warb Kaftelberg geheißen. 


579. 
Die Glocke zu Kaſtel. 


Bon Eduarp v. Schenk. — Bol. Cos 1825 Nr. 189, ©. 766. Denkwurdigkeiten aus ker 
Oberpfalz 1848 ©. 77. 


Nach blutger Kaiſerſchlacht verhalltem Toben, 
Nah Friedrichs Fall vom Thron zum Kerkerthurme, 
Hat Ludwig hier auf hohem Erkerthurme 
Als Siegesdenkmal mich emporgehoben. 


| 
| 
| 
| 
Ih Hang, um Gott für biefen Steg zu loben, 
| Zum erftenmal; doch Nachts, bewegt vom Sturme, | 
Gedacht ich Friedrichs, feufzend ob dem Wurme | 
Des Grams, der im Verlieh fein Herz ummwoben. | 
Bald aber mußt?’ ich trauernd gang verflummen, 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


ALS Ludwig warb umbligt vom Kirchenbanne 
Und für ihn mehr kein Glöcklein durfte fummen. 


Dann erſt, als Beide waren hingeſchieden, 
Erwacht ich, Yäutete dem großen Manne 
Uns feinem großen Gegner ew’gen Frieden. 
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580. 
Das Kafller Recht. 


3. Brunner das Mertwärbigfie von Kafl. Sulzbach 1830, S. 77 m. 49. 


Im Sabre 1323 am 8. Sammar feierte der Kaiſer Ludwig ber 
Bayer, umgeben von vielen feiner Getreuen, darunter fein Felbhanptmann 
Schweppermann, in der Kirche zu Kafll ein Dankfeſt wegen bei am 
23. September 1322 bei Mühldorf erfochtenen Siege über Yriebrich ben 





Schönen. An vemfelben Tage erhob er ben Ort Kaſtl zu einem Markt. 
' Am erften Markte ded Jahres, am Mondtage nach dem Berchten- ober 
Oberſten⸗ Tage, b. t. heilig Dreilünigstage wurde bis zum Jahre 1808 


feit Jahrhunderten das fogenannte Chehaft- oder Kafller-Recht, wobei 
alle Unterthanen bed Stiftes bei Strafe erfcheinen mußten, gehalten. Bel 
diefer Geremonte wurden die Streitigkeiten und Angelegenheiten ber Kloſter⸗ 


leute unter ſich und mit ben Behörden gefchlichtet, Die Obrigfeiten gewählt 
u. dergl. Die ganze Verhandlung endete mit Schmauß und Luftbarkeit. — 
Ludwig der Bayer fchläft fett Jahrhunderten in ber Frauenkirche zu 
_ München, die Gebeine der Chorherren und Maltheferritter von Kaftl find 
unter dem Kircheneftrich daſelbſt vermodert, aber die Erinnerung an bie 
alte Zeit ift noch lebendig unter dem Volle, und ber Markt nach dem 


Oberftentage heißt noch heute das Kaftler Recht. 
581. 
Die Seufelshanzel bei Illſchwang. 


Münplich. 


Bor alten Zeiten kam ein heiliger Mann nach Illſchwang und pre= 


| digte ben Heiden die Lehre vom Kreuze. Es war etwas Wunderbare in 


feinem Weſen und die Gewalt feiner Rede verwandelte die Herzen berer, 
die ihn hörten, alfo daß die Zahl der Bekenner Chriftt von Tag zu Tag 
zunahm. 

Diefes fah der Teufel mit großem Verdruße und er bebachte, wie er 


das gute Werk wieder zerftören follte. Alfo ſchlug er auf einem Felfen 


im Walde feine Kanzel auf und predigte zur Nachtözeit dem herbeiftrömen- 
den Volke. Er hatte mehr Zuhörer als der heilige Mann, denn er er= 


mahnte die Leute, fleißig zu efien und zu trinken, zu heben und zu raufen, 


und allen Wollüften des Fletfches den Lauf zu Infien. 
Bald Täfterten des Teufels Zuhörer über ben heiligen Dann, ber 


bei Tage das Wort Gottes verfündigte, und befchloffen, ihn des Nachts 


in feiner Hütte zu erwürgen. Als fie aber dorthin kamen, fanden fie ihn 
nicht, denn er war hinausgegangen in ben Wald, um zu beten. 
Frühmorgens, da er heimkehrte, ſtanden Heiden vor feiner Hütte. 


Da trat er mitten unter fie, hielt ihnen ihre böjen Gedanken und Mord⸗ 
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gelüfte vor und ermahnte fie, ſich taufen zu laffen und fich zu- beteh 
ſonſt würden fie eines ſchrecklichen Todes ſterben. 

Da ftürzten die Heiden dem Gottesmanne zu Füßen, bekannten 
Schuld und empfingen: die Taufe. Darnach wurde eine: chriftliche Ki 
zu Illſchwang erbaut gegenüber ber „Teufelskanzel.“ Die fteht noch | 
tiged Tages thurmhoch im Walde. 


382. 
Der Klapperer. 


Von B. Strauch. — Oberpfalzer Sage. 


Es ſaßen im Dorfe beim Pfänderſpiel 

Die Knechte, die Maͤgde zum Rocken, 

Sie ſchwatzten und lärmten und ſchäckerten viel, 
Noch Rädchen noch Zung kam ins Stocken. 

„Was ſoll“ — rief einer — „was ſoll dies Pfand 
Das ich jetzt berge in meiner Hand?“ 


\ 


Da hub eine ſtämmige Dirne an: 

„Da draußen im Beinhaus am Thurme 

Da ftehet grinfend ein Imöcherner Mann, 

Es Happern die Beinlein beim Sturme, 
Wen das Pfand in deiner Hand mag fein, 
Der bringe den grinfenden Klapp’rer herein.” 


Wohl manche Wange warb Leichenbleich 

Ob dieſem verwegnen Verlangen; — 

„Das Pfand tft dein eigen, nun löſ' es ſogleich,“ 

Nief der Sprecher, — und Schreien und Bangen 
Durchrieſelte alle, und ſchweigend ſchritt 

Zur Thüre die Dirne mit ernſtem Tritt. 


Der Scherz war entfloh'n aus dem lockeren Kreis, 
Kaum gelang es die Angft zu verfteden. 
„Ach es iſt nur Schwank, nur kindifhe Weiß, 
Ste denket wohl nur ung zu ſchrecken 3” 
Da tritt fie herein und keuchet und ſchwitzt, 
‚ Auf dem Rüden der knöcherne Mann ihr fit. Ba 
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„Ich habe die Löſung des Pfandes vollbracht,“ 
So ſpricht ſie, „nach euren Geboten, 

Der Muth hat bring in der ſchwarzen Nadıt 
Zurück den Mappernden Todten! 

Ihn zu holen war mir das Ziel geftellt, 

Zur Heimfahrt werbe ein anderer beftellt.” 


Und bittend und flehend gehn alle fie an: 

O fchaffe zurüd die Gebeine! — 

„Wohlen denn,” rief fie, „fo ſei es gethan, 
Doch beding ich mir vorher dies Eine: 

Ihr veichet als eures Muthes Pfand 

Ein jedes dem dürren Gefellen die Hand.“ 


Und ſchaudernd folgte das lofe Gefind, 

Es umfaffet jeder die Bratze. 

„He Mütterlein hinter dem Ofen gefchwind ! 
Gebt doch au eine Patſchhand dem Schatze!“ 
So rufen bie einen; und grau und gebeugt 
Hervor vom Dfen ein Weiblein keucht. 


Sie fhaut ihm ins hohle Angefidt: 

„D daß ich das Maͤgdlein geboren! 

Ich kenne dich wohl, erbarmlicher Wicht, 
Du haft es mir abgefchworen ! 

Nm muß di mir bringen dein eigen Kind, 
Daß dein falſches Herz Verzeihung finp’t!“ 


So ſei's denn! da Haft du die welfe Hand, — 


„Berzeihe der Oben uns allen.” 

Sie ſprachs und im Nu in ein Häuflein Sant 
War das morfche Gerippe zerfallen. 

Und das Mütterlein legte fih nieder zur Ruh 
Und fchloß auf ewig die Augen zu. 
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583. 
Sulzbachs Urſprung. 


Wiltmaiſter kurpf. Chronik von Amberg S. 3. Leinberger bie Beherrſcher der Stadt | 


Sulzbach S. 11. Bad Gef. nes Herz. Eulzh. ©. 24. 


Forft auf die Eberjagd. Da traf er ein gewaltiges Thier mit feinem 
Pfeile; das Wild aber eilte verwundet durch den Wald davon. Gebhard 
verfolgte lange die Spur deſſelben, bis er fich felbft verirrte und mitten 
im finftern Walde allein fand. Auch befiel ihn brennender Durft, fo baf 
er vor Meattigfeit feiner Glieder nicht fürbaß konnte. Da hörte er auf 
einmal das Rauſchen eines Waflers: es war eine Quelle, dort lag das 
verfolgte Wild todt in der Rache, wo es feine Wunden gewaſchen. Der 
Sraf trank in vollen Zügen neues Leben aus dem erquidenden Born und 
gründete nachmals in dankbarer Geſinnung Sulzbach an berfelbigen 
Stelle, | 
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584. 
Der GSlocenbrunnen bei Aronftetten. 


Mündlich von K. Ettinger. — Panzer ©. 177. 


AS die Huffiten Bayern und die Oberpfalz heimfuchten, vaubte eine 
Motte derfelben die Thurmglode von Pittersberg, um fie nach Böhmen 
zu fchleppen. Da fol fich der Weg, auf welchem die Räuber dahinzogen, 
in Sumpf verwandelt haben, alfo daß Mann und Roß in den Boden zu 
finfen begannen. Todesſchrecken befiel die Räuber, augenblicklich warfen 
fie die Glocke von ſich, melche tief in den Boben verfant. Noch Tiegt fie 
dort in tiefem Grunde und ward zu einem Brummen, welcher den Namen 
Glockenbrunnen führt bis auf diefen Tag. Wenn man Steine hinein- 
wirft, fo fchallt e8 herauf wie Glockenton. 


Gebhard Graf zu Kaftel ritt eined Morgens in ben benachbarten 
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585. 
Das Wolfsbacher Geigerlein. 


Gr, v. Schubert. 


Es ging einmal ein Geigersmann von einer Kirchweih nach Haufe, 
auf welcher er ben Leuten bis tief im bie Nacht aufgegeigt hatte. Das 


‚ Männlein ging ohmehin nicht gem anf bem geraben Weg und kam baher 
' auch in dem dicken Forſte, durch ben es mußte, bald fo weit zum Seite 


ab, baf ed am Ende in eine Grube fiel, welche ber Säger zum Wolfs- 


Ä 


fange gegraben hatte. Der Schreck war ſchon groß genug für ben 


| Geiger, da er fo ohne weiteres von der Erde hinunter in bie Tiefe fuhr, 


wurde aber noch größer, da er unten auf etwas Lebendiges auffiel, was 
wild aufiprang, und da er merkte, daß es ein Wolf fet, ber ihn mit 
glühenden Augen anjah. Der Mann hatte nichts in der Hand, als feine 
Geige und in der Angft fängt er an, vor bem geöffneten Wolfsrachen, 
alle feine Stüdlein aufzugeigen, bie ihm aber diesmal felber gar nicht 
luftig vorfamen. Dem Wolf mußte jeboch diefe Muſik ganz befonbers 
ſchön und rührend vorkommen, denn das dumme Vieh fing an überlaut 
zu heulen, was wohl, wie bei unfern muflfalifchen Hunden, wenn fle 
Sang und Klang hören, gejungen heißen follte. Die andern Wölfe 
draußen im Walde, da fie ihren Kameraden in der Grube fo fingen hör⸗ 
ten, ſtimmten auch mit ein, und ihr Geheul kam manchmal fo nahe, daß 
das Geigerlein, an welchem kaum ein einziger Wolf fatt geworben wäre, 
gefchtweige zwei, jeden Augenblid fürchten mußte, es kaͤme noch ein an= 
derer, auch wohl noch ein dritter und vierter Gaſt zu feinem bischen 
Fleiſch in die Grube herein. Unſer Kapellmeifter ir der Wüfte guckte 


‚ inbeß einmal über’s andermal in bie Höfe, ob's nicht Tag werden wollte, 
denn das Geigen war ihm fein Lebtag nicht jo lang geivorden und fo 
' ganz fauer und nieberträchtig vorgefommen, als da vor bem Wolfe und 
| er hätte Lieber Holz dafür haden wollen zwanzig Jahre lang, alle Wochen- 


| 


tage. Che aber ber Morgen kam, waren ſchon zwei Satten an feiner 


Geige geriffen und ba es Tag wurde, riß die dritte, und ber Geiger fpielte 


——— —— —j — 


nun blos noch auf der vierten und letzten und wäre die auch noch geriſſen, 


fo hätte ihm der Wolf, der durch das viele Heulen bie ganze Nacht hin- 
durch nur noch hungriger war, feine Zeit mehr gelafien zum Wiederauf- 


ı ziehen, fondern hätte ihn dabei aufgefrefien. Da kam zum Glüd ber 
| — — 
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588. 


Das Wappen von Schwandorf. 


Münvlich. 


Das Schwanborfer Stabtwappen hat im obern ſchwarzen Felde eines 
horizontal getheilten Schilde einen halben goldnen, gefrünten Löwen, im 
untern Felde aber find die bayerifchen Rauten, in deren Mitte ein ſchwarzer 


| 
| 


| 
) 
| 
| 


Stiefel mit Umfchlag fich befindet. Diefer ſoll zum Andenken in’d Wappen 
gefommen fein, weil dem Pfalzgrafen Friedrich von Neuburg, als er einft 
badenden Mädchen nachging, ein Stiefel im Morafte ſtecken blieb. 


589. 


Das Wappengeſchenk. 


Bon Franz Müller. — Shwantorfer Sage. 


Am Bergesabhang hingebaut 
Ein Stäptchen fih im Fluſſe fchaut, 
Gar traulich, lieb und fein; 
Und wies der Wand’rer gaftlich ſieht, 
Durch feine Straßen freudig zieht, 
Den® ich auch gerne fein. 


Einmal ein Sproß aus Yürftenftamm 
Zum trauten ſtillen Städtchen kam 
Im lieben warmen Mat; 
Und ftieg hinauf die Bergeshöhn, 
Des Thales Netz fih zu beſeh'n, 
So weit das Auge frei. 


Und wonnig ſchweift fein Blick dahin; 
Der Blumen Schmelz, das Wiefengrün 
Erfreu'n des Fürften Herz: 

Da felgen an das Naabgeſtad 
Drei holde Dirnen aus dem Bab 
Mit lautem, frohem Scherz. 


Und tkm, der ſchönen Maͤdchen gut, 
Wallt rafıher gleich das junge Blut, 
Er eilt zum Fluſſe ber; 

Allein der ſchwere Stiefel ließ 
Ihn alſobald ans Sand und Kies 
Nicht vor, nicht rückwaͤrts mehr. 


Tief ſteckt er da im loſen Grund’, 
Bis endlich doch zur guten Stund' 
Ein Bürger helfend naht; 

Und er, ver immer gut und mild, 
Schenkt freundlich als ein Wappenſchild 
Den Stiefel jener Stadt. 


Friſch prangt tm blauen Rautenfeldb', 
Seit jener Zeit noch wohl beftetlt 
Am Thor der Stiefel dort; 
Und habt ihr jemals ihn geſeh'n 
So kennt ihr au, euch's zu gefteh’n, 
Des Sängers Baterort. | 


— — —— — 


D 
— — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — 


— — nn nn. — — — — un — — — — — — — 


590. 
Bas ſegnende Chriſtkind vom Kreuzberge bei Schwandorf. 


Von einem Ungenannten. Der fchnelle Abzug ber Branzofen nad der Nlieverlage bei 
Deining 11796), veranlaßte die Sage. Denkwürdigkeiten aus Bayern, Eulzb. Kal. 1844. ı 


Durch's weite Lager flammt und brennt Behend fieht man vor Einem Zelt 


Rings Feuer in der Radıt; Ein Korps auf feinen Knien, 
Geſchäftig iſt jed' Regiment, Und Mann an Mann ſchaut frommbeſeelt 
Denn Morgen geht's zur Schlacht. Zum heil’gen Berge bin. 
Und roth im rothen Widerfchein „Du Schup der Frommen,“ rufen fie, — 
Schaut in des Lagers Näh’ „Wir kennen Dei Madıt! 
Zum Lager eine Kirch’ herein Beihirm’ uns guädig morgen früh 
Bon ftiller Bergeshoöh', In dem Gewühl der Schlacht!“ 
Marien tft die Kirch' geweiht Und fieh! in hellem Schimmer naht 
Seit lieber langer Zeit, Marta ih dem Schwarm ; 
Und glaubensvoll ſucht da im Leib’ Schwebt licht herab den Bergespfab | 
Ste Troſt die Chriſtenheit. Das Ehrifttind in dem Arm! | 
Denn wundervoll und halfereich Unds Kindlein ſtredt die Heine Hand | 
Wohnt Gottesmutter da, Hold lächelnd über's Feld 
Und iſt mit Tröftung alſogleich Und fegnet fill das traute Land 
Stets frommen Menſchen nah. Und jedes Kriegerzelt. i 
Zum nahen lichten Kirchlein ſchaun Und Morgens ſchlagen ſie die Schlachhtt 
Jetzt auch die Krieger hin, Mit reger raſcher Wehr, 
Und wunderbares Gottvertrau'n Und all des Feindes Stol und Madıt 
Erwärmt den kalten Stun. Iſt Abendo nimmermehr. 
591. 


Die Hammerknecdte zu Fronberg. | 
5 Müller bei Er. Banzer ©. 128. | 
Bei Fronberg in Felfenhölen hauſte ein fchrecklicher Drache, welcher 


Menfchen verfchlang, und der Schredien ber ganzen Gegend war. Zwar 
| verfuchten viele Ritter ihn zu bekämpfen, aber das Unthier verfchlang fie 
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alle. Da faßten bie Hammerfnechte von Fronberg den Muth, das Un- 
geheuer zu erlegen; fie machten eiferne Stangen glühend, zogen damit vor 
die Höle des Drachen, und ftießen ihm die glühenden Eifen in. die Kehle. 


— — — 


592. 
Der Schloßgeiſt zu Fronberg. 


Mündlich. 


Ein Herr von. Fronberg Tag auf dem Sterbebette. Unter den Thrä⸗ 
nen feiner umftehenden Kinder verſchied er. Als nun einige Zeit ver- 
ftrichen war, erhob fich ber tobt Geglaubte plöglich auf feinem Lager und 
erinnerte feine Söhne nochmals an treue Grfüllung des Verfprechens, von 
zwölf zu zwölf Wochen nach feinem Tode Meffen für ihn abhalten zu 
laffen. Das ift nun wohl etliche Hundert Jahre her. und manchmal mag 
die Erfüllung des Berfprechens fett jener Zeit eine Störung erlitten haben. 
Dann laßt fich der Freiherr zu Nachts im Schloffe hören, mit unheim- 
lichem Boltern über Stiegen und Gänge. Und dies dauert fo lange, bis 
die Glocke zur Meſſe läutet. | 


993. 


Bas Hufeiſen zu Maabburg. 


Bon 8. Ettinger Nah mündlicher Mitth. 


Der Sonntag ftrahlt fo Licht und rein, Und Meifter Thormann kommt herfür: 


Der Meifter Halt noch Morgenruh', „Bas giebt’s fo eilig denn da drauß', 
Da fprengt zum Thor ein Meiter ein & iſt Sonntag heute 'bei uns bier, 
Und Hirrend auf die Schmiede zu. Ruhe ihr denn nit vom Ritte aus 2“ 


„Heraus,“ fo ruft ber ſchwarze Mann, „St Sonntag hin und Sonntag her, 
„Mit Sang und Hammer Hurtig her! Ich und mein Röplein ſchaun nicht um, 
Heraus! ich muß heut' Eifen han, Wir traben fort die Kreuz und Quer 
Richt vorwärts Tann der Rappe mehr.” Und Kalten nichts auf Chriftenthum... 
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Drum macht in Teufels Namen gleich 


| Dem Röflein frifh und feſt die Schuß, 


Doc ſprechet mir, ich rath' es euch, 
Kein frommes Chriſtenwort dazu! 


Ihr ſcheint ein Meiſter fromm und gut, 
Drum nehmt euch vor dem Roß in Acht, 


Denn Keiner, der ſonſt Gutes thut, 
Hat bei dem Rappen Glück gemacht.“ 


| 


Da wird dem guten Meifter ſchwül, 
Er geht und facht die Eſſe an, 

Und hämmert raſch und hämmert viel, 
Hätt’ gern vom Leibe Roß und Mann. 
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Drei Eifen ſchlägt er auf im Nu, 
Nun fehlt das vierte Eiſen mehr, 
Der Meifter denkt und fpriht dazu: 
„In Gottes Ram’ das letzte her!“ 


Und wüthend wirft der Rappe aus, 
Der Meifter ſtürzt, das Eiſen flog, 
Und höher als des Meifters Haus 
Flog's durch die Lüfte faufend hoch 


Zum Thurme, der genüber fand, 
Gleich wie ein Pfeil vom Bogen bin, 
Und wie ein Keil feit in der Wand, 
So haftet’8 in ter Mauer drin. 


Noch ſchaut es bis zu dieſer Frift 
Dort von dem Thurme manches Jahr, 
Und wer nicht guten Sinnes iſt, 

Der nimmt es wohl mit Grauſen wahr. 


Und hurtig geht's ihm von der Hand, 
Drei Eiſen ſchlägt er auf im Nu, 
Das Röplein fteht wie angebannt, 
Verwundert ſchaut ber Ritter zu. 


594. 
Bas Hahnenkreuz bei Pfreimt. 


Müundlich. 


Naabburg und Pfreimt waren von Alters her treu und freundnach— 
barlich gefinnt. Nur einmal geriethen bie beiden Städtlein in Zwiftigkeit 
und Tonnte die Sache nicht mehr friedlich beigelegt werben. Alſo wurden 
Lanzen und Schilde aus den Wehrkammern geholt und bie Schwerter 
gefchliffen. Da begab es ſich nun, ale die Fehde erhoben war, baß Die 
Wache der Pfreimter des Nachts eingefchlafen war. Es waren aber in 
ebenderjelben Nacht die Naabburger ausgerücdt, ihre Nachbarn im Schlafe 
zu überrumpeln. Schon flanden fte in der Nähe von Pfreimt und hätten 
ſicherlich das von fehlafenden Wächtern behütete Stäbtlein mit leichter 
Mühe erobert, wenn nicht zu gutem Glüd ein Hahn gefräht und durch 
fein Gefchret die Wache auf dem Vorpoften aufgewedt hätte. Nun mwur- 
den die Pfreimter noch rechtzeitig gewarnt und bie heranrüdenden Naab— 


burger von ihren tapferen Nachbarn mannlich heimgeſchickt. Die Mann- 
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Schaft aber auf dem Poften, welche dem glüdlichen Rufe des Hahnen ihre | 
und ihrer Mitbürger Rettung zu danken hatte, ließ zur Grinnerung ein | 
Kreuz und auf demfelben den Hahn aufrichten, wie noch heutiges Tages | 


zu fehen ift. 


Bon Daniel Lessmann. — Bayr. Chronik eines Ungen. in Freybergs Samml. hiſtor. 
Schriften u. Urk. I., 101. Ertl relatt. cur. Bar. p. 171. 


595. 
Schloß Erausnis im Thale. 


Bon Eduard v. Schent. 


Still geht die Pfreimt dort unten in den Thalen, 
Als wollte fie noch Friedrichs Klagen laufchen ; 
Die Tannen, deren dunkle Wipfel raufchen, 
Erzählen noch von feines Kerkers Qualen. 


Ihr Thürme, leuchtend in des Abende Strahlen, 
Die ihr ihn faht, nach kurzen Glücks Beraufchen, 
Den Purpur mit der Kette bier vertaufchen, 

Ihr ſcheint mit der Erinn’rung noch zu prahlen ! 


Da fin’ ih nun auf euren öden Mauern, 

Die er benept mit Thranen; feiner Schöne 

Und Schmach und Treu’ denk ich mit tiefem Trauern, 
Und weiß? ihm ftill im Nachhall feiner Schmerzen, 


Nach fünf Jahrhunderten des Mitleivs Töne. — 
Kronen gewinnt das Glück, das Unglück Herzen. 


— — — — — 


596. 
Der unheimliche Gaſt. 


der Oberpfalz S. 66. 


Durch's ſchmale Fenſter zitternd floß 
Des Mondes bleicher Schein; 
Die Waͤchter ſaßen ſtumm am Thor 
Und nidten ſchlummernd ein. 


Denkwürdigkeiten ans 


| 
| 
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Und fohlummernd um die Feſte ſchwieg 
Das nachtbededte Thal, 
Und fehlummernd lag das müde Wild 
Im dunklen Eichenfaal. 


Der einfam aber hoch im Schloß 
Am Fenftergitter fand, 
Dem dedt Fein Aug’ die Nacht hindurch 
Des Schlummers fanfte Hand. 


Der arme Herzog Friebrich war’e, 
Den man den Schönen hieß, 
Den Jahre ſchon der Bayerfürft 
Auf Trausnig ſchmachten lieh. 


Am Kenfter fland der traur'ge Fürft 
Und blickte ſtumm hinab, 
Und rang die Hände bang verzagt, 
Als blickt er in fein Grab. 


Kein Kähnlein weht aus Oeſtreich ber, 
Kein Freundeshelm zu ſchaun, 
Und rings fo weit das Auge trägt, 
Des folgen Siegers Gau'n. 


Da öffnet fi des Kerkers Thür, 
Als wär’ kein Riegel d’ran, 
Und zum erſchrocknen Fürften tritt 
Ein freundlich fanfter Mann. 


„Komm, Friedrich, komm, und laß den Sram! 
Der Freiheit Stunde Hingt, 
Komm, Friedrich, komm und folg’ getroft, 
Wohin der Freund dich bringt!” 


Doch Friedrich wird des Worts nicht froh, 
Und ihn befchleiht ein Grau’n ; 
Nicht Hoffend kann er, muthbefeelt 
In's Aug’ dem Retter fchau’n. 


Die drangft du, Dann, fo wunberfam, 
So ftart durch Thor und Wehr? 
Pen ſchickt der Himmel gnadenvoll 
Den armen Friedrich Her?" — 


EEE 
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„Der Himmel, Friedrich, ſchickt mich nicht, 
Drum laßt das Fragen fein; 
Doch grüßen läßt dich Leopold, 
Und ängftlih harrt er dein.“ 


„Nah Breiheit lechzt mein armes Herz, 
Wie nach des Lebens Licht; 
Doch biſt du nicht des Himmels Bot’, 
Der Hölle folg’ ich wicht!“ 


Da ſchwand's und zog mit Sturmgeiös 
Hinweg in eil’gem Lauf; 
Das Schloßthor Hang, die Brüde ſcholl, 
Die Wächter fchrafen auf. 


Herkommen der Seuchtenberg. 


3. 3. Brenner bie Landgrafen von Leuchtenberg ©. 6 u. 7. 


Es geht eine uralte Sage von Vater auf Sohn bei den Bewohnern 
ber Gegend, daß Leuchtenberg von den Heiden erbaut worden fei. Das 
jollen auch die in Felſen gehauenen Kochkeffel anzeigen und ein Gemälde 
in einem alten Gemach, wo eine Jungfrau auf einem Igel figt mit der 
Unterfehrift: „Das macht mein Fürwitz, baß ich auf dem Igel ſitz.“ 

So berichtet uralte Volksſage weiter, daß Fahrenberg, Frauenberg 
und Leuchtenberg von einer entführten Kaiferstochter den Urfprung haben, 
und davon auch die Pfalzgrafen bei Rhein abftammen. 


598. 
Die Srauengeflalt..auf dem Igel zu Seuchtenberg. 


Müundlich 


In dem Schloſſe der Leuchtenberg wird ein ſonderbares Steinbild 
gezeigt, welches eine Jungfrau darſtellt auf einem ſtachlichten Igel ſitzend. 


Ueber den Urſprung und die Bedeutung des Bildes geht eine Sage unter 
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dem Volke. Es wohnte einmal auf Leuchtenberg ein ftrenger Herr, der 
hatte cin ſchoönes, aber bis zum Uebermaße fürwitiges Weib. Ihre 
Untugend hatte dem Nitter ſchon argen Verbruß bereitet, Worte und 
Strafen waren erfolglos geblieben. Eines Tages ſchwur ihr der harte 
Mann den Tod, falls fie fich wieder auf frevelhaften Fürwitz ertappen 
laſſe. Um fie nun auf die Probe zur ftellen, verkleidete er ſich als Bote 
und brachte ein Brieflein in's Schloß mit der MWeifung, das Schreiben 
dürfe nur von dem Grafen, nimmermehr von der Gräfin geöffitet wer: 
ven 5 für jenen enthalte es ein freundliches Wörtlein, für dieſe Keinen 
Gewinn. Solches Wort fuhr wic ein Blik in die Secle der Gräfin und 
fteigerte ihre Neugierde nody durch die peinlichjte Eiferſucht. Raſch öff: 
nete Ste in Gegenwart des Boten Eiegel und Brief, im felben Augenblice 
aber ftand der Bote entlarvt vor ihr, ihr ftrenger Herr und Semahf, der 
nun feines Grimmes und Hohnes feine Grenzen kannte. Seines Schwures 
eingedenk verurtheilte er die Arme zur Strafe des Igelſitzes und ließ 
auch nach ihrem Ende das warnende Steinbild verfertigen mit ber 
Unterfchrift: „Das macht mein Fürwitz, daß ich auf dem gel fig.“ 


599, 
Arſprung der Feuchtenberg. 


MS. des C. Bruschius, mitgeth. v. Heilmayr. 


Welchs ſey der wahrhafftig urfprung, Mit hoher tugentt vnd verſtandt — 

Der war anfang vnd auffnemung Daher Er ward der groß genandt, 
Deß loblichen Hauſes Leuchtenberg — Win gewaltiger Fürſt Im Sachſen Landt 

Davon, alls der alten Herberg Am Elbſtrom vnd am Mehresiirandt. 
Seines alten ſtamens, noch heut pey tag Do war In Beham ein Herzog, 

Den namen hatt, und zu han vermag. Denn fye nicht König waren no, 


Der frumb vnd loblich Fürft und Herr, Derfelb Herzog ward noch Fein Erift, 
Der zu Pfreymbt wont vnd vmbherfert, Sechs hundert Ihar es etzunt If, 


Zu herſchen vnd zu gebieiten hatt Do fie Erlöſt vom Haydenthumb, 
Wol an ber Nab, vnd lüg mit flatt, Sein fomen zu den Criſtenthumb 
Es Jemandt ſolchs zu willen begert Dur Adelbrecht den Biſchoff frum, 
Der Toll Es Kir werden gewertt. Der willig ſye hat aufgenum. 
Zur Zeyt, do Khayſer Oth regiert, Der ſelb Herzog In Behmerland 
* Erſt diß namens wolgezirt, Ein tochter hatt im Wittibſtand, | 
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Die ſelbig hielt fi nit allein 
Derham frumb, zuchtig vnd rhein, 
Sunder ſye dienet gott mit Vleis, 
Mitt achtbarkhaltt vnd ſteten preis; 
Mr derhalben nicht nur von gſtallt 
Des leibs, als wers von gott gemalt, 
Sundern der Innerlichen gſtalt 
Vil mebr begabt vnd manigfalt 
Mit Ehrn vnd tugenden ageziert, 
Die meniglich an Ihr ſpürt. 
Solch tugent hatt auch gott begnadt, 
Das fie die Erſt Im Beham hatt 
Der Griften glauben genumen an, 
Dem warn gott ſolchs zu Ehren gethan; 
Hatt derhalben ganz williglich 
Sn Criſto laßen tauffen fi, 
Hatt auch aller abgotterey 
Vnd Göhenwerk abgefagett frey, 
Dem Einigen vnd Ewigen gott 
Gedient, wie er beuolchen hatt. 
Da ſolchs Ihr Vatter hatt Gemerkt, 
Im Zoren was er feft gefterkt, 
Wider fein tochter grimmigklich, 
Drumb das fie Bott begeben fi 
Don Ihres atters religion 
Zur Criſten lehr vnd befenntnis fchon, 
Zu Der Er gar kain Luft no Hett; 
Solchs In dermas bewegen thett, 
Das er fie auch von Land vertagt, 
Verfolgett und zum Höchſten plagt. 
Die Helvinn traut dem lieben gott, 
Dem fie allein klagt Ihr nott, 
Zog ins Elend willig und bhendt, 
Dho fie weder Weg noch ſtege khendt, 
Moll in den vungeheuren walbt, . 
Darin manch Wield thier ungeftalt 
Vnd noch khein Menſch khein Wohnung hatt, 
Da ward kein Dorff, markt, kain ſtatt 
All ir Heffnung vnd Zuverſicht 
Hatt ſy In Ihren gott gericht, 
Dem fie fſich nun Ergeben Hati 
Ihme zu dienen frue vnd ſpatt. 
Chriſtus der Herr erhört Ihr pitt, 
Wie allzeyt iſt ſein brauch vnd ſytt 
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Die Jenigen nicht zu unerlan, 

Die zu ihm all Ihr Hoffnung han. 
Ehr fahe fie gnediglichen an, 

Srwedt alsbald auch einen man, 
Ein loblichen ftreitparn Herrn, 

Der wonet da von dann nicht fra; 
Ritt vleyßig vnd vhaſt alle tag 

Sn und wider dem Wiltprett nad; 
Derſelb gleihwol zu diefer friſt 

Auch noch nicht geweien ein Criſt; 
Doc ſeines tbuns ein Edelman 

Gar tugentreih vnd Iobefan. 
Vnd dho Er eben dießen tag 

Ritt auch ongfer den Wiliprett nad 
Fand Ehr ein Wild nicht Bngeheuer 

Das Freulein fhön, der Ehren them, 
Das tugentreiche Freulein fchon 

Das war feines Jagens theuer Lohr; 
Die Kniett dort in Ihrer nett, 

Klagt dieſelb Ihrem lieben goit, 
Beweint Ihre Jamer und Elendt, 

Des welt fye gott Erbarm bhend; 
Vnd dho Er fa die ſchön gflalt, 

So wol gezirt Ho manigfalt 
Vnd bert das birterlich gefchren, 

Vnd wie fye ſich Klaget dapey, 
Erbarmt es ihm gar hertziglich, 

Begundt ſich auch begiriglich 
Zu tr zu nahen, ſprach fie an; 

Begerett von dem SFreulin ſchan 
Khuntſchafft mitt Ihr in Ehren zu Ban, 

Vnd da fye ſolchs nicht würd’ than, 
Würd vnd follt e8 fie gewislich reuen; 

Dagegen wolt er, mit allen treuen 
Se als ein treuer man fürften, 

Sye für ein Ehegemachel Han. 
Das werte Freulin tugentreich, 

Antwortt mit ſolchen worten gleich: 
Das du begerft, du Edler Herr, 

Don dem fey alles Vnglück fer, 
Will ich gar nicht verfagen bier; 

Dod zuvor Fo du auch wilt mir 


Verfagen nicht ein Einig bitt, 
Die dich, wils Gott foll reuen nit. 





ers 


ı Ein Herhogin Hodgeborn 
nun ein Grifin Neugeborn ; 
ı getauft durch Jeſum Chriſt, 
vnnſer gott vnd Heyland iſt, 
iſdern dien Ich nimmer mer, 
göben thu ich gar kein hr, 
abrhafftigen Ewigen gott 
ıff Ich tm afl meiner nott; 
ß allein die Urſach iſt, 
du wol in erfarung biſt, 
ch von meinen Vatter pin 
agt ins Elend hin und hin; 
nun auch wilt Neugeborn 
nicht ſein Ewiglich verlorn, 
uch bekennen dießen gott, 
helffen kann auß aller nott, 
wigen Herrn aller Ding, 
alles ſchuff vnd alles anfleng, 
eifach tft in der perſon, 
3 am Weſen Iobefon, 
Batter, der die ganze wellt 
yaffen hatt vnd noch Erhelt; 
zatters eingebornen San, 
für vns hatt ein opfer than, 
6 das ganh geſeß erfüllt 


6 Himliſchen Vatters Zoren gflilt; 


yegligen geiſt deſelben gleich, 
troͤſter werd, an gaben reich, 
ch pitt, das er vns Regier 
vnſer fach mit gnaden füer; 
wilt (ſag ich) dieſen goit 
anbeten vnd ehren an ſpat, 
ſtu ſein mein khunigreich, 


ı freub vnd wun deſſelben gleich; 


il ich ſein durchs leben mein 


trewe Fraw, vnd Freundin dein. 


fie ſolchs Erbarlich Het 
mundt vnd Hertzen aufgeredt 


Sprach Ir widerumb der Edelmann 

Bar freundlich zu und gelobt Ir an, 
Er wolt fie für fein Liebſte Ban, 

In trenwe fie nimmehr verlan ; 
Gar bald Lies er fih tauffen aud 

Nah aller rechten Griften praud; 
Den ewigen gott ruffet ex an 

Er wolt Im treulih Beyfal than, 
Ein berg war In dem wilden wald, 

Auff den fie bayde giengen bald 
Vnd batten da den lieben gott 

Er wolt in Helffen in aller nott. 
Sin neu Haug Er aufrichten thett, 

Vnd weyl In gott ta gnebig bett 
Erleucht mit feiner milden gnad 

Rent er ben ort, die ganze flabt, 
Den Leuchtenberg, von tiefer that, 

Wie es noch folden namen hat. 
Bald nam er auff Haufgefindt, 

Beugt mit dem Freulin ſchene Kindt, 
Die wurden weyt vnd preit befandt 

Bnd Erftlih Herrn dep Lands genandt, 
Biß fie an Land und Leuten gemert 

Don Keyfern und Khönig verchrit 
Drumb das fye Inen offt gedientt 

Vnd alzeyt waren wol verbient. 
Sein entlih mehr Schaben worn, 

Landtgraffen genandt und Hochgeborn, 
Dep Remiſchen reiche gelider feit 

Die offt beim Vatterlandt das beſt 
Im Schimpff vnd ernft haben gethan, 

Wie man In fhrifften Erfaren fan, 
Davon ich auch mer fihreiben wil 

Ein andermal Ich fey mein zill 
Diß iſt deß Toblichen Haus anfang 

Gott bhalts pey Ehrn vnd werben lang. 


| 
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Die ſelbig hielt fih nicht allein 
Derham frumb, zuchtig und rhein, 
Sunder fye dienet gott mit Vleis, 
Mitt achtbarkhattt und fleten preis; 
Mr derhalben nit nur von gflallt 
Des leibs, als wers von gott gemalt, 
Sundern ter Innerlichen gflalt 
Vil mehr begabt vnd manigfalt 
Pit Ehrn vnd tugenden geriert, 
Die meniglich an Ihr fpürt. 
Solch tugent hatt auch gott begnabt, 
Das fie die Erſt Im Beham hatt 
Der Griften glauben genumen an, 
Dem warn gott ſolchs zu Ehren gethan: 
Hatt derhalben ganz williglich 
In Criſto laßen tauffen fi, 
Hatt auch aller abgotterey 
Vnd Goͤtzenwerk abgeſagett ſrey, 
Dem Einigen vnd Ewigen gott 
Gedient, wie er beuolchen hatt. 
Da ſolchs Ihr Vatter hatt Gemerkt, 
Im Zoren was er feſt geſterkt, 
Wider ſein tochter grimmigklich, 
Drumb das fie Bott begeben ſich 
Don Ihres Natters religion 
Zur Criſten lehr vnd befenntnis fchon, 
Bu Der Er gar kain Luft noch Hett; 
Solchs In dermas bewegen tbett, 
Das er fie auch von Land vertagt, 
Verfolgett und zum Höchſten plagt. 
Die Heldinn traut dem lieben gott, 
Dem fie allein klagt Ihr nott, 
Sog Ins Elend willig vnd bhenbt, 
Dho fie weder Weg noch flege khendt, 
Woll in den vngeheuren waldt, 
Darin manch Wield thier vngeſtalt 


Vnd noch khein Menſch khein Wohnung hatt. 


Da ward kein Dorff, markt, kain ſtatt 
All ir Hoffnung vnd Zuverſicht 

Hatt ſy In Ihren gott gericht, 
Dem fie ſich nun Ergeben Hatt 

Ihme zu dienen frue vnd ſpatt. 
Chriſtus der Herr erhört Ihr pitt, 

Wie allgeyt if fein brauch und fytt 





7 
— 755 





— 116 — 


Die Jenigen nicht zu herlan, 
Die zu ihm all Ihr Hoffnung dan. 
Ehr fahe fle gnediglichen an, 
Erweck alsbald auch einen man, 
Ein loblichen fireitparn Herrn, 
Der wonet da von dann nicht fern; 
Ritt vleyßig vnd vhaſt alle tag 
Hin vnd wider dem Wiltprett nad; 
Derfelb gleichwol zu dieſer frift 
Auch noch nicht geweſen ein Criſt; 
Doc feines thuns ein Edelman 
Gar tugentreih vnd lobeſan. 
Vnd dho Er eben dießen tag 
Ritt auch ongfer dem Wiliprett nad 
Fand Ehr ein Wild nicht Vngeheuer 
Das Freulein fhön, der Ehren theur”, 
Das tugentreihe Freulein ſchon 
Das war feines Jagens theuer Lohn; 
Die Kniett dort in Ihrer nett, 
Klagt diefelb Ihrem lieben gott, 
Beweint Ihre Jamer vnd Elendt, 
Des welt fye gott Erbarm bhend; 
Vnd dho Er fa die ſchön gflalt, 
So wol gezirt ßo mantgfalt 
Vnd hert das bitterlich geſchrey, 
Vnd wie ſye ſich Klaget dapey, 
Erbarmt es ihm gar hertziglich, 
Begundt ſich auch begiriglich 
Zu ir zu nahen, ſprach fie an; 
Begerett von dem Freulin fchan 
Khuntſchafft mitt Ihr in Ehren zu han, 
Vnd da fye ſolchs nicht würd’ than, 
Würd und follt es fie gewislich reuen; 
Dagegen wolt er, mit allen treuen 
Sr als ein treuer man fürften, 
Sye für ein Ehegemadel Han. 
Das werte Sreulin tugentreich, 
Antwortt mit ſolchen worten glei: 
Das du begerft, du Edler Her, 
Bon dem fey alles Vnglück fer, 
Will ich gar nicht verfagen bier; 
Dod zuvor fo du auch wilt mir 
Verfagen nicht ein Einig bitt, 
Die dich, wils Bott foll reuen nit. 
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36 bin Ein Herhogin Hochgeborn Sprach Ir widerumb der Edelmann 





Vnd nun ein Criſtin Neugeborn; Gar freundlich zu vnd gelobt Ir an, 
Ich Hin getaufft durch Jeſum Chriſt, Er wolt fie für fein Liebſte han, 
Der unnfer gott und Heyland iſt, In treuwe fie nimmehr verlan ; 
Den Bildern dien Ich nimmer mer, Gar bald lies er fi tauffen auch 
Den göpen thu ich gar kein Ehr, Nach aller rechten Griften prauch; 
Den wahrbafftigen Ewigen gott Den ewigen gott ruffet er an 
Anruf Ich in afl meiner nott; Er wolt Im treulih Beyfal than. 
Vnd diß allein die Urfa iſt, Ein berg war in tem wilten wald, 
Wie du wol in erfarung biſt, Auff den fie bayde giengen bald 
Das Ich von meinen Vatter pin Vnd batten ba ben lieben gott 
Veriagt ins Elend hin und Hin; Er wolt in helffen in aller nott. 
So du nun auch wilt Neugeborn Ein neu Hauß Er aufrichten thett, 
Dad nicht fen Ewiglich verlor, Vnd weyl In gott da gnedig heit 
Bit auch bekennen dießen gott, Erleucht mit feiner milden gnad 
Der helffen kann auß afler nott, Rent er den ort, die ganze flabt, 
Den Ewigen Herrn aller Ding, Den Leuchtenberg, von tiefer that, 
Der alles ſchuff vnd alles anfleng, Die es noch folhen namen hat. 
| Her dreifach iſt in der perfon, Bald nam er auff Haufgefindt, 
Ainig am Weſen lobeſon, Zeugt mit dem Freulin ſchene Kindt, 
Gott Vatter, der die ganze wellt Die wurden weyt vnd preit bekandt 
Erſchaffen hatt vnd noch Erhelt; Vnd Erſtlich Herrn deß Lands genandt, 
Bott Vatlers eingebornen San, Biß fie an Land und Leuten gemert 
Der für uns hatt ein opfer than, Don Keyfern und Khoͤnig verchrit 
Für vns das gantz geſeß erfüllt Drumb das ſye Inen offt gedientt 
Seins Himliſchen Vatters Zoren gſtilt; Vnd alzeyt waren wol verdient. 
Gott Heyligen geiſt deſelben gleich, Sein entlich mehr Erhaben worn, 
Den troͤſter werd, an gaben reich, Landtgraffen genandt vnd Hochgeborn, 
Den Ich pitt, das er uns Regier Dep Remiſchen reiche gelider feit 
Bud vuſer fach mit gnaben füer; Die offt beim Vatterlantt das befl 
So du wilt (fag ich) diefen gott Im Schimpff vnd ernft haben gethan, 
Auch anbeten vnd ehren an fpat, Die man Im fhrifften Erfaren fan, 
So folftu fein mein khunigreich, Davon ih aud mer fihreiben wil 
Mein freub vnd wun deſſelben gleich; Ein andermal Seh fey mein zill 
Bud wil ich fein durchs leben mein Diß iſt deß loblichen Haus anfang 
Die trewe Fraw, vnd Freundin dein. Gott bhalts pey Ehrn vnd werben lang. 


Alepald fie ſolchs Erbarlich heit 
Mitt mundt vnd Herken aufgeredt 


— — 
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Mündlic. 


Das Stäbtlein Pfreimt in der. Oberpfalz ift vor Alters durch Hein- 
rich den Vogler gegen die Einfälle der nachbarlichen Wenden, Slaven 
und Ungarn wohl befeftigt worden. Ebenderſelbige deutſche König ergab 
fich zu Zeiten in diefer Gegend dem Waidvergnügen. So foll er eines 
Tages mit feinem Xöchterlein Jutta in den Wald geritten fein, Hirſche 
zu jagen. Da verfolgte die Prinzeſſin ein flüchtiges Reh auf pfeilfchnellem 
Roſſe. Plöglicd war das Wild aus ihren Augen verſchwunden, fte jelbft 
aber mitten im tiefen Wald allein, weit entfernt von dem Vater und 
feinen Leuten. Sobald man die Königstochter vermißte, ftreiften Jaͤger 
und Ritter nach allen Richtungen mit lautem Rufen durdy den Wald, 
aber vergebens: feine Spur der verlornen konnte aufgefunden werben. 
Betrübten Herzens 309 Heinrich von bannen, Tage vergingen und Jahre: 
von dem verirrten Finde wollle nichts verlauten. Wieder einmal durch⸗ 
ftrih der König eines Tages den befannten Forft. Unermüdlich zog er 
über Berg und Thal, durch Schluchten und Klüfte, oftmals mit lauten 
Rufe nach feinem Finde die Stelle des Waldes unterbredend. Schon 
brach der Abend heran und noch immer jchmweifte der unglüdliche Vater 
im dunfelnden Waldrevier. Da Teuchtele ihm plößlich ein freundlicher 
Strahl aus dem Fenſter einer benahbarten Burg entgegen. Heinrich 
näherte ſich raſch dem Schloffe und begehrte Einlaß. Welche Ueberraſchung 
jollte ihm werden: auf der Burg wohnte fein verlornes Töchterlein, feit 
Sahren an Ritter Gebhard verheirathet. Zum Andenken an old 
theuren Fund hat der König bie Burg, von welcher ein Licht ihm Heil 
zuwinkte, Leuchtenberg genannt. 


600 
Seuchtenbergs Aame. 
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Ber kalte Saum. / 
Bon Ed. v. Shen. — Der Baum fieht auf einer Anhohe zwiſchen Wernberg umb 


Waidhaus. 


Schloß Leuchtenberg genüber 
Da ſteht ein alier Baum 
Auf einem hohen Berge, 
Der heißt der kalie Baum. 


Ich ging am Baum vorüber, 
Ein Hirt im Schatten ſaß, 
Indeß die Heerde ſuchte 
Nach ſpärlich dürrem Gras, 


Die Sonne glüht im Scheitel, 

Die Luft war ſtill und klar, 
VDoch weht es in den Zweigen 
Und in des Hirten Haar. 


Und als ih in den Schatten 

Des alten Baumes trat, 

Da padt’s mi kalt und fchaurig, 
Die wenn ver Winter naht. 


Es rauſcht in feinen Aeſten 
Wie rauher Nordwinds Sturm, 
Und unter ihm war's froſtig 
Dumpf, wie im Kerkerthurm. 


Es heulet durch die Blätter 
Wie wilder Wahnfinnslaut, 
Und unten fheint die Erbe 
Bon Thränen feucht bethaut. 


„Warum“ — frug th den Hirten, — 
„Tobt Hier des Sturmes Muth, 

Da rings auf Wald und Hügeln 

Die tieffte Stille ruht?" — 


„Seht Ihr das Schloß, das brüben 
Auf ſteilem Felſen hangt? 


Jetzt ſieh'n nur öde Trümmer, 
| Mo Leben einft geprangt. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Es haben dort die Grafen 
Von Leuchtenberg gehauſt, 
Von dort aus oft wie Adler 
Die Gauen rings durchſauſt. 


Und eines Grafen Tochter 
Liebt' einen Edelknecht, 
Der Liebe folgte Sünde, 
Die Sünde ward gerädt. 


Der Later riß den Knappen 
Aus füßem Lichestraum, 
Ließ tödten ihn, begraben 
Hier unter diefem Baum. 


Der Bater warf tie Tochter 
In jenen finftern Thurm 
Allein mit ihrem Jammer, 
Bei kalter Nacht und Sturm. 


Und als ker nächſte Morgen 
Roth angebrechen kaum, 
Schwang fie ſich auf zum Fenfter 
Und fah nad tiefen Baum, 


Und rief: Verflucht auf ewig 
Set, Baum, drin Blaͤtterdach, 
Weil unter dir mein Vater 
Ten Liebſten mir erſtach; 


Wenn all’ die andern Bäume 
In Sonnenwärme ruhn, 
Kalt ſollſt du ewig bleiben, 
ie mein Gelichter num! 


Sn dir foll immer ſchauern 
Das Grauen einer Gruft, 
Kalt ſollſt du ewig bleiben, 
Pie meines Kerlers Luft! 





In dir fol’s Immer faufen 
So ftürmifh, wie mein Schmerz, 
Kalt ſollſt du ewig bleiben, 
Pte meines Vaters Herz! 


So fludte dieſem Baume 
Das Fräulein Tag für Tag, 
Bis endlich fie des Kerkers, 
Des Herzens Dual erlag. 


Und felttem weht’s hier froftig, 
Wenn heiß das ganze Land, 
Und wird der Baum für immer 
Der kalte Baum genannt.” 


Des Teufels Sutterfaß 


Bon Abelmar Lindner — Unweit Floß ſieht man im ſchauerlicher Walbgegenb ein 
ſteinernes Gebilde glei einem Antierfofe weiß Schüffel, worauf eine Nähre Butter liegt 


Bayr. Volksblatt, Regensburg 1860. 


Auf Tannenwipfeln ödes Schweigen 
Die Waller raufhen am Felsgeſtein; 
Der Rabe kraͤchzt auf düftern Zweigen, 
Die Wolken hüllen den Mondenſchein. 
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Als nun der Hirt geendet, 
Nauſcht's auf mit neuem Sturm, 
Sch aber biidt hinüber 

Zum Leuchtenberger Thurm. 


Mir war's, als ſäh' am Fenfter 
Das Fräulein ih noch ſteh'n, 
Als Hört’ ich Ihre Flüche. 

Als fäh’ ich fie vergeh’n. 


Schnell trat ih weg vom Baume 
In warmen Sonnenſtrahl, 

Und fileg, das Herz emtlaftet, 
Hinab in's ſtille Thal, 


Da huſcht aus dem Dickicht ein Mannlein hervor, 
Mit Augen wie Blitz in der Nacht: 

„Was ich der Finſterniß Göttern ſchwor, 
Werd' jebo Im Dunkel vollbracht.“ 


Er fhüttet Milch in's Gefäß hinein; 
„If fie zu Butter geronnen, 

Und wollen die Götter mir günftig fein, 
Dann hab Ih das Spiel gewonnen.“ 


Das Männlein ging fo Iuflig an’s Biel 
Und miſchte die giftigen Sachen; 

Der graͤulichſten Flüche ertönen viel 
Mir teuflifch höhniſchem Lachen. 








As auf der Schäffel die Butter Tag, 
Da grinfte der Satan dazu: 

„Daran der Priefter fi freuen mag 
Und finten im Grabe die Ruh.“ 


Zaut ſchrie der Heide tm widrigem Ten, 
Die Schluchten es widerhallen: 

„Dem Gotte der Chriſten fei Fluch und Hohn 
Und feinen Dienern allen.® 


Da ſtrahlt der Erlöfung Zeichen 
Durchs nächtliche Dunkel fo Hehr; 

„Die Keinde des Kreuzes entweichen, 
Die Goͤtter hören dich nimmermehr.“ 


Es zucken der Blitze Gluthen 
Die Donner rollen darein, — 

Er ſtürzt in die ſchäumenden Fluthen, 
Sein Werk iſt verwandelt zu Stein. 


Noch heute rauſchen die Waſſer 
Am moſigen Felſen hinab, 

Erzaͤhlen vom Prieſterhaſſer 
Und ſeinem Wogengrab. 


603. 
Der Hirtenknabe bei Sankt Guirin. 


L Lindner. — Sankt Ouirin, Walfahriöfirde, unweit Neuſtadt an ber 


VBaldnaab 

ſteht auf grüner Bergeshalde In ſtiller Andacht hingeſunken 

tn Kirchlein, Sankt Quirin genannt, Der Heerd' nicht denkend auf der Flur, 
jattet rings vom Fichtenwalde, Voll Dankesgluth und Liebetrunten, 

em gläub’gen Volke wohl bekannt. Weiht er fi feinem Gotte nur. 
weideie um Abenddämmern Da öffnet fih des Himmels Pforte 

In Knab’ mit innig frommen Sinn, Und Engelſchaaren, glanzumfäumt, 
hend fi bei feinen Lämmern Verfammeln fi am heil'gen Orie, 


6 Himmels Gnade zum Gewinn. Dem Knaben if, als ob er träumt. 
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Bald tönt es laut wie Glockenklänge Nach Jahren glüht die Morgenfonne, 
Und feierlich wie Orgelton; Die Glocke ruft im hellen Klang 

Inmitten fallen Lobgefänge Das gläub’ge Volk ftrömt freub’ger Wonne, 
Zum Glorienlicht auf Wollkenthron. Zum Tempel hin in ſüßem Drang. 

Zur Kirche ſchien tie Blur gefchret, „Herr! laß mi Deinen Weg bereiten,“ 
Dim Knaben warb fo wunderbar, So fleht ver Priefter am Altar, 

Bott will, daß man ihn hier verchret, „Muß eine andere Heerde weiden; — 

Dieß ftand vor feinem Geiſte far. Ob's nicht der Hirtenknabe war ? 

604. 


Parkſteins Name. 
Mindlid, 


Der Name dieſes Marktes ſoll vor Alters Porkftein (porcus, 
Schwein) geweſen ſein; daher auch ein Schwein demſelben als Wappen 
gegeben. Das Bergichloß jo zu Anfang des eilften Jahrhunderts won 
einem Sproſſen des Grafen von Caſtell und Sulzbad) erbauet und deß⸗ 
bald Porkftein genannt werben fein, weilder Erbaner ein wildes Schwein 
auf einem Steine mit feinem Geſchoße erlegte. 


— — — — — — 
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605. 
Der Ritter von Falkenberg. 


Bon U. Lindner — Zwiſchen Falkenberg und dem Schloſſe Neuhaus erblickt man 
Felſentrüummer in dr Waldnaab. 


„Ich bin der Graf von Falkenberg, Sein Roß lenkt von dem Wege ab 
Reit' in das Land hinein, Zur Wieſe Kuno hin, 

Wo ich ein’ ſchöne Maid erblick, „Iſt's nicht der Herr von Falkenberg? 
Darf ſie nicht ſproͤde fein.” Er führt nicht Gut's im Sinn.” 

Dort an der Mühle Fühlen Grund Die Maid entflicht, ein flüchtig Reh, 
Im grünen Naabgefild Bis an des Ufers Rand; 


Ein lieblich Mägdlein Linnen bleicht Entehrung dort und hier der Tod, — 
| Mit Augen wunbermilv. Doch raſch fie ih ermannt. 
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Und mit dem Ruf: „Daß Gott genad!“ Verwundert blickt vie Jungfrau um 


Etürzt fie die Fluth hinein; Sicht nirgents cine Spur 
Richt wie ter Menſch erbarmungslos Von Ritter und von Knappen nichts, 
Wird ihr die Belle fein. Als rohe Felfen nur. 
VDoch Kuno folgt am Fuß Ihr nad, Wenn zum Gebet tie ode ruft, 
i Erreicht iſt faſt das Ziel: Da wimnert’s im GEeſtein; 
„Du füße Maid entkomuſt mir nicht,” — Ter Wantrer lauft tem Klageion, 
Doch ploßlich iſt es fi. Es fell der Ritter fein, 
606. 


Marienbild zu Tirſchenreuth. 


J. C. Brenner Geſch. des Kloſters und Stiftes Waldſaſſen. =. 212 ff. 


Zu Tirfchenrenth lebte ein lediger Schuhmacher, Johann Zottenmeyer 


mit Namen. Der wurde im Jahre 1632 ſammt Mutter, Bruder und 
Schweſter von einen bösartigen Fieber befallen. Da hatte derjelbe bei 


ih in Haufe ein Bildlein der Muttergottes gehabt und zu ihr feine 
; Zuflucht genommen, worauf er bald mit Mutter und Schweſter wicher 
gejund geworden. Vol Dankes hing er das Bild an eine Linde bei einem 
Brunnen außerhalb der Stadt auf den Wege nad) Waldfaflen. Nun 
geihah es, daß im Jahre 1714 ein Brillenmadyer, Namens Johann 
Georg Sondinger von Dornftein bei Rötz, diefen Weg zur SHerbitzeit 
machte, nach Leipzig zu reiſen. Weil aber damals in ber Oberpfalz eine 
Seuche herrichte, fo wurde der Brillenmacher an der ſächſiſchen Grenze 
angehalten und nad) Eger zurückgeſchafft. Dafelbft brauchte er das Bad 
und wurde frank. Seine Krankheit nahm zu, die Arzneien halfen nichte. 
Nicht mehr im Stande, die Koſten zu bejtreiten, entjchloß er ich, wieder 
nach Haufe zu gehen. Er kam bis nad) Waldfaffen, wo er jo ſchwach 
wurbe, daß er dableiben und fich nicberlegen mußte. Ein Fuhmann von 
Waldfaffen fuhr gerade nach Tirfchenreuth, und fo fuhr er denn mit 
biefem, wurde aber fo krank, daß er glaubte, fterben zu müſſen. So 
gelangte er, von brennendem Durfte gequält, bis in die Nähe von Tirſchen⸗ 
reuth, zu dem Brunnen bei ber Linde. Er lieh fich vom Wagen heben, 
eßte fich zu dem Brunnen bin, trank und ſah das an der Linde auf: 
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gehängte Marienbild. Da empfand er große Freude und lebendiges | 


— — 
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Vertrauen und tranf, mit dem Herzen zur Mutter des Herrn gewendet, 
in fräftigen Zügen von dem lebendigen Waſſer. Und fiehe!l er fühlte ſich 
wunderſam geftärkt, verweilte die Nacht In Tirſchenreuth, und feßte des 
andern Tages gefund und froh feine Reife nah Schönficht fort. Dort 
gab er ber Wirthin einen Siebzehner mit dem Bedeuten, daß bamit das 
Bildniß der Muttergottes bei Tirfchenreuth ein Dächlein erhalte, um 


; gegen bie Witterung geichüßt zu fein. Diefem Ereignifje folgte die Kunde 


von andern gejchehenen Heilungen. Weit und breit Tamen Pilger mit 
frommen Spenden herbei. Nun wurde das Bildvon dem Lindenbaum hin: 
weg in die nahe Sohannisfapelle im Freithof außer der Stadt verjebt. 
Als der Zulauf des Volkes ſich mehrte, jo daß die Sohannisfapelle die 
Menge nicht fafjen Fonnte, Fam das Bild in bie Pfarrkirche, wo eine 
eigene Kapelle dafür erbaut worden war, am 30, November 1721. 





607. 
Waldſaſſens Arſprung. 


Otto chron. Waldsass. ap. Oefele I., 5%. Brusch chron. mon. Germ p. 242. Ein 
Gedicht, mitgeth. v. Shmeller in Berk. v.H B. v. Du MN X. 76 J. Sendt 
ner Bavaria UI. Eos 1, 157 Bat. Mag. I., 830. Zimmermann Churb. geifll- 
Kal V., 292 Brenner Geh. Waldſafſens S. 4 er. 


Es war einmal ein junger Rittersmann aus Weltphalen, Germwid) 
von Wolmundſtein, ver Fam auf feinen Zügen nach Vohburg und vers 
weilte dort im Schloffe de8 Markgrafen Theobald. Diefer fand nun ein 
großes Wohlgefallen an den Tugenden des Sünglings, aljo daß er mit 
ihm Freundſchaft ſchloß und gemeinschaftlich auf die Turniere 309, um 
ih in der Kunſt des Waffenfpicls zu zeigen. Nun geſchah es von un⸗ 
gefähr, daß Gerwich bei einem Ranzenftechen feinen Freund alſo jehr ver: 
wundete, dag man des Markgrafen Leben für verloren gab. Diejer 
Vorfall machte dem jungen Ritter ſolchen Kummer, daß er fi entichloß, 
bie Welt zu verlafien und in ein Klofter zu ziehen. Er fol anfänglid 
zu Sigiburg am Rhein lange Zeit al8 Mönch gelebt, endlich mit mehreren 
Brüdern jih an einen einfanen Ort zwilchen Eger und Walbfafjen, 
genannt Kelergrün, begeben haben. Eines Tages, als er gerade beichäf- 


| Penste ein Ritter mit zorniger Miene des Weges daher und ftellte ihn 


tigt war, Bäume fällen zu lafien, um Bethütten im Walde aufzurichten, | 
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Rebe, wer ihm geftattet habe, allhier im Walde fo frei mit ben 
nen zu ſchalten? Da fchaute Gerwich den Zürnenden an, er wußte 
wie ihm geſchah, denn fein Freund Theobald ftand vor ihm. Der 
graf hatte von Eger aus, wo er ſich zu Zeiten aufhielt, eine Jagd 
nommen. Wie ftaunte er nun, in dem Mönche feinen verlornen 
nd Gerwich wieberzufinden. Beide überließen fich der Freude des 
erfehens und Theobald ſchenkte Gerwich fo viel Wald zur Erbauung 
Kloſters, als er an einem Tage zu umreiten vermochte. Darauf 
en bie Mönche das Ufer der nahen fifchreichen Wondra zur Grün; 
des Klofters. 


608, 
Kirchweihe zu Waldſaſſen. 


Die vor. Schriften. 


Wunderbar lauter Gefchichte und Sage von ber Weihe des Gottes⸗ 
8 zu Waldſaſſen. 
Als die Mönche mit Wigand und Gerwid wie gewöhnlich in der 
zum Gebet aufftanden, umgab fie vom Himmel herab eine röthliche 
‚ in welcher fie eine große Prozeſſion von Prieftern ſahen; Hinter 
rieſtern einen mit oberhirtlichem Ornate angethan, und dieſer weihte 
Altar der Kirche, wobei ihm die übrigen dienten. Wigand, der ſich 
Furcht vor diefer Erjcheinung in das Gehed der Brombeerjtauden 
rgen hatte, warb nun von den Einmweihenden mit überaus fanfter 
me berbeigerufen und folgender Weije angerevet: Fürchte dich nicht! 
in der Evangelift Johannes, geſendet vom Herrn, diefen Ort mir 
jeiner jungfräulichen Mutter einzumweihen. Der Dienft Gottes da⸗ 
wird fo lang nicht aufhören, als cr Gott wohlgefällig ift, aber Vie- 
üflfen die Knechte Gottes leiden, daß fie geprüft durch Leiden eit- 
in die Herrlichkeit. Alſo ſprach er und verfchwand mit feiner Be- 
ng in die Lüfte Und es erichten eine ungeheure Menge Wölfe, 
ve Zähne gegen den Himmel fleilchten und fürchterlich herilten; 
verichwanden bie jcheußlichen Geftalten, welche bie Knien | 





Miderfacher des Kloſters andeuten mochten. Schnell verbreitete fich der 
: Ruf von bdiefer wundervollen Erfcheinung, welche noch heute in ber 
| Kirche Waldfaffens auf einem Gemälde zu fehen ift. 


609. 


Der Herrgottflein bei Selb. 


Bon Philipp Zap. 


Es zog der liebe Gott einmal 
In menſchlicher Geftalt 
Auf manchen Berg, durch manches Thal 
In unfrem Fichtenwald; 
Und als er müde ward gar ſehr, 
Da ſchaute er wohl ringsumher, 
Wohin ſein Haupt zu legen. 


Auf ſein allmächtig Werde ſtand 
Ein Fels vor'm Auge ſein, 
Der lud, bequem an Sitz und Wand, 
Zu ſüßer Ruhe ein: 
Da ſetzte ſich der liebe Gott, 
Vergaß die Müdigkeit, die Noth, 
Aus Luſt an ſeinen Werken. 


Es ragt von grünem Wald bekränzt 
Manch rieſenhaft Geſtein! 
Der Duell, in dem der Himmel glänzt, 
Perlt dur das Moos fo rein! 
Da hat er fo bei fi gebadt: 
Sieh’, gut iſt Alles, was gemacht! 
Und zog erquidt dann weiter, 


Noch heute ſteht am Weg der Stein, 
Ein feltfames Gebild, 
Es ehrt der müde Wandrer ein 
Zur Ruhe füß und mild: 
Er betet in dem: Stuhl des Herrn 
Sein Heilig Vaterunfer gern, 
Und zieht geftärkt dann welter, 


610. 


Das fleinern Kreuz bei Selb. 


Bon Philipp Zapf. 


In dem nächtlich finftern Warte ſteht ein einfam ſteinern Mal 
Katferlihe Tiegen dort und Schweden fammt dem General. 


Stille ift e8 hier am Tage, nur im Wind die Fichte Achzt, 
Nur der Hirſch reift durch die Büfche, und der ſcheue Nabe krächzt. 


Aber Nachts flieht Hirfh und Rabe angſtvoll oft den finftern Wald, 
Wenn da tobt ein wilder Lärm und fchauerli die Trommel ſchallt! 
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Denn die tapfern Schweden felgen aus dem fühlen Grab hervor, 
Mit den Schwertern, mit den Büchſen, und tie Fahne fliegt empor. 


Und die Katferlichen eilen ſchredlich auf zum wilden Kampf, 
Krieger ſtürzen, Pferde fchnauben, Schwerter klirren durch den Dampf! 


Eich’, da finft ter General, ver tapf're, von tem hohen Roß! 
Rache ſchnauben alle Schweden, Feinde jubeln dem Geſchoß! 


Doch, wie eitle Nebelbilder, ſcheucht fie al’ tie Morgenluft, 
Wieder wirb es einfam ſtill, die Helden finfen in die Gruft. 


Pie unheimlih wird dem Wandrer bei dem wildumkränzten Mal, 
Wo die Schweben nimmer ruh'n, zu räden ihren General! 


611. 


Der alte Weidenbaum bei Münchberg. 


Bon Ludwig Zapf. 


Stau ragt bie alte Weide — es iſt ein einz'ger Baum, 
Und doch, wer fie beſchauet, der will es glauben kaum. 


Zwei hohle Stämme heben fi altersmüd empor, 
Noch fallt aus ihren Zweigen der Iufl’gen Vögel Chor. 


Der eine Hat gen Norden das Tahle Haupt geneigt, 
Der andre, nicht viel weiter, gebeugt nach Süben zeigt. 


Lockt auch noch grüne Blätter der junge Lenz heraus, 
Dürr [haut durchs frifche Leben des Alters Roth und Graus. 


Und trügt uns nicht die Sage, und war's ein einz'ger Baum — 
Ber trieb ihn auseinander, wer ſchuf den Zwiſchenraum 


. Nicht durfte es verfuchen bes Menfchen ſchwache Hand, 
Es thats ein Kell vom Htmmel, durch Gottes Macht gefandt, 


Es ſchied vor langen Jahren den Baum ein Wetterfireich, 
Vom Haupte bis zur Wurzel war er zerſpaͤllt zugleich. 


— 





re 


Die beiden Hälften ſanken, getrennt auf immerdar, 
Dod hielten fie im Wanken die Wurzeln wunberbar. 


Und fieh' — von neuem lebten und firebten fie empor, 
Zwei Brüder nun geworben, die eine noch furz Zuvor ! 


Die argen Wunden beilten, die fchlug der Feuerſtrahl 
Doch heut, als tiefe Furchen, erfennt man noch das Mal, 


Noch grünen ihre Häupter, noch leben beide fort, 
Denn aud ſchon halb verwittert, wenn auch ſchon Halb verbortt. 


Grau ragt die alte Weide — es iſt ein einz’ger Baum, 
Und doc, wer fie beichauet, der will es glauben kaum. 





612. 
Wie eine Geis einen Wolf fing. 


Muͤndlich. 


Vor alten Tagen war die Bamberger Straße auf dem Fichtelgebirg 
von einem langen, langen Wald umgeben. Wo jetzt das Doͤrfchen Kalten⸗ 
hauſen ſteht, war damals nur ein Wirthshaus und daneben ſtand eine 
Kapelle, damit man mitten auf dem langen Wege Leib und Seele ſtaͤrken 
konnte. Kam nun einmal ein Metzger mit einer Geis daher, und da er 
nicht Luſt hatte zu beten, ſondern Durſt zum Trinken, band er ſeine 
Begleiterin an die offenſtehende Thüre der Kapelle, die herauswaͤrts aufs 
ging, und ging forglos in das Wirthshaus. Aber während er feinen 
Durſt Löfchte, wollte ein Wolf feinen Hunger Stillen. Die Geis machte 
in ihrer Angft einen Sprung in die Kapelle, der Wolf flugs hinterbrein; 
da jene aber, weil fie angebunden war, dieThäre hinter fich zuzog, waren 
beide gefangen. Dem Wolf war e8 in der Kapelle wohl nicht recht 
erbaulich zu Muthe, wielleicht ebenjo der Geis, aber in der Kirche thun 
ja auch die erbittertiten Feinde unter ven Menfchen einander nichts. Der 
Wolf heulte und wurde gehört, die Gets mäferte und wurde erhört, 
denn ihr Widerfacher wurde bald gefangen. — Bon biefer Kapelle find 
nur noch unbedeutende Nuinen vorhanden. 





Sankt Gangolfsthurm in Hollfeld. 


Bon PH. Zapf. — Noch wird dafelbft um 10 Uhr Abends geläutet. 


Drei alte Schweftern gingen 
Hinaus in den weiten Wald, 

Da freut fie der Vögelein Singen 
Im Tuftigen Aufenthalt ; 


Da freut fie der Blümlein Schimmer, 
Des Himmels klares Blau; 

Die Lüfte wehten nimmer, 

Wie Beute, fo füß, fo lau! 


Die Bächlein riefen fo heiter 
Durch Moos und wildes Geſtein: 
Die Fräulein wantern welter 

Und immer tiefer hinein. 


Sie reden von Tagen fo golten, 
Don feeliger Rofenzett, 

Ch fie Maria, ter Holen, 

Ihr ganzes Leben geweiht. 


Eh' ihnen noch nicht enthüllet, 
Daß Liebe ein nichtiger Wahn — 
Nacht Hat ſchon Alles erfüllet, 
Da finden fie nimmermehr Bahn! 


Es ſchweigen ter Vögelein Kleber, 
Es ſchwand die Somne tahin, 
Dicht finkt der Nebel hernieder: 
Ste rufen angfivoll: wohin? 


Sie fallen in ihrem Leibe 
Eclbanter auf tie Ante: 
„Gelobt ſeiſt, Gebenedeite, 
Gelobt ſeiſt Du, Marie! 


Du höorſt die Flehenden gerne, 
Verlaß auch Du uns nicht!“ — 
Da klinget ein Gloͤclein ferne, 
Da wird es wundervoll licht. 


Mas fol e8 anters bedeuten ? 
Maria erhörte fie: 

Es führte das belle Lauten 

Sie heim, fie wiſſen nicht, wie! — 


Des Nachts noch Heute erfchallet 

Ein Glocdlcin, von ihnen erhöht, 
Daß, wenn ein Wantrer noch wallet, 
Auf fiherer Spur er geht. 


Ahnherr der Groß von Erockan. 


M Hoffmann annal. Bamberg p. 61. 


E83 war zur Zeit Konrads des Salters, als die Wenden in Sachſen 
äinfielen. Da fchiekte der Kaifer den Grafen Günther von Schlüfjelberg 
mit einem Heere gegen fie. Als num eines Tages beide Heere nurburch einen 


Fluß geſchieden gegenüber ftunden, trat ein großer und gewaltiger Mann 
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aus dem Lager der Wenden hervor und forberte ven Grafen Günther von 
Scylüfjelderg zum Zweikampfe heraus. Da feßte fi) der Graf zu Rofie 
und ritt den Wenden entgegen. Wie e8 nun zum Streit gekommen, hat 
der Rieſe dem Grafen mit Lift eines anzubringen und mit geſchwenktem 
Ritt ihn zu Fällen gefucht; der Graf, dieſes merfend, nahm feiner Schang 
wel wahr, fand auch bald Gelegenheit, feinen Gegner mit der Lanze aus 
dem Sattel zu heben und vom Pferde herab zu werfen; und als dieſes 
geichehen, ftieg er von feinem Noffe und fing ven Zweikampf mit ihm zu 
Fuße an. Als nun der Wende bald daraufin den Unterleib verwundet 
worden, aljo daß er zu Boden fanf, rief er dem Grafen zu, inne zu 
halten, denn er ertenne den Chriftengott und wolle ſich taufen laſſen. 
Auf diejes hielt nun der Graf inne, ging zu den Wenden, hob ihn auf 
und ließ ihn in fein Zelt bringen. Als cr dann wicber genefen, wurde 
er in die Kirche geführt, um getauft zu werben, da er dann den Namen 
Günther erhielt. Auch wurde er von den anmwefenden Herren veichlid 
beichentt. Graf Günther von Schlüfjelberg nahm ihn mit fich nad 
Franken und gab ihm jährlid, Hundert Soldgulden zum Unterhalte, und 
König Heinrich III, Konrads Nachfolger, verlich ihm ein adeliges Wappen 
auf folgende Art. Wie er gegen den Grafen Günther zum Streit ging, 
trug er auf feinem Kopf einen Helm mit Reigerfedern geziert, und an 
dem Arm einen blauen Schild. Alſo gab ihm der König einen Wappen- 
Schild, der mit Weiß und Blau in die Länge getheilt war, darauf fehte 
er ihm einen offenen Helm und darauf mweiter zwei Büffelshörner, deren 
das eine weiß, das andere blau war, jedes Horn von außen mit vier 
Reigerfedern beſteckt. Die weiße Farbe follte daS neu angenommene 
Chriſtenthum, bie blaue das vorige Heidentbum und die Hörner und 
Tedern feine Tapferkeit bebeuten. 

Derjeldige Ritter hat fih nachmals im Kampfe gegen die Sarazenen 
männiglich bervorgethan, ja fogar dem Herzog Gottfried von Bouillon 
in einem Treffen das Leben gerettet, daher ihm biefer nod) einen rothen 
Ducrbalfen oder rothe Binde in das Wappen verliehen. 
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615. 
Bie Kirche zu &ösweinftein. 
wiante der tor. Gage — Das Könige. Bayern in ſ. Ehönhesten, Münden 1840 I., 133. 


Das Schloß Gösweinſtein, von dem Grafen von Schlüffelderg ver: 
Igt, wurde von den wilden Horben, den Sachſen, angegriffen. Während 
angen Belagerung entitund auf dem Schlofje Hungersnoth und bie 
men waren ausgetrodned. Groß — fo hieß der Anführer ber 
fen — berühmt durch feine Heldenthaten, wurde von dem Schlüfjels 
zum Zweikampf geforbert. Schlüffelberg, durch ausgeſtandenen 
zer krank und fchwach, gelobte dem Allmächtigen cine Kirche zu 
n St, Trinitatis zu bauen, falls es ihm gelingen follte, den Sachſen 
efiegen. Der Kampf begann — und ber Sachſe unterlag. Da 
ſich der Heide auf die inte und rief: „Groß tft der Ehriften Gott!“ 
ließ fich taufen. Die heilige Dreifaltigfeitsfirche warb hicrauf erbaut 
das Wappen der Schlüffelberger — ein rother Schlüffel in weißem 
— über die Kirchenthüre gejebt. 


616. 
Kirche zu Sankt Johannis bei Saireuth. 


Mündlich. 


Unweit Baireuth, nächſt der Eremitage, liegt das Dorf Sankt⸗ 
annis, welches in uralten Zeiten von Slaven gegründet worden. 
der Kirche dieſes Ortes geht die Sage, daß fie urſprünglich auf 
andern Stelle, als wo fie jet fteht, zu bauen begonnen worden. 
a was man des Tags gebaut hatte, wurbe bes Nachts wicder ab⸗ 
hen und von unfichtbarer Hand dahin geführt, wo bie jeßige Kirche 
Stätte hat. 


Bagenbud. II. 11 


. .  2wn 


617. 
Der Ochſenkopf. 
| 
| 
| 


% G. Köppel maler. Reife durch die Fürftentblimer Baireuth und Ansbach S. 82, 


Noch heutiges Tages erzählen die Leute, daß bie Heiden in dem 
graueften Altertbume auf der höchſten Spike dieſes Berges einen Gott 
verehrt hätten, der die Geftalt eines Ochjenkopfes gehabt habe und in 
den Zeljen gehauen geweſen wäre. Bon diefem Bilde findet man freilid 
feine Spur mehr, wenn man nicht allenfalls die jchlechten Umriſſe 
eines Ochjenfopfes dafür halten wollte, die gegen Mittag in ein uners | 
hebliche8 Felſenſtück eingegraben find und die vermuthlich ein Hirt aus - 
langer Weile zur Erhaltung jener Sage eingemeigelt haben mochte, 


— — 





Der Silberbrunnen zu St. Conradsberg. 


618. 
| 
| 
t 
Bon B. Gbrwitz. — ©. Ausf. Beſchr. des Fichtelbergs, ©: 66 u. 278. | 
Was Hingt jo melodiſch im Felſenbereich, 
Was klagt drin fo Tieblih und fanft und weich, 

Gleich zitternden Aeolsfatten ? 
Nur Tropfen find es, wie Demant rein, 
Sie tränfeln hernieder vom grauen Geſtein — 

Noch wußte fie Niemand zu deuten. 


Einft fah man, wie jebt noch, auf buftigem Grün 
Maiblümchen im Fühlenden Schatten hier blüh’n, 
Den Töchtern des Landes zur Freude. 

Und neben den Blumen die fittige Maid, 
Die oft in des Felſens Verſchwiegenheit 
Sie zierlich zum Kranze fi reih'te. 


Schon mander der Frühlinge ging vorbel, 
Ihr huldigte ſtill nur der blühende Mat, 
O wär’ es fortan fo geblieben; 

Doch himmliſcher winkte das neue Glück, 

Es traf fie sin einziger Feuerblick, 
Entflammt ihr die Seele zum Lieben. 





ee | 


Wie glänzt ihr das Muge voll Wonn' und Luft, 
Wie bebt e6 fo heiß in der garten Bruſt, 

Wie zittert es füß durch die Glieder, 
Wenn raſch von dem Roß fi der Nitter ſchwingt 
Ihr fhimmerude Perlen und Küffe bringt, 

Der Ritter fo traut unb fo bieder ! 


Nun ſchmückte fi lachender ihr die Natur, 
Run kleidete köſtlicher ſich die Flur, 
Und heimlicher wurben die Stunden, 
Do bald, als der Sommer am heißeſten glüht, 
Maiblümchen ſchon Tängft in der Stille verblüßt, 
Sat die Rof’ au ihr Grab gefunden. 


„Bas weinft du, mein Liebchen, fet wohlgemuth !” 
Sprach ſchmeichelnd, als er am Herzen ihr ruht, 
Der Ritter, „bald will ich dich freien; 

Erf hol' ih im Kampfe den Lorbeerkranz, 
Dann führ’ ich das Bräutlein zum Hochzeitslanz, 
Süß Liebchen, d'rum laß dich's nicht reuen!“ 


Und heiß von dem Auge, ſo mild und blau, 

Küßt ab ex dem glänzenden Schmerzensthan, 
D’rauf trägt ihn fen Roß In die Weite; 

Lang’ fpaht ihn das einfame Mägblein nad, 

Kämpft tief in die Bruſt das ſchmerzvolle „Ach,” 
Denn Hoffnung ſtand ihr zur Seite. 


Wohl kehrte ter Ritter vom blutigen Strauß 
Geſchmückt mit dem Kranze in's feſtliche Haus, 
Din Hochzeitslieder erflangen ; 
Sein Liebchen aber ſteht unten und fchant 
Mit Todeslächeln hinauf, wo die Braut 
Der treulofe Ritter umfangen. — 


Die Lieder verfiummen, die Feſtluſt ſchweigt, 
Der fternenbefäete Himmel erbleicht, 
Die nächtlichen Schatten zerrannen; 
Und als fhon im Oſten Aurora bfidt, 
Die Waͤlder mit glühenden Roſen ſchmückt, 
Wankt fröſtelnd das Mägbiein von bannen. 
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Schon hat fie erfeufzend den Felſen erreicht, 
Da wird's ihr im ſterbenden Herzen leicht, 
Denn Thränen kann fie vergießen; 
Und immer reichlicher fließt der Duell 
Benchet die Blümden, fo rein und heil, 
Die dürftenden, bunt ihr zu Füßen. 


So findet der Ton fie im Thränenfchmerz, 

Und fließt fie erbarmend an’s Kalte Herz, 
Das jeglihen Kummer verfähnet ; 

Ihr Auge aber, das hier geweint, 

Es weint noch im Grabe, fhon längſt verfteint, 
Das iſt's, was im Tropfen ertönet | 





619. 
Der Wolfſtein. 


T.v Falkenſtein Bud der Kaiſerſagen S. 99. 


In einem Thale des Fichtelgebirges hütete ein Schäfer auf grüner 
Au. Mehrmals, wenn er die Hcerbe heimtrich, fehlte eines feiner Thiere, 
er juchte e8 vergebens, e8 war und blieb verloren. Er hält nun genauer 
Wache und ficht einen großen Wolf aus dem Waldesdickicht jchleichen 
und ein Lamm ergreifen. Wüthend ftürzt er ihm nach, doch ber Feind 
iſt zu flink; che er ſich's verficht, find Wolf und Lamm verfchwunben. 
Nunmehr nimmt er einen geübten Schützen mit fi; der Wolf naht 
doch die Kugeln des Schützen prallen an ihm ab. Da fällt dem Jaͤger 
ein, feine Waffe mit dürrem Hollundermarf zu laden; nächjten Tage 
ſchießt er und heulend Läuft ver Räuber walbeinwärts davon. Am andern 
Morgen begegnet dem Schäfer feine alte Nachbarin, mit der er nicht im 
beiten Einverftänbniß lebte; er fragt fie, da fie vorüberhintt: Ei Fran 
Nachbarin was habt ihr an dem Bein, das nicht mit euch will? Was 
geht's euch an, antwortet fie, und macht, daß fie wegfommt. Der Schäfer 
wurde aufmerfjam. Diefe Frau war längft verdächtig wegen böfer 
Zauberei, Man wollte fie auf dem Heuberg in Schwaben, auf bem 
Köterberg, und wieder auf dem Hut bei Halberjtabt gejehen haben. Er 
gab fie an, fie wurde eingezogen, befragt und mit einem Stab von | 
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Erlenholz geſtrichen, mit welchem der Zauberei verbächtige Perſonen, wenn 
fie läugneten, gezüchtigt wurben, und dann in Banden geſchloſſen. Plötz⸗ 
ih verfchwand das Weib aus dem Gefängnijje, und Niemand mußte, 
wohin fie gekommen. Einige Zeit darauf fah der arme Hirt unvermuthet 
den verhaßten Wolf wicder aus dem Walde hervorbredyen, doch dießmal 
kam er nicht, um feine Heerde, ſondern ihn felbft anzufallen. Der Kampf 
war wüthend. Der Hirt nahm alle feine Kräfte zuſammen gegen Zahn 
und Kralle des reißenden Unthiers, und er wäre des Todes geweſen, wenn 
nicht zur rechten Zeit noch ein Jäger vorübergefommen wäre, und nad) 
vergeblichem Kugelihuß den Wolf mit einen Meſſer niedergeftochen hätte. 
In dem Augenblid, als das Blut aus feiner Seite fprang, lag das alte 
Dorfweib vor ihm auf dem Felde und wälzte und krümmte ſich fürchterlich 
Sie wurde nun vollends getödtet und zwanzig Fuß tief unter die Erde 
verichüttet. Da, wo man das Weib vergrub, legte man einen großen 
Kreuzftein, und nannte ihn, zum Andenken an dieſe Begebenheit, ben 
Wolfſtein. Es war aber nie ruhig und richtig in der Nähe des Steines, 
und der „Tückebote“ oder der „brennende Mann“ treiben, wie bas Bolt 
jagt, noch jet hier ihr gefährliches Spiel. 


620. 
Der Eeufelstifh auf Waldfein. 


Bon Ludwig Bapf. 


68 jagt in fchneller Reife Und Iuftige Geflalten 

Das wilde Heer vorbei, Erftehen überall, 

Die Fichten ſchauern leiſe: Aus allen Mauerfpalten, 

D wär’ es Hahnenſchrei! Im Hofe und vom Wall; 

Von ferne aus dem Grunde Es ſchließt fi bald die Munde, 

Hallt dumpf die zwölfte Stunde — Sept tft die rechte Stunde — 

Still ſchaut der Vollmond durch den Wald. Stil fhaut ver Vollmond durch den Wald. 

Auch tert am Burggemäuer Am Felſentiſch, tem harten, 

Ein dumpfer Lärm erſchallt — Sind ſie geſchaart im Nu; 

Da iſt es nicht geheuer, Hervor nun mit den Karten! 

Da regt ſich's mannigfalt! Geſpielt wird ohne Ruh. 

Jetzt knechtet uns kein Meiſter, Es klingt in grellen Weiſen, 
Jeßt iſt es Zeit, ihr Geiſter, Die Karten find — von Eifen! 


| Still ſchaut der Vollmond durch ten Wald, Still fchaut der Vollmond durch den Bald. 





— —— —— — 


Mn — 
Set, das iſt ein Vergnügen! Doch fängt es an zu bammern, 
Das geht um Haufen Gold! Huf, huſch! — verftummt der Shall! 
Sie zieh’n in vollen Zügen, Der Fäufte luſt'ges Hämmern, 
Der gelbe Plunder rollt! Der frohe Wiederhall. 
Site karten, farten, karten, Die Löcher in der Runde 
Der Tiſch wird voller Scharten — Im Tiſch nur geben Kunde — 
Still fhaut der Vollmond durch den Wall. Still ſchaut das Frühroth durch ben Wal, 
621. 
Das verlorne Ohr. 
Mündlich. 
Nicht weit von Gefrees an der Landſtraße nach Münchberg iſt ein 


Holz, da bat ſich einſt ein Student erſchoſſen. Das Geld war ihm aus— 

| gegangen — fo ging ervoll Verzweiflung in den Wald und legte Hand 
an fih. Der Schuß hatte ihm das Haupt zerriffen. Als man ihn nun 
fand und auf den Wagen lud, da fehlte ihm das eine Ohr und Tonnte 
troß alles Suchens doch nicht gefunden werden. Sp mußte man ihn 
ohne Ohr weiter ſchaffen. Seit diejer Zeit geht der Geift des Studenten 
im Holze herum und gar Mancher, der Tpät vorüberging hörte es drinnen 
tämmerlicd Hagen: „Dein Ohr! — mein Ohr!“ 


622, 
Aroatenwäldchen bei Wunſtedel. 


Bon Philipp Zapf. 


Im dreißigjähr'gen Kriege, Die Häuſer leer und Felder! 
Nach manchem blut'gen Siege, Sie ſtürzten in die Wälder 
Da gab es für Kroaten Mit Hafigem Verlangen : 
Ein wildes, wüftes Kämpfen : Die Schaar, byanengleiche, 
Den fhlimmften Feind zu dämpfen : Sand für die leeren Bäuche 


Dein Hunger der Soldaten! Viel Schwämme aufgegangen! 





Pr“ 
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Da warb geſlucht, gerungen, Ihr langes, wũſtes Morden 

MU fügem Schwamm *) bezwungen Bezablten nun die Horben: 

Der Hunger bald, der heine; Die Leiden mußten Ielden, 

Und wie fie alfo fragen, Dap Wölfe, Geier, Raben 

Sie fanten auf den Raſen, Std fattgefreffen haben 

Setöptet von der Speiſe. An ihren Eingeweiden! 
623. 


Der Serggeiſt am rauhen Aulm. 
Nündlid. 


Ein Holzhader ging zur Winterzeit auf den rauhen Kulm. Hoch 
oben, wo die [chönften Fichtenftämme ftehen, ſuchte er ſich den mächtigften 
Baum zum Schlagen aus. ALS nun berjelde von Fräftigen Hieben 
getroffen fchon zu wanken und zu Trachen anfing, wurde bem Holzhacker 
faft unheimlich zu Muthe, als ob erein ſchlimmes Werk vollbracht. In 
demſelben Augenblick aber, da die herrliche Fichte mit bonnerndem Hall 
auf den Boden ſchlug, Ipürte der Mann ein Ziehen und Zerren an feiner 
Art, als wenn ihm cin ſtarker Mann biefelbe entreigen wollte. Umfonft 
firengte er ſich an, die Art zu erhalten: auf einmal war fie verſchwunden. 
&8 war der Berggeift, der Ihm zur Etrafe für das Fällen des fchönften 
Baumes die Art entriffen hatte. Das begegnete aber dieſem Holzhacker 
niht allein, e8 ſoll ſchon vielen widerfahren fein. 
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624. 
Die Frühmette zu Speinshart. 


Mundlich. 
| 


Der Nachtwächter zu Speinshart ging, die Mitternachtsftunde zu 
rufen. Als er nun bei dem ehemaligen Klofter vorbeiging, ſah er auf 
einmal die Kirche von unzähligen Lichtern erleuchtet. Schon fünfzig 
Jahre Iang bat cr zu Mitternacht dieſen Weg gemacht, aber niemals 


| ®) Der ſcharlachrothe Sliegenfihtnammn | 
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ſolche Erſcheinung wahrgenommen. Neugierig wollte er fich von ber 
Urſache derfelben überzeugen und Eletterte an einem Fenſter der Kirche 
hinauf. Da fah er zu feiner höchſten Verwunderung mehr als Hundert 
Mönche mit brennenden Kerzen im Schiffe und im Chore der Kirche. 
Auf einmal huben fie an die Pfalmen und Hymnen der Mette zu fingen, 
alfo daß die Fenſter der Kirche von dem lange der Orgel und des 
Ehorgefanges erdröhnten. Die Mönche waren todtenbleiche, ſchreckbare 
Srabesgeftalten, bei deren Anblick c8 den Nachtwächter eiskalt überlick. 
Mit dem Glockenſchlage Eins verſchwand die Erjcheinung, und der Nacht: 
wächter jticg Halb ohnmaächtig und be täubt vom Kirchenfenfter herunter. 





625. 
Ber Heinfelberg. 


Müundlich 


Weit einwärts im Gebirg, das jetzt die fränkiſche Höhe Heißt, liegt 
einfam ein Marktfleden, Namens Plech. Es mag wohl fchon lange, 
lange Zeit her fein, da waren in Pled zwar grunzende Schweine, 
maͤkernde Seifen, bloͤkende Schafe, aud) ctwa bie und da ein muhendes 
Mind zu fehen, doch ein wieherndes Pferd war bortjelbjt noch ein fabel- 
haftes Thier. Da faßen einmal im Wirthshaus die fürnchniften Ein- 
wohner des Fleckens beilammen hinter'm Bierkrug. Wie fte jo faßen, 
fam luſtig und wohlgemuth ein fahrender Handwerksburſche daher, der 
hatte auf dem Rüden einen Ranzen und unter dem Arme einen großen 
Kürbis. Als er ſich grüßend zu den Gäften gejebt, fragte einer der 
Plecher, auf den Kürbis deutend: „Was habt ihr denn da für ein 
wunderfam Ding?" „Ein Roßeil!“ entgegnete ſchelmiſch der Fremdling. 
„Ein Roßei?“ rief mit großen Augen der Frager, und „Ein Roßei?“ 
riefen alle verwundert ihm nach, „Für gute Worte, ein paar Schlud 
Dier und einen Keinen Imbiß obendrein jolt Ihr es haben,” fagte 
ſchmunzelnd der Burjche: „doch Eines müßt Ihr willen, nur Menfchen- 
wärme kann c8 ausbrüten und wohlgemerkt! in freier Bergesluft.” Ge: 
fagt, getan! Man ward handelseinig, und bald fchlenderte der Fremd⸗ 
ling, reichlich geftärkt, wieder zum Marktflecken hinaus; das vermeintliche 


Roßei aber blieb zu allgemeinem Ergötzen zurüd bei den Plehern. | 
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Schon am nächſten Morgen in aller Frühe zog man hinauf zum 
nächitgelegenen Berg und warf das Loos, wer reihum das koftbare Ei 
ausbräten ſollte Hoch oben auf fonniger Kuppe. Da ſaß der Erfte und 
brätete forgfam, dann der Zweite, Dritte und fo weiter. Endlich traf 
die Runde auch den Herrn Bürgermeifter, der, wie wohl alle feine Amts- 
genoffen, ein überaus dicfer und mohlbeleibter Mann war. Auch er ſaß 


und brütete forglam. Plötzlich hört er unter ſich ein Krachen. Bol | 


Erwartung der Dinge, die da kommen werden, fpringt er empor; doch 
der geplaßte Kürbis, durch den Aufiprung in Bewegung geſetzt, rollt den 
Berg hinunter, rollt hinunter bis zu einem Wachholderbufch, und o Wun⸗ 
ver! ein Haſe, der dort fein Lager haben mochte, ftürzt aufgeſchreckt 
daraus hervor und jagt in geftredtem Laufe fernab von Plch wüſta 
Iintshin. „Hott, hott, Hceinfel*), nad Plech ’nein, nad) Plech nein!“ 
ſchreit voller Freude der Bürgermeifter ihm nach, in der Meinung, das 
Roͤßlein fei nun zur Welt geboren; er mochte aber ſchreien, jo viel er 
wollte, das Häschen war auf und davon. 

Bald wurden die Plecher ihres Irrthums gewahrz doch der Berg, 
wo ſich Solches begab, heißt noch heute der „Heinſelberg.“ 


626. 
Hersbrucks Aame. 
Waldau Diplom Geſch. v. Hersbruck ©. 3. 


In dem Wappen von Hersbrud tft cin ſpringendes Thier mit Hörnern 
auf einer Brücke zwifchen zwei Thürmen gemalt. Das fol, jo geht bie 
Sage, den Urfprung des Namens der Stadt bezeichnen. ALS dieſe fertig 
erbauet war, aber noch keinen Namen hatte, follen ſich die Erbauer ent: 
ſchloſſen Haben, ihre Stadt von dem eriten lebendigen Geichöpf zu be⸗ 
nennen, welches über die Brüde gehen würde. Nun fol ein Hirjch aus 
dem damals woch ganz nahen Schölz auf die Zugbrücde am Thor gelaufen 
fein und jo den Namen Hirſchbruck veranlaßt haben. 


*) Sohlen. 
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627. 
Die Hubirg. 


Mitgetheilt von K. Ulmer. 


Im herrlichen Pegnizthale, eine halbe Stunde ſüdöſtlich vo 
Stadt Hersbruck, erhebt ſich zu einer Höhe von 1700 bis 1800 Fu 
mächtige Hubirg. Südlich und nördlich, zwiſchen ihr und den gegen 
liegenden jteilen Berggruppen, winden ſich, von forellenreihen &el 
baͤchen durchrauſcht, enge romantiſche Seitenthäler, während fie m 
Vorderſeite jtufenmeife in's Hauptthal wortritt. Steigt man von be 
füdlichen Fuß gelegenen Dorfe Happurg bergan, ſei e8 an der ſchau 
tiefen Schlucht vorüber, oder weiter hinten, dem fogenannten E 
Teljen zu, einer Grotte, die inmitten einer jchroff aufitrebenden ungeh 
Telfenmafje fich wölbt, und gelangt man jo allmälig empor auf den 
des Berges: da jchweift das Auge mit Entzücten weithin über die w 
grünen Niederungen, die hopfenberankten Felder, die waldbelaubten 
wände und Berghöhen, die hie und da mit Burgtrümmern oder Sta 
geihmückt find. Da zeigt ſich vor Allem hoch in den Wolken der H 
jtein, mahnend an eine große Vorwelt, an die Zeit der Hohenfte 
welche, jo jagt man, nicht felten dort weilten; da gewahrt man, 
von den gleichfalls fichtbaren Thürmen der Stadt und Veſte Nür 
die Kapelle der Heiligen Kunigunde, die nebft ihrem frommen Ge: 
noch immer beim Volke dahier in gefegnetem Andenken ſteht. 

Was bedeutet aber die Schanze, bie rings um den Kulm des % 
ungefähr anderthalb Stunden lang, oft noch in ziemlicher Höhe Hin! 
Iſt's ein Werk von Römern, Germanen oder einem andern Volke? 8 
die Bergkuppe zum Heerlager oder war da vor Zeiten ein wallumfrie 
Götter: und Opferhain? Die Gelehrten ftreiten darüber. Das Voll 
trägt fich mit einer althergebrachten Sage. Ein Theil de8 Walles 
annoch den Namen „Hunnengraben.” Die Hunnen, jo heißt c8, | 
fich Dort auf jchwerzugänglichem Gipfel gelagert und haben dortihren . 
Ebel, die Geifel Gottes, begraben. Ein filberner Sarg, von Bergge 
bewacht und gejchirmt, umjchließt das modernde Schein des Weltbebrä: 
Da jchleiht mit Schaufel und Hade nächtlicher Weile mohl bei 
jener aus dem Volle hinauf und gräbt und jucht nad) dem fol 
Todtenmale. Davon hat ich freilich His zur Stunde noch nicht ge 
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jedoch Münzen aus der letzten Roͤmerzeit und irdene Aſchenkrüge wurden 
bei derartigem Nachforſchen oftmals zu Tage gefördert. 

Wohl berichten die Geſchichtsbücher Anderes von Ort und Stelle, 
wo Attila geſtorben und wo er beſtattet wurde. Eigenthümlich aber iſt's, 
daß in der Nähe der Hubirg etliche Namen von Ortſchaften an bie 
Hunnen erinnern, wie Etelwang, Hunnas, Haunriz. 





628. 
Sichtenftein und ſichteneck. 


Mündlid. 


— — ——— — — — — — — — un 


Der Hubirg gegenüber auf einem ſchroffen Berge lag vor Zeiten 
die Burg Lichtenſtein und weiter oben im Thale das Schloß Lichteneck. 
Man erzählt, die Eigenthümer beider Burgen hätten ſich ein Zeichen 

, gegeben, wenn unten im Thal auf der Straße, bie von Nürnberg nad 
| Böhmen führt, Kaufleute mit ihren Gütern gezogen kamen, und hätten 
ſodann Diefelben beraubt. Endlich feten beide Burgen von den Nürn- 
bergern gebrochen worden; der leßte Lichtenfteiner aber jet nah Böhmen 
entronnen und dort der Stammherr des Haufes Lichtenftein geworben. (?) 


629. 
Der Hansgörgle bei Hersbruck. 


Mündlich 


Unweit Hersbruck liegt ein bedeutend hoher Berg, Hansgoͤrgel 
geheißen. Dort oben ſoll ehedem ein Schloß geſtanden haben, der Stamm⸗ 
ſitz derer von Gugel, von welchem Haufe ein Fräulein, wie der Grab⸗ 
ſtein ausweiſt, in der nahen Dorfkirche zu Oberkrumbach begraben liegt. 
Man ſagt, der Berg habe früher Hansgugel geheißen und habe erſt 
ſpaͤter feinen jetzigen Namen erhalten. 








| 
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630. 
Die Hölle. 


Mündlich 


Zwiſchen Hersbruck und Altdorf, unweit des ehemaligen Nonnen⸗ 
kloſters Engelthal, liegt das Dörflein Egens bach. In einem düſtern 
Gehoölz, hinten im Thal, iſt eine Stelle, da ſoll ehedem ein Schloß ge 
standen haben. Gottvergefjene Ritterslente hausten daſelbſt, Allen weit 
und breit zu Trug und Verderben. Auf einmal war die Burg vers 
ſchwunden; das Gericht Gottes war über fie und ihre Bewohner herein: 
gebrochen in finftrer Sturmnacht. Ste verfan? in den Abgrund ber 
Erde; der Ort aber, wo fte gejtanden, heißt noch die Hölle, 





631. 


Entfichung der Kirche und des Pfarrhaufes zu Oſternohe. 


Mündlich 


Etwa dreiviertel Stunden noͤrdlich der vormaligen Veſte Rothenberg 
liegt das kleine Dorf Oſternohe in einem ziemlich engen, aber fruchtbaren 
Thale. Das Dörfchen erweiterte ſich allmählig aus dem engen Thal 
den Schloßberg hinan, an welchem aus dichten Obſtbaumpflanzungen hie 
und da ein Haus herniederſchaut. Auf den Gipfel des Berges fand 
vor etwa dreihundert Jahren eine ftattliche Burg, welche von ven Eigen- 
thiimern des Dorfes, dem edlen Gejchlechte deren von Eglofjtein, bewohnt 
wurde. Sebt Ichmücen nur noch Ruinen den Schloßberg. Das Dorf 
ſelbſt gehörte in die benachbarte Nfarrei Bühl und hatte weder eigene 
Kirche noch Pfarrer. Ein Hochbetagter Ritter von Egfofitein ſaß auf 
dem Schloffe, gechrt wie ein Vater von feinen Unterthanen; benn er war 
eines gar eblen, milden und frommen Sinnes. Wie c8 Greifen zu gehen 
pflegt, wurde fein Schlaf oft unterbrochen und ihm die Nachtruhe geraubt. 
Er ftand alsdann auf, ging im Zimmer hin und wieder und ſchaute wohl 
hie und da zum Tenfter in die jtille Nacht hinaus. Da ſah er einmal 
zu feiner großen Berwunderung auf dem Gänſewaſen, der unten ihm Thale 
nabe bei dem Dorfe auf einer Anhöhe Tag, ein Kleines euer brennen. 
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onnte ſich nicht erklaͤren, woher das Feuer komme, und ging in Ge⸗ 
m darüber wieder zu Bette. In der folgenden Nacht that er wieder 
ſeiner Gewohnheit und das Feuerlein brannte auch wieder. Da rief 
inen Burgwärtel vom Thurm und ſchickte ihn hinunter, zu ſehen, 
es doch mit dem Feuer für eine Bewandniß hätte. „Edelgeſtrenger 
‚” fagte der Diener bei feiner Ruͤckkehr Topfichüttelnd, „das ift-ein 
r, das brennt und hat doch Fein Holz!“ Auch in der dritten Nacht 
er Ritter das wunderbare Feuer und fchickte wiederum feinen Knecht 
ater; aber e8 blieb bei ber erften Nachricht, „es ift ein Feuerlein, 
renne, und habe doch fein Holz!" Da warb der alte Herr nachdenk⸗ 
6 diefer jonderbaren Erjcheinung und kam endlich anf den Gedanken, 
Feuer fei ein Fingerzeig von Oben und bezeichne den Platz zur 
uung einer Kirche, und er ſelbſt folle der Bauherr ſein. Sein 
chluß war bald gefaßt, raſch ging er zur Ausführung. Cr rief feine 
rthanen zufammen und gab ihnen fein Vorhaben Fund, auf den von 
Feuer bezeichneten Blate eine Kirche zu bauen und eine Pfarrei im 
zu gründen. Die Kirche verfprady er auf feine Koften zu bauen, 
zur Pfarrbefoldung beftimmte er ven Zehend, welcher ihm auf der 
flur zuſtand. Dankbar und freudig vernahmen die Leute ſolch frommen 
hluß aus dem Munde ihres Herrn. „Sch will aber,” ſetzte er hinzu, 
gute Wert nicht für mich allein haben; auch Ihr ſollt daran Theil 
ı und euch eine Stufe dabei in den Himmel bauen; ihr follt für 
Bohnung des Pfarrheren forgen, und jedes Haus im Orte fol dem 
er alljährlich) einen, Rauchhahn liefern. Bon Herzen gern willigten 
eute in diefen Vorſchlag. Man wollte num gleich Über den Bau bes 
rhauſes berathen; da trat ein hochbejahrter Bäckermeiſter hervor und 
ih von dem Ritter die Erlaubniß, reden zu dürfen. „Mein 
er Scheitel,” Hub er an, „mahnt mid, täglich, daß ich bald ein an⸗ 
, beileres Haus bewohnen werde, al8 mein dermaliges. Ich Tterbe 
Kinder und ſetze den Fünftinen Pfarrer zum Erben meines Haufes 
Solches Anerbieten ward dankbar angenommen. So hatte gemein: 
‚Fromme Liebe Kirche und Pfarrei begrünbet! 
Der Bau des Kirchleins wurde bald vollendet. Noch jteht c8 in 
: urfprünglichen Geftalt, jehnt ſich aber in hohem Alter nach Hilfe, 
e8 ſehr baufällig it. Nur die „vierzehn Nothhelfer,* weldye ven | 
: jchmüden, ſchauen noch treuherzig auf die VBerfammlung, und finden f 
Kunſtkennern als Schnitzwerk alter Kunft (eva von Veit Stoß) | 
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Anerkennung. Des frommen Bäcders Haus haben die Pfarrer bis heute 
bewohnt, aber freilih nur ein nothbürftiges Obdach darin gefunden; 
denn es jchauet fait wie eine Ruine hinauf zu der Ruine des Schloffes, 
das einft der edle Ritter von Eglofitein bewohnte. Seit 1836 entbehrt 
es das Wahrzeichen feines Urjprungs, den aus einem mächtigen Baum 
ſtamm gehanenen Badtrog. In Folge einer Reparatur des nntern 
Gelaſſes wurde derjelbe weggeſchafft. Schreiber dieſes ſah ihn noch in 
der niedern und finjtern Stube des Erbgejchoffes. 


632. 
Hans Wildenfleiner. 


Bon Karl Shramm — Wildenfels, nd Wildenftein, Muine im Lbg Gräfen⸗ 
berg. ©. J. Heller Muggendorf ©. 224. Fr. Sottfhalt die Nitterhurgen mb Berg 
ſchlöſſer Deutſchlands III, 64 


Hans Wildenſteiner ſpellt wie Holz Sidonia, das Töchterlein 


Der Gegner Schild und Schätel, 
Zwar tft der Herr ein Hageſtolz, 
Doch abhold feinem Mädel. 


Er mag die Blümlein dort im Thal 
So mir nichts dir nichts brechen, 
Doch will ihn eine zum Gemahl, 
So iſt er nicht zu ſprechen. 


So wob er argen ZSeitvertreib, 
Bis ſich ſein Schiff verwirrte 
Und ihn ein wohlgewitzigt Weib 
Zum Ehverfprrchen kirrte. 


Des Kaftellans im Schloffe 
Steht unfern tollen Wildenftein 
Bon feinem hohen Roſſe. 


Auch Simſon fiel durch Wei berliſt, 
Doch Hans ſpricht: „Ich bedinge, 
Wofern das Erſt' ein Madel iſt, 

Daß aus der Burg man's bringe.“ 


„Erziehen laß ich's, nur nicht hier 
Und nicht auf meinen Namen, 

Ein Bube nur kann paſſen mir 

In meines Stammbaums Nahmen.“ 


Was meint dazu Sidonia? — 
Sie läßt den Pakt geſchehen, 


Und denkt: Iſt erſt das Kindlein da, 
Wird man ja welter fehen. 


— 


— 


— — — 


Im Jahre vierzehnhundert ſechs 
Begab ſich dieſe Mähre, 

Reun Monat drauf bedroht ein Kler 
Des Wildenſteiners Ehre. 


Denn weh'! es hat Sidonia 
Ein Mägplein ihm gegeben, 

Und fleht den eifernen Papa: 
„Laß In der Burg es leben!” 


Der Ritter knirſcht: O weh mir Thor ! 
Iſt's Immer doch gelungen 

Als Sunggefellen mir zuvor, 

Daß ih erzielte Zungen. 


Das ſchafft die Ehekruppelei! 

Zu fpät nun kommt die Lehre — 
Durh einen Streik iſt's nun vorbei 
Mit Mannes und Ritterehre!“ 


Allen durch Schmeicheln treibt alebald 
Das Weib ihn in die Enge, 

Sie rühmt des Mägdleins Kraftgeſtalt 

Und mildert Hanſens Strenge. 


Und als die Schlaue Tag für Tag 
Ihn mürber macht durch Koſen, 

Da ſpricht er: „Nun fo geb’ ih nad, 
Steckt nur die Diem’ in Hoſen!“ 


Drob fühlt des Welbes Herz fi frei, 
Halb iſt ihr Plan gelungen, — 
Denn wißt, fie hat der Kinder zwei, 
Die Matd und einen Jungen. 


Dem Sungen fihidt der Köhlersfrau 
Sie Hin, als feiner Ammen, 


Bis Hans die Maid erfi liebgewann, 
Bleib’ ihm der Bub verborgen, 
Dann ift, daß er fie miſſen kann, 
Wohl ferner nicht zu forgen. 


Mein Hanfel tapp' im Sinftern fort, 
Bis beide aufgeſchoſſen, 

Dann grüßt ihn „Bater” hier am Ort 
Die Matd fammt dem Genoſſen.“ — 


Der Wildenſteiner iſt beſiegt, 

Doch läßt er vor den Leuten, 

Ein Knäblein werd’ im Schloß gewiegt 
Aufs Sorglichſte verbreiten. 


Und „Guldo“ wird die Maid genannt, 
Bu Hanſens Augenweide 

Sieht er fie ſchon am Gaͤngelband 
Im derben Junkerkleide. 


Die Olrne ſcheint, je mehr fie ſchreit, 
So mehr ihm zu gefallen 
Nur möcht’ er Sporen ihr ſchon heut 
An ihre Ferſen ſchnallen. 


Sie währt heran gar frifh und frei, 
Bon tedem Muth befeflen; 

Daß Guido doch kein Junge fel, 
Hat Hans fchler ganz vergeflen. 


Er nimmt fie mit in's Jagtrevier 
Und ſchickt fie mit Geleite 

Im Waffenſchmucke zum Turnier 
Sar häufig in die Weite. 


Ihr Bruder auch wuchs ungelannt 
Zum Burſchen auf tm Walbe; 


„Dort wahl er auf — fo denft fie fhlau— Don ihm, der Ouido auch gemannt, - 
| So wahr’ ich fie zufammen, Erzähl th End nun balde. | 
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Des Pottenſteiners Hüſthorn ſchalt Willſt mit mir zieh'n als Jagdgeſell 


Und ſeine Rüden bellen, Und meinen Speer mir tragen?" — 
Der Bolzen von der Sehne prallt, Der Guido ſpricht: „IH thät's zur Stel 
Die wilde Sau zu fällen. Müpt meint Mutter fragen!” — 

Er felber ſtürzt dem Troß vorauf „Sag an, tft deine Mutter weit? 

Mit eingefegtem Speere, . Sag an, in welchem Schloffe? 

Da jählings ſtutzt im mitten Lauf Denn trägft du gleich ein Köhlerkle'd, 
Die ſchweißbedeckte Mähre. Biſt dod Fein Köhlerfproffe ! 


Zur Rechten bricht die Sau fih Bahn Komm, Junge, auf mein Roß hieher 


In unbewachten Sprunge Und ſchone deiner Sohlen, 

Und von ter Linfen tritt heran Du ſcheinſt vom Weg ermübet fehr, 
Ein engelgleicher Junge. Die Mutter laß ih holen.“ 
Berwundert flieht er vor dem Roß, Dem grauen Barte trant der Knab' 
Erſtaunt vor ihm der Reiter, Und beid' auf einem Rofle 

Wie eingewurzelt fieht der Troß Erfcheinen Halo im munt’sem Trab 
Und fam beflirzt nicht welter. Auf Kuno’s hohem Schloffe. 

„Hat fih das ſchwarze Borftenthier Die Amme wird ſogleich beſandt, 
Des Zaubers ſchnell entlebigt, Um auf die Burg zu kommen, 

Daß nun der fchöne Burſche Hier Sie fagt, daß fie das Kind einft fand 
Hervortritt unbefchäd.gt 9” Im Forſt, fon nichts vernommen. 
Doch Guido Töft den Zweifel bald Mit einem Handgeld ſchwer und rund 
Und grüßt fie fonder Bangen : Schickt Kuno fie zurüde, 

„Helft mir zurecht, ich bin im Bald Sidonia Hört aus ihrem Mund 
Schon lange fehl gegangen !” Er;vent des Sohnes Glücke. 

Herr Kuno flelgt von ſeinem Pferb Der wählt in Pottenſtein's Bereich 
Und fpriht zum Knaben milde: Heran zum kühnen Reden, 


„Du ſcheinſt mir beſſern Schickſals werth, Wird Fäglich mehr der Schweſter gleich; — 
| Wie kommſt du Bier in's Wilde? Nun Hört wie fie fig neden! | 


pfel ſaͤllt nicht weit vom Aſt, 
t ein altes Säbchen, 

det au Herrn Kuno’s Gaft 
chloſſe bald ein Schaͤtzchen. 


Iten Basen, Agnes, ſteckt 
Zurſchen recht im Sinne, 

BL fie ihn nur kindiſch neckt 
: fie zwickt am Kinne. 


liehyn fie nicht das Tageslicht, 
Itn Herrn noch minder, 

ſtört er au ihr Glücke nicht 
rigt: „Es find ja Kinder!“ 


we Waiſe Agnes kann 
mido immer minnen, 

2 dereinſt ein Rittersmann, 
he’ er fie von binnen,” 


urſche tft zwar friſch und frei 
wum wohl zu loben, 

‚5 er auch beftändig fet, 

ill ich nun erproben. 


Guido, komm einmal herein ! 
pt nach Fulda reiten, 

verd' ich felbft zur Stelle fein, 
ch zurüdgeletten. 


mgft dem Abte meinen Gruß 
eldeft mein Erſcheinen; — 
ebt euch nur den Abſchiedskuß, 


Bäschen, Tab das Weinen!" — 


ſteckt der Burſch im Reiſekleid, 
ſchwingt er ſich zu Roſſe, 


Böhler winlt ihm nach die Maid, 


alt er aus dem Schlofie. 


enbudh. U. 
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Er reitet ſeiner Straßen nach, 

Doch Kuno, an der Seite 

Sein Bäschen, fährt am andern Tag 
Zum Vetter in die Weite. 


Der Vetter Ulrich naͤmlich Halt 
Sein golden Hochzeitfeſte, 

Er hat ein Stehen angeftellt 
Und Alles auf das Befte, 


Das Bäschen Agnes fell den Preis 
Den jungen Kampen fpenden, 

Da wird ihr plöpli kalt und heiß, — 
Der Kranz entfällt den Händen — 


Denn — Guido blidt zu ihr hinauf! 
So kam er au zum Stehen 3 
Man fieht ihn in geftredtem Lauf 
Die Lanzen alle brechen. 


Dann denft fie wieder, in dem Mann 
Doch nicht den Freund zu finden; — 
Da Augelt er fo tramt ihr zu, 

Daß alle Zweifel ſchwinden. 


Herr Kuno runzelt das Geſicht 

Und murrt: Dich wäahnt' ich weiter, 
Doch da er Lanz' auf Lanze bricht, 
Wird auch der Alte heiter. 


Er ſpricht zu Agnes: Nun das Feſt 
Das will ich ihm nicht ſtören, 

Wenn er daheim ſich bliden läßt, 
Soll er fein Säpchen hören.“ 


Der Abend kommt, die Sieger ſteh'n, 
Die Preife zu empfangen 

Da hört man ein Gerede gehn: 
„Die Dam’ tft durchgegangen;“ 
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Es hat der fremde Rittersmann 
Reißaus mit ihr genommen, 

Als beſtem Preis, den er gewann, 
Und ſoll noch wieder kommen!“ 


Man fieht den alten Pottenſtein 

Erglüben und erblaflen, 

Er flucht: „Hätt' ih im Forſt das Schwein 
Statt deiner nicht gelaffen! 


Entführung ift ein Rifico, 

Nur felten gut gegangen, 

Auch unferm Pärchen geht es fo: 
Schon find fie eingefangen. 


Das Fräulein fommt auf Kuno's Schloß, 
Um dort fih zu erquiden, 

Den Guido bringt der ftärf're Troß, 
Auf Ulrich's Burg in Striden. 


Schon tritt er zum Verhore vor, 

Geknebelt und gebunden, 

Herr Kuno rüttelt ihn am Ohr, 

Und ſpricht: „Heran den Kunden! 


Man Hat ihn, Burj, auf friſcher That 
Als Weiberbieb gefangen!" — 

Der Guido fprigt: „Ih gab nur Rath, 
Da iſt fie mit gegangen.” 


Herr Knno brummt: „Wer wies die Spur 
Dir umerfahrnen Jungen I” 

Der Guido fpriht: „Wir zwitſchern nur 
So wie die Alten fungen!” 


„Da, Teer Burſche, fachte, fat! 
Ich will den Weg ihm weifen — 

Legt ihn, beraubt der Rittertracht, 

Im Burgverließ in Eifen !“ 


Do Ehrenſchänder, denk' an mid! 
Du zahlt es mit dem Leben — 


Sitz' auf, mein Troß, und tummle did, 


Den Räuber aufzuheben. 


Auch zieh’ ein Trupp anf Fulda zu 
Ob er fhon dort geweien — 
Ha, treuer Bote, warte bu, 
Will dir's Kapitel leſen!“ — 


Da fleht der Burſch: „Vefreit zuvor 
Vom Harniſch meine Glieder” — 
Geſtattet wird's, da taucht empor 
Im ſeidnen Frauenmieder 


Dem Guido zwar an Antlitz gleich 
Doch auch vom Kopf zur Zehe 
Nicht völlig Guido, anmuthreich 
Ein Weib, gleich einer Fee. 


Die Knappen weichen ſcheu zur Seit’, 
Herr Kuno reibt die Wimper 

Und knirſcht: „Seit meiner Jugendzeit 
War ich nicht ſolch ein Stümper! 


Da hätt' ich durch ſechs Panzer doch 
Solch Jüngferlein entdecket, 

Und nun im Alter werd' ich noch 
Dom fchönften Weib genecket. 


„Et, tritt doch naher, Weiblein füß, 
Das Blatt hat fig gewendet, 

Nicht kommſt du jeht in's Burgverließ 
Wer hat dich hergefendet ? 


Ich witt’re einen Unterſchleif, 

Du ſcheinſt mir nur verleitet, 

Der Guido, glaub’ ich feſt und Reif, 
Hat mir ben Spuk bereitet.” — 





— — — mn — * — 


der Alie fo ſcharmirt, 
man im Reiſekoller 
ndern Guido esfortirt — 
ird das Ding nod toller! 


te traut den Augen nit: 
ulda doch geweien ? 

er einen Brief erbricht, 
btes Gruß zu leſen. 


t: „Herr Ritter, Gruß und Süd! 
nd ih Kuren Knaben, 

er die Sporn erwarb, zurüd, 

ihn wohl länger haben.” — 


alle Wetter und du wärft 
(da doch geweien, 
u erſt jept zurückekehrſt? — — 
ij noch einmal lefen!“ 


Knaben — Sporn erwarb”" — ei du 
Ritter ? Wunderdinge ! 

nür mir do den Hals nicht zu, 
mid aus ber Schlinge!“ 


Kuno!“ — fpricht der junge Mann — 
ſehr ich mich auch ſtemme, 

icht der Spuk wohl ärger an, 

erſt in der Klemme. 


ulda holt mich Euer Troß, 

veilt ih dort noch Länger, 

bier in dem — verwünfäten Schloß 
een und Doppelgänger!” 


tt Hans Wildenſteiner ein 
rüßt mit hellem Lachen 
mlbumfchientes Töchterlein 
ft: „Laßt mid nur machen! 


Weiblein hat fo manches Jahr 
un den Spuf getrieben, 

mte machte fie mir’s klar, 

ate verſteckt geblieben. 


m 


— — — — 


Zwar war id anfangs barenwild, 
Doch bald der Zorn gelinder, 

Die Liebe macht felbft Löwen mild — 
Kommt näher, meine Kinder!“ 


„Zwei Guldo’s nenn’ ich heute mein, 
Zwei auserwählte Reden" — — 
Da tritt auch Frau Sidonia ein, i 
Dans bleibt im Reden ftedden. | 


Sie geht dem Alten um den Bart: 
„Run haſt tu ja den Jungen! 
Nicht länger fei das Mägdlein zart 
In Eifenbleh gezwungen!" — 


Kaum geht's ihm von der Zungen: 
„Wie? denkt ihenun, ich warb zum Lamm ? 
Sie bleiben beide Jungen!” 


| 
| 
| 
| 
Da ſchwillt ihm noch einmal ver Kamm, | 
| 
| 
Da eben beide Guido's an: Ä 
„Ah, Vater! nicht mehr necken.“ — | 
Drob läßt der weich gewordne Dann | 
Die Maid in Röde fteden. 
Und Siddi wird fie umgenannt, 
Auch Agnes tritt zum Orte 
Zurüdgelehrt an Siddies Hand 
Herein zur Saalespforte. 


Nun wird der Wirrwar ganz entdeckt, 
Zum Guido fpriht die Schwefter: 
„Du haft mich oft genug genedt, 
Hier nedt’ ich dich, mein Beſter! 


Die Mutter konnte nur erft heut 
Gelegenheit erfpähen, | 
Daß bein’ uns zu derſelben Jeit 
Des Vaters Augen ſähen.“ — 


Hans fpricht zur Gattin: „Nun, fürwahr! | 
Du haft es fein gewoben, 
So wahrte Lift das Zwillingspaar, ' 
gebt muß ich ſelbſt dich loben ! 


nn — —— — — — — — rn. 
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Ein Tuſch erfchallt zum Dankeskuß Daß Guido, huſch! das Bäschen dreht, 
Und alle Satten fhwirren, Das brauch” ich nicht zu fagen, 
Zum Tanze hebt ſich jeder Fuß Und ob fein Glück bald vorwärts geht, 
Und Liebesblicke irren. Wird Keiner zweifelnd fragen. 
Der Better Ulrich fehleift voran, „Da warb ber Großvater ein Bräutigam’ — 
Die alte Haͤlft' im Arme, Hört man am Schenkttf fingen 
Auch Hans thut Alles, was er kann, Und fieht um manchen jungen Stamm 
Und Kuno hinkt im Schwarme. Sich zarte Reben ſchlingen. 
Nicht lange fagt das Drehen zu, Der Wildenfteiner gibt entzückt 
Es zieht fie bin zum Humpen, Dem Pärchen feinen Segen 
Doch läßt fih bei der Alten Ruh’ Und fieht auf feiner Burg beglüdt 
Das junge Volk nicht lumpen. Noch Kindeskind entgegen. 

633. 


Geiſt im Schloffe zu Gräfenberg. 


©. 8. Adler Gef. u. Beſchr. des Stäptchens Grafenberg, Nürnberg 1850. S. 175. 


Bor alten Zeiten führte ein bededter Gang aus dem vftlichen Ede | 


des Schloffes zu Gräfenberg zum herrichaftlichen Stande in bie Kirche. 


Diefer Stand Tonnte geheizt werden. Die Heizerin, Mißbacher, ftand | 


einmal in der Chriftnacht bei hellem Mondfcheine auf, um zu heizen, 
weil fie meinte, es breche der Tag an. Nachdem fie geheizt hatte, las 
fie ein Weihnachtslied im Herrenftande, weil fie auf den vermeintlich 
nahen Glockenſchlag ſechs Uhr warten und dann zur Kirche das Erfte 
läuten wollte. Ploͤtzlich hörte fie Tritte. Die Thüre öffnete fih, eine 
Figur in buntem Kleide trat herein, wendete fi ein paarmal um, ent- 
fernte fih, worauf die Thüre fich wieder fchloß. In demfelben Augen- 
blicke ſchlug die Glocke zwölf Uhr. — Der Gang tft längft abgebrochen, 
geheizt wird im Herrenſtande auch nicht mehr, daher ſich die Erſcheinung 
auch nicht mehr zeigen mag. 
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Ber Außkaspar. 


Münpli. 


Wenn man von dem Standpunkte aus, wo der Ritter Eppelein von 
Geilingen auf der Burg zu Nürnberg feinen Ritt gewagt haben fol, 
nach Norden Iuegt, fo ftellt fich dem Auge das berühmte Knoblauchsland 
dar, welches mehrere anmuthige Dörfchen in fich begreift, die von ben 
Nürnbergern recht fleibig bejucht werben. 

In einer biefer Ortfchaften lebte vor vielen, vielen Jahren ein 


. Bäuerlein, Nußkaspar genannt, weil er bie ſchönſten Nüſſe auf feinen 
Nußbaumen hatte. Ex trieb, wie feine Nachbarn, Gärtnerei und legte 
ſich vorzüglich auf den Anbau jener Wurzel, welche der Gegend ben 


Ramen gab. Allein der gute Mann war kein Schooplind bed Glüds, 


und was er au) anfing, alles mißglückte ihm. Bald hatte er bedeutende 
Verluſte durch böfe Schulden, bald wurbe er von Menſchen heimgefucht, 
die e8 bequemer finden, auf Anderer Koften aus dem Stegreif zu leben, 
bald zerftörte Wind und Wetter feine fehönften Garten- und elbfrüchte, 
oder wurden ihm von neidifcher Bosheit feine Nüffe abgefchlagen. 


Diefes andauernde Mißgeſchick mußte Kaspar'n endlich verdrießen 


und ihm bie Luft nehmen, fich ferner zu plagen, zumal wenn er bemerfte, 


wie bet feinen Ortsnachbarn Alles aufs Befte gebieh und ihr MWohlftand 
; täglich mehr emporblühte. Daher wurde er nach und nach in der Aud- 
übung feines Gewerbes läffiger, fluchte und fchwor mehr, als er betete, 
‚ und ergab fich zuleht dem Trunke fo, daß er meiftend, wenn er mit 


Knoblauh und anderen Gemüfearten zur Stadt gefahren war, leicht an 
Geld und mit fchwerem Kopfe nach Haufe kehrte. Durch diefen Lebens⸗ 
wandel wurde nicht nur fein Körper, fondern auch fein Vermögen fo 


zerrüttet, daß er ein Kapitälchen nach bem anderen aufnehmen mußte, 


| dann von feinen Gläubigern hart bedrängt wurbe und zu ihrer Befriedt- 
‘ gung bald ein Grundftüd oder das Werthvollſte feines ohnehin Färglichen 
Oausraths zu veräußern ſich genöthiget ſah. 


Nach längerer Zeit war er am Tage vor dem neuen Jahre, wie gar 


ı oft, bis zum fpäten Abend in der Stadt geblieben, hatte fich einen tüch- 
ı tigen Raufch angetrunfen und taumelte den Burgberg herauf, um burch 
\ _.. — — — .. . - .. on - - — ·— un en 
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das Veſtnerthor heimzugehen. Unweit der Stelle, wo Chriſtus am Oel⸗ 
berge abgebildet iſt, ſetzte er ſich rechts auf einen beſchneiten Steinblock 
des Oelberges, um auszuruhen, und ſchlief ein. Die Zerrbilder getäuſchter 
Hoffnungen umgaukelten ihn in lebhaften Träumen, fo daß er öfters 


auffuhr und gräßliche Flüche ausftieß. Eben zeigte Die Glocke vom nahen | 


Sebaldusthurme den Eintritt der Geifterftunde, als er abermals auffuhr 
und in einem Zuftande zwiſchen Schlaf und Wachen zähneflappernd vor 
fich Hin murmelte: „Will mich Gott nicht reiten, fo muß mir der Teufel 
helfen.” Mit diefen Worten entwand er fih dem Schlafe, rieb fich bie 


— — — — 


Augen und wollte aufſtehen, allein ein gewaltiger Schrecken donnerte ihn 
auf feinen Falten Sitz zurück, denn vor ihm ſtand ein Mann in Jäger: 
tracht, der ihn anredete: „Ei, Alterchen, was treibft Du bier in froſtiger 


Winternacht?“ Kaspar gähnte und fragte: „Wo bin ich, Herr, und was 
begehrt Ihr von mir?" Darauf der Jäger: „Sch hörte im Vorübergehen, 
daß Du Hülfe bedarfft, und will fie leiften, wenn es in meinen Kräften 
fieht, aber — ich will von Dir darum gebeten fein.” Kaspar fhilderte 
unter beftändigen Verwünfchungen feine traurige Lage, fiel auf die Kniee 
und rief in unbegreiflicher Herzensangft: „Sch flehe Euch fußfällig an, 
helft mir, helft mir, und märet Ihr der Böſe felbfi: mir gleich, wenn 
nur geholfen wird; denn Gott hat mich ohnedieß verlaffen!” — 

„un wohl," entgegnete Sener, „wenn Du mir verfprichft,, weder 
Deinem Weibe noch einem anderen Menfchen auch nur eine Sylbe davon 
zu fagen, jo will ich Dein Beichüger fein und Dir helfen. So kehre 


denn getroft heim, pflüde von dem großen Nußbaume, ber in ber Iinten | 


Ede Deines Gartens fteht, fo viele Rüffe, ald Dir beliebt, die werben ſich 


in Gold verwandeln und Dich in den Stand feten, nicht nur Deine | 
Schulden zu bezahlen, fondern au Div ohne Mühe und Arbeit gut zu | 


thun. Doch wife, geht nur ein Wort von dieſer Gefchichte über Deine 
Lippen, fo finfft Du in Deine frühere Armuth zurück, wirft ein Raub 
ber Verzweiflung und ſollſt auch im Grabe Teine Ruhe finden. Du wirft 
dann aus bemfelben in jeder Sylvefternacht hervorgehen und an biefer 


Stelle hier ewig goldne Nuͤſſe feıl halten, ja auch Andere noch mit hinab- 


ziehen in den Abgrund des Verberbens und Deine Seele ift mir verfallen!“ 
Mit diefen Worten verfchwand er. Daß der freundliche Helfer der 
leibhaftige Gott jei bei ung war, tft leicht zu errathen. 
Kaspar war demnach in fehr fehlimme Hände gefallen. Er ging 
noch halbtrunfen mit jehlotternden Knieen nach Haufe. Sein Weib, das 


— — — — — — — > 
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ohnehin zu denjenigen gehörte, welchen Zanken und Murren zur anderen 
Natur geworben iſt, empfing ihn vom Bette heraus mit Zank- und 
Schimpfreben. Cr aber war ſtumm, tie ein Fiſch, und dachte „Schreie, 
Du Zankteufel, fo viel Du willſt, habe ich nur einmal die goldenen 
NRüffe, dann wirft du fchon anders fingen!" Somit nahm er eine Laterne, 
zündete das Licht an und begab ſich in das Bärtchen, ſtellte fich vor den 
bezeichneten Baum und fchielte hinauf, um zu fehen, ob bie Nüſſe wirklich 


. Gold fein. Enblich beftteg ex zagend ben Baum, als hing ihm eine 
Zentnerlaſt an den Küßen, griff zitternd nach einer der Früchte, füllte | 
dann ſo fehnell als möglich alle Tafchen damit, und fiehe, die Nuſſe waren 
reines, funkelndes Gold. Hierauf verſteckte er feinen Schab in bie Säeme | 


und ging zu Bette. 

Mit Tagesanbruch fchlich ber fteinreiche Ehemann, deſſen Gewiffen | 
nun ſchon eingefihläfert war, ſtill von ber Seite feiner Kantippe zum 
Geſchenke des hoͤlliſchen Jäger, um es theilweiſe im der nahen Stabt 
verfilbern zu laſſen, zahlte dann unter falfchen Borfpiegelungen feine 
ı Schulden und lebte herrlich und in Freuden. Aber biefes Glück follte 
von nicht ſehr langer Dauer fein; denn der gute Nußkaspar vergaß im 
Taumel ber Ausichweifungen nur zu bald, was er dem Meifter Urian 
veriprochen hatte. In einem traulichen Stündchen beichtete er feiner 
Gattin, welche inbeß der —— Wohlſtand ganz kirr gemacht und 


vollkommen verjöhnt hatte, den ganzen Hergang der Sache. Als er nun 


nächften Morgens fein Gelb herbeiholen wollte, fiehe, da war ber Beutel 
feberleicht, und ftatt harter Thaler nur Kohlenftaub und ftatt der goldenen 
nme natürliche und größtentheild mwurmftichige Nüſſe im Schranfe. So 


von ber Höhe bes Gläds in das bitterfte Elend herabgefchleudert, war 


ihm das Leben eine unerträgliche Laft und er ermordete fich ſelbſt. Der 
Teufel aber hielt beſſer Wort, ald Kaspar; denn es ging Alles in 
Erfüllung, was er ihm für den Fall des Treubruchs vorausgefagt hatte. 
Als der Syloefterabend wieder herbeikam, fand wirklich zur Mitternachts- 
ftunde ein kleines Bäuerlein in der Tracht der Knoblauchländler, mit einer 


Katze am Oelberge und ächzte leiſe unter verzweifeltem Händeringen: 


„Kauft Nüſſe, kauft Nüſſe!“ — 
Viele Jahre nach dieſem Ereigniſſe ſaßen am Sylveſterabende mehrere 


Buͤrger nicht weit vom Oelberge in dem Gaſthauſe zum Burggrafen bei 
einem Krüglein Waizenbiers und ſprachen von dieſem und jenem. Unter 


denſelben befand fi auch ein retſcliger Zinngießermeiſter , ber wegen 
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| feines Charakters und feiner Klugheit in Anfehen fand. Der Faden ber 
Unterhaltung drehte ſich um bie alte Sage vom Nußkaspar am Oelberg. 
„Aberglauben, heidnifche Finſterniß!“ eiferte Meifter Zinngteßer, der 


Wortführer. „Wer wird fo albern fein, an Teufel und Geifter zu 
glauben?” | 
Bas, Nachbar?“ fuhr ihm ein belefener Zirkelſchmied in bie Rebe, 
„babt Ihr denn nicht gelefen, daß Doktor Martin Luther dem Teufel 
das Tintenfaß nachgemorfen hat? Ift Euch nicht bekannt, daß der Satan 
Jeſum in Verfuchung führte?" „Das ift etwas Anderes,” unterbrach ihn 
der Zinngießer weiter, und indem er meiter reden wollte, erſcholl von der 
Wanduhr die zmölfte Stunde. Da fehlug er ummwillig in den Tifch hinein 


und ſchrie: „Damit Ihr aber feht, daß an der Sache nichts iſt, und ih 
Seden für einen Narren halte, der folche unfinnige Dinge glaubt, fo 
wollen wir und an Ort und Stelle begeben, um und zu überzeugen. 


Mein Hab und Gut feh’ ich daran, daß ich Euch auslachen werde!“ — 

Hierauf nahm er feine Pelzmüge und eilte der Thüre zu; aber non 
ben übrigen Gäften machte Keiner Miene, ihn zu begleiten. Stodfinfte 
war's und nur ber fchimmernde Schnee erleuchtete die Gegend, da dünkte 


ihm wirklich, als ob er in ber Nähe bed Delbergs die Geftalt eines | 


Menfchen gewahre und er blieb fliehen. Es früftelte ihn allerdings nun 
etwas, aber die VBorftellung, von den Freunden weidlich verjpottet zu 
werden, wenn er unverrichteter Sache zurückkäme, flößte ihm Muth ein, 
bee Sache auf den Grund zu fehen. Alſo ging er langfam näher und 
rief mit lauter Stimme: „Wer da?" — Keine Antwort! Plöglich ſtand 
ein Kleines anheimliches Weſen ganz nahe vor ihm, ftierte ihn mit Grabes- 
augen an und deutete mit dem Zeigefinger der rechten Hand in die vor 
ihm ftehende Kätze. Unfer ‚Held war wie an ben Boben geheftet und 
freifchte mit kaum verftändlichen Lauten: „Alle guten Geifter loben Gott 
ben Herrn!“ Faſt befinnmgslos griff er alsdann in die Käbe, nahm aus 
berfelben, was er mit feinen zehn Fingern faflen fonnte, und ſtürzte ohn- 
mächtig zufammen. 

Als er wieder zur Befinnung gekommen war, blidte er um fich, und 
als er weder vor noch hinter fich etwas mehr fah, bekam er wieder Muth 
und fehämte fich feines Schreckens. Welches Erftaunen . aber nahm bie 
Stelle der Furcht ein, ald er auf ben bejchneiten Boden blidte, und 
glänzendes Gold ihm entgegenfunfelte. Schnell raffte er dafjelbe zuſammen, 


Ä 


und ging langſamen Schritts dem Burggrafen zu. Die ganze Sefellfchaft 
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begrüßte ihn wie einen dem Leben Wiebergegebenen und war fehr auf bie 
Erzählung feines Abenteuers gefpannt, bie er auch fogleich begann, indem 
er einige goldene Nüffe aus der Tafche nahm und auf den Tiſch hinrollte. 
Da war auf einmal alle Großfprecherei verfiummt, denn nicht ohne heim- 
lihed Grauen fah man die glänzenden Bewelje vor Augen. Der Zinn- 
gießer aber entfernte ſich bald und fuchte ſchwindelnd vor Freude fein 
Rachtlager. Allein ber Schlaf floh ihn biefe und noch manche Nacht, 
denn ihn quälten die Pläne, die er für die Zukunft fehmiebete, die Sorge 
um bie Erhaltung und Vermehrung bed unheilvollen Mammons. Mit 
jenem Glücke war zugleich das Unglüd in feine vier Pfähle eingezogen, 
und aus dem zufriedenen Meifter, dem die Arbeit font unter luſtigem 
Gefange munter von bee Hand ging, war jetzt ein grießgrämiger Sauer- 
; topf geworden, ben fein Gejchäft anekelte und die Müde an der Wand 
ärgerte. Durch unfluge Unternehmungen verlor er manches fchune 
Kapitälchen und nach einigen Jahren bewahrheitete ſich an ihm das 
Sprihwort: Wie gewonnen, fo zerronnen! — Als er aber faum mehr 
hatte, mohin er fein Haupt legen Tonnte, zog er ed vor, feinem janmer- 
vollen Leben zwifchen Himmel und Erde mit Hülfe eines Stricks ein 
Ende zu machen. 

| Sp ging die Geſchichte Tange Zeit im Munde bed Volks und fo 
haben wir fie getreulich nad) dem Berichte hochbetagter Reute aufgezeichnet. 


U 
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Die zerbrocene Bäule zu Mürnberg.. 


i 
Bon Jakob Schnerr. — ©. Lochner (das Königr. Bayern. München 1846. IL, 274.) 
| Die Kapelle vermuthlich aus Barbaroffa’s Zeit. 


: Zu Nürnberg, auf der Kaiferburg, Bier ſchlanke Säulen von Marmorftein, 
| IM eine Kapelle zu fhauen, Im Ganzen war jede gehauen, | | 
: Gar wohl erhalten aus grauer Zelt, — Ber zweifelt, ver kann noch heut zu Tag 


| 


; Dran Half der Gott fet bei uns bauen. Ste dort in dem Kirchlein ſchauen, — 
| | 
| Zwar hat der dort nicht Steine behaun, Die Iagen, für's Kirchlein, in Rom bereit; | 
Und aud nicht den Mörtel getragen, Drum fann man vor allen Dingen, | 

| 


Doch ließ er fih mit dem Pfaffen ein, Wie etwa von borten um billiges Geld 
Und thät eine Wett’ mit ihm wagen. Sie wären gen Nürnberg zu bringen. 


| 
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Wie damals nun ver hoͤlliſche Fürſt Wie nun der ſchwarze die Vierte bringt 
Auf Seelenraub oft ausgegangen, Heran auf ven Iuftigen Wegen, 
So trug denn nad einer Pfaffenfeel’ So tönet ihn aus der Ferne ſchon 


Er doppelt und dreifach Verlangen. Das: „Missa est“ gellend entgegen. 


Ihm däucht's ein winziges Werk zu fein Da warf die Bürbe der Höllengott 
Bon Rom ber die Säulen zu bringen; Su Boden mit bitterem rollen. 
Drum trat er gar keck vor den Pfaffen Hin, Da lag die herrliche Säule nun 


| 
| 
Und ließ von dieſem ſich bingen. Dom Fall tn Stüde zerihollen. — 
| 
Der Priefter wollte fein eigen fein, Wohl hat der Priefter nicht redlich geihan | 
Mitt See’ und mit leiblichem Weſen, Das, was er dem Teufel verfprocden, 
I Wofern er die Säulen gen Nürnberg brächt', Doc hat auch der Satan gar übereift | 
ı Bevor er bie Meſſe gelefen. So Säule als Wette gebrochen. — 


Und topp! Im Hut nun braufet er fort; Und weil der Arme durch Pfaffentift 


Im Nu war eine zur Stelle. Sich fo übertölpelt gefumben 
So bringt er die Zweite, die Dritte dr, Iſt er befhämt zur felbigen Fri, 
Schier gar mit Gedankenſchnelle. Will's Gott, anf ewig, verſchwunden. 


Der Pfaff indeſſen las auch nicht faul, Noch tft die Säule im Kirchlein dort 
Aus Furcht vor den bölltfchen Flammen Bufammengeftüdelt zu ſchauen 

Und liſtiglich, weil es ihm ernftlih droht, Desgleichen des Pfaffen Angeficht, 
Nimmt Anfang und End’ er zufammen. Hohnlachend, in Stein gehauen, 


Die Aunigundenlinde im Burghof. \ 


| 
| 
| 
| 
| 
636. 
| 
Mündlich. — Bariante der von uns I., 133 mitgetheilten Sage. | 
j | 

Kaifer Henricus pflag eines Tages der Jagd in den Nürnbergifchen 
Wäldern. Sehnfüchtig harrete fein treues Gemahl Runigundis des Heim- | 
tehrenden. Als es aber fchon Abend wurde und der Katjer noch immer | 
nicht Tommen wollte, ba warb die edle Frau befümmert in ihrem Herzen | 
| und ſchaute ein um das andere Mal forgenvoll von dem Söller der Burg | 
in die Weite. Endlich verkündete das Gebell der Hunde und der Huf: | 
ſchlag der Roffe die Ankunft des theuern Herrn. Voll Freude ging ihm | 
die Kaiferin entgegen und fragte ihn, warum er doch heute viel fpäter . 


- -- — — — >» un —— — 


| 


— — — — — — — — nn 


— — — — — — = 


— 137 — 


als ſonſt von ber Jagd zurückkehrte? Darauf ihr Heinrich entgegnete, wie 
er vor Allem Gott danken müſſe für wunderbare Erhaltung feines Lebens. 
Denn als er in pfeilfehnellem Ritte einer Hindin nachgefeht, habe fih nur 
wenige Schritte vor ihm ein Abgrund aufgethan, in welchen er mit 
feinem Rappen unaufbaltfam Hinabgeftürzt wäre, wenn nicht ein uralter, 
ihwarzer, vom Blitzſtrahl halb verkohlter Lindenftamm am Rande der 
Schlucht das Roß zurüdgefchredt hätte. Zum Andenken habe er ſich von 
den wenigen grünen Zweiglein der Linde eines mitgenommen, baffelbe 
feinem treuen Gemahl zu verehrten. Mit Dankesthränen in ben Augen 
fol die Kaiſerin das Ziweiglein empfangen und alfogleih in dem Hofe 
der Burg in frifchen Boden gepflanzt haben, wo es bann zu einem herr⸗ 


: lichen Baume emporwuchs. 
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637. 
Des Surggrafen Söhne. 


Mündlich. — Bol. dazu Falkenſtein (Joh. ab Indagine) Geſch. von Nürnberg ©. 966. 
Detter wöchentliche hiſtoriſche Hachrichten, Bayreuth 1766. I. Jahrg. S. 1 un. 721. 
(v. Gundling) hiſtor. Nachriht von Nürnberg ©. 71. K. G. v. Murr Beſchr. ber 
Merkw. von Nürnberg ©. 423 u. N. 


In dem Gafthaufe zum Mondfchein in Nürnberg befindet fih ein 


altes Wandgemälde, das ftellt eine Gefchichte vor Augen, von welcher bas 


Bolt noch heutiges Tages zu erzählen weiß. 
Zu Zeiten des Burggrafen Friederich, da noch bichte Wälder bie 


Markung der Stadt Nürnberg umgrenzten, follen fich zahlreiche Wölfe 
in ber Gegend gefunden haben. Nun war ber Nürnbergifche Wald 
dazumal von vielen Zeiblern (Bienenzüchtern) in zerfireuten Hütten be— 
; wohnt. Diefe wurden von ben raubgierigen Thieren gar fehr beunruhigt 


und fchwebten ſowohl in ihren ärmlichen Wohnungen ald auf dem Gange 


zur Stadt in beftändiger Lebensgefahr. Als nun eines Jahres die Zahl 
der Wölfe fo fehr überhand nahm, daß viele Menfchen von ihnen zerriffen 
wurden, und bie Kunde bavon zu ben Ohren bed Burggrafen gedrungen | 


war, beichloß berfelbe, große Sagden zur Vertilgung ber Raubthtere ab- 
halten zu laffen. Alſogleich erklärten fih die Söhne des Burggrafen, 
zwei muthige Sünglinge, bereit, in den Kampf mit ben Wölfen ausziehen 
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zu wollen. Eine große Anzahl Jäger ward aufgeboten, auch ein gewaltiger 


j 
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Troß ſtarker Wolfshunde zuſammengebracht. So zogen die Söhne bei | 


Burggrafen eines Morgens mit zahlveichem Gefolge durch die Thor 


Nürnbergs zum Wolfsjagen aus. Als fie nun an ben Hütten der | 


Senfenfchmiede vorüber kamen, fpielte zufällig ein Knabe, in Wolfspelz 
gefleibet, vor ber Thüre eines Haufed. Kaum erjahen die Rüden dad 


Kind, als fie wüthend darauf Iosfnhren und es im Nu in Stüde zerriflen. | 


Auf das herzzerreißende Jammergeſchrei der Mutter flürzte ber Vater 
aus feiner Hütte. Sprachlos vor Schmerz und Wuth flarrte er auf den 
am Boden liegenden zerfleifchten Knaben. In demfelben Augenblide 
waren alle Senjenfchmiede der Rachbarfchaft zufammengelaufen und ent- 
festen fih ob dem graufenhaften Anblide. Ein Schrei ber Rache ging 
durch die Haufen des verfammelten Volks. In wenigen Minuten hatten 
die Männer Senjen und Beile zur Hand und wandten ſich nun ergrimmt 
gegen die Prinzen und ihr Gefolge. Es kam zu einem wüthenden 
Gemegel: bald lagen bed Burggrafen Söhne ermordet zu Boden. Als 
bie Kunde davon zu den Ohren des Burggrafen drang, fol er nichts 
geredet, jondern in ftilem Schmerze fich aufgezehrt haben. Die Senfen- 
fchmiede aber wurden von den Mannen Friederichs gefchlagen, auch follen 
ihrer viele damals Nürnberg verlaffen und fih in Dinkelsbühl und 
Donauwörth angefiebelt haben. 


638. 
Die drei Häufer Adolfs von. Uaſſau. 

Bon Franz Schmidt. — Will Nürnberger Münzbeluftigungen ıv., 54. 
Ihr Tieben Bürger Nürnbergs, Zunächſt dem Gotteshanfe 
Ihr Männer fchlicht und. traut, Baut’ er ein Bürgerhaus, 
Wer hat bie fchönften Häufer Da traute Gaͤße giengen 
Euch in die Stadt gebaut. Zum frohen Tafelſchmaus. 
Herr Adolf Graf von Naſſau, Doch fern dem Stadtgeräuſche 
Der Deutſchlands Krone trug, Baut er der Liebe Haus, 
War eurer Maurer Meiſter, Da fand nur Amalgunde 
Sagt recht mein altes Buch. Der ſtillen Liebe Schmaus. 
Bevor er And'res baute, Zu Adolfseck in Naſſau 
Schuf er ein Gotteshaus, Wohnt ſeines Herzens Luſt, 
Wo fromme Beter labte Die öden Kloſtermauern 


Des Himmelsbrodes Schmaus. Bu rauben er gewußt. 
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Par’ ich wie Adolf Katfer, 
Ih baute gleich wie er 

Kür Gott und Freunde luſtig 
Und für des Herzens Ehr. 


639. 


Die drei Saumeifler von St. Sorenz. 


Erz. von Fr. Trautmann (Hauschronik von Braun n. Schneider I., 69.) 


Zu St. Lorenzen heißt ein Thurm: der alte. Wie derſelbe alte 
Thurm im Bau begriffen war, hatten ihrer zwo Meifter dran zu fchaffen 
und vorerft jchon einem anderen Meifter die Arbeit abgejagt. Nachdem 
nun der befeitigt, Ioberte in ihnen Beiden grimmiger Haß und Zorn 
empor, unb beichloffen, fich einander zu verderben. Damit es aber Nie- 
mand ahne, thaten Beide befgleichen, ald wären fie fich überaus geneigt. 
Drüber verlief etliche Zeit, bis fle eines Tages hinauffteigen mußten, fo 
weit der Thurm gebaut war. Da nun der Eine an's Fenſter trat und 
binausfah, packte ihn der Andere und wollte ihn hinabfchleudern. Der 
Srite aber, fo ein Gleiches vorgehabt hatte, hielt fich feft an ihn und 
riß ihn mit fich hinaus. Alſo ftürzten fie Beide hinab und zerfchmetterten 
fich alle Knochen. Dabei ftand der Dritte unten, nicht eine Hand breit 


entfernt, denn er hatte fchter hart am Thurm hinaufgefchaut. Als das 


der Rath erfuhr und der Baumelfter, jo am Leben geblieben war, erzählte, 
wie fie ihm mitgefpielt hatten, da er ihnen doch nie was Leid gethan, 
war bes Rathes Beſcheid: bes Werkes weiterer Bau gebühre ihm, denn 
gleich wunderſam habe Gott die zwo Böfen vernichtet und ihn aus Tobes- 
gefahr errettet — ftehe Ihm auch frei, ein Wahrzeichen zu ſetzen. Drauf 
fagte der Baumeifter: „Das fei ferne von mir! Eher will ich der argen 
That Spur ganz verwifchen!” D’rauf war fein Erftes, daß er das Fenſter 
zumauerte. Die Sage aber konnt' er nicht vertilgen. 





I 








Der Teufel und der EChorfchüler. 


Die vor. Schrift 1, 69. 


Mit dem Teufel ift fein Scherz zu treiben, und wenn fich einer gar 
auf ihn beruft, ift er gleich fo frei und kommt. Das war vor Zeiten | 
zu Nürnberg der Fall. Da war juft die Predigt zu St. Lorenz aus | 
und hatte der Pfarrer gegen das Fluchen geſprochen. D’rauf fpielten Ä 
zwo Chorſchüler unfern der Kirche mit Schuffern, geriethen in Steit | 
über weniger oder mehr, der Eine aber, ſo die Schufler in ber Hand | 
hielt, fteitt zumeift und rief: „Hol' mich dev Teufel, ich hab’ recht!" Gr 
hatte aber den Andern betrogen. Kaum war das Wort aus feinem | 
Munde, kam der Teufel, drehte dem Gefellen ben Hals um und fuhr | 
durch die Luft mit ihm davon. Nun flieht man den Hut des Schülers 
noch auf der Stange über dem Dach bes Chores, den verkehrten Kopf 
zum ewigen Andenken am Tragftein St. Lorenzens; die Würfel maren 
früher auch zu fehen, es foll fie aber vor fünfzig Jahren der Zeufel 
geholt haben. Und vom Mantel des Chorfchülers, jo hinter dem Altare | 
bewahrt wurde, {ft auch nichts mehr zu finden. Wer weiß, was da 
geichehen iſt. 


| 
| 
641. | 
Die Hatte. 
Mundlich. 

| 


In der Ecke neben der etfernen Thüre, welche zur erften Emporkirche 
bet St. Lorenzen führt, findet fich eine Ratte mit einer Wurft abgebildet. 
Davon erzählen die Leute noch heutiges Tags: Es war einmal ein böfer 
Pfarrer bei St. Lorenzen, der viel Arges gethan und ſich ſchwerer Strafe 
fchuldig gemacht hatte. Endlich kam die Stunde des Gerichted über ihn 
und wurbe er verurtheilt, in der Kirche vermauert des Hungertodes zu 
fterben. Als dieſes Urtel vollzogen war, hat feine Magd indgeheim ein 
Loch in die Mauer dev Kirche gebrochen, dem armen Sünder alltäglich 
Speife gereicht und dergeftalt eine Zeit lang das Leben ihres Herrn gefriftel. 


Nun wurde aber einmal eine Ratte mit einer Wurft in der Kirche Iaufen | 
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| gejehen. Darüber verwundert, fpürte man nach und entbedte ein Loch in | 
| ber Mauer, vor welchem fich ein Teller mit dem Bratwurftgeruche fand. | 
So wurde bie Lift der getreuen Magb verrathen. Als man darauf bie : 
; Mauer geöffnet, war der unglüdlihe Mann noch am Leben, obwohl cher | 
einem Gefpenfte ald einem Menfchen gleih. Er wurde frei gelaffen. 


642. 


Eppelin von Geilingen. 
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Von A. E. Brus. 


Run fisn du fer! um fipf du gut, 
Nun bat man di, o Eppelin! 

In Nürnberge Bann, in fihrer Hut, 
Run folk du nimmer uns entfliehen ! 

Der unfere Felder oft verbrannt, 

Der Mönche Graus, der Krämer Schreden, 
Run mußt du, Ketten an ber Sand, 

Auf ein verfauftes Stroh dich ſtrecken! 


Bas? Murrſt du noch? Don Krämerpad, 
Das dich im Dunkeln überfiel? 

Bon Tütendrehern, Pfefferfad, 

Bon Mönchshabit und Bänfekiel? 

Rimm dich in Acht! die Kutte flegt, 

Du Haft aufs Zus dich ſchlecht verſtanden: 
Der Schreiber ſchreibt — und wieder Liegt 
Stmfon in der Philiſter Banden! — 


Haft du das Pochen nicht gehört 

Die Naht hindurch, dicht hier am Platz? 
Du meinft, dich Hätt’ es nicht geftört, 
Geſchlafen Hattft bu „wie ein Rap“ — 
Nun hut’ di Bott, verlorner Mann! 
Der Morgen tagt, bie Hämmer fchweigen, 
Der Salgen fieht! — Nun fhi®® did an, 
Die ſchwanke Leiter zu beſteigen! — 


— Bgl. Sagenbuch I., 150. 


Die Ratbeheren ſtanden — nidt zu nah, 
Auch keine Waffe trug er mehr: 

Und doch, da man ihn fommen ſah, 

Ein Fröfteln gab es ringe umher. 

Er aber jah ſich tropig um, 

Den Galgen maß er mit den Bliden: 
„Gott's Kreuz und Stern! 's iſt doch zu bumm 
Mich an ein ſolches Holz zu ſchicken.“ 


Drauf, weil den armen Sündern gern 
Ein Iepter Imbiß wird beſcheert, 

So aud von Nürnbergs weifen Herm 
Ward ihm ein letzter Trunk verehrt. 
Der Bürgermeifter in Perſon 
Kredenzte ſelbſt den goldnen Becher, 
Er dachte: Einmal thu' ich's ſchon, 
Dann aber iſt's vorbei, Herr Zecher. 


Der aber rief: „Was ſoll das Ding? 
Ih trant fürwahr des Weine genug, 
Da th noch reiche Krämer fing 

Und Klofterkeller noch zerfchlug. 

Der Teufel Iohn’ Euch Euren Schmaus ! 
Doch wollt Ihr Gutes mir erzeigen, 
Wohlan! fo führt mein Roß heraus 
Und laßts noch einmal mic befteigen! 


Was einem Nitter fol ein Thier, - 
Eud freilich iſt es unbekannt, 

Auf Holz und Leder reitet Ihr, 

Statt Schwerts die Feder in der Hand; 
Mich aber trug, Jahr aus Jahr ein, 
Es treu durch tauſend Fährlichkeiten; 
Drum — muß es denn gehangen ſeyn, 
So laßt zum Galgen noch mid, reiten!“ 


Die Rathöheren wurden blaß und rot, 
Sie ſteckten ängſtlich Kopf an Kopf, 

Bis Einer fprah: „Es hat nicht Noth, 
Vergönnen wird dem armen Tropf! 

Sch Ichob die Riegel felber zu, 

Auch find die Angeln neu beichlagen, 
Die Mauer mißt bei zwanzig Schub: 
Herr Bruder, topp, es läßt fih wagen.” 


Schon fommt das Roß: das fand im Stall, 
Gefüttert ſchlecht und fchlecht getränft, 
Raub war's und zottig überall, 

Sein Auge matt, fein Haupt gefentt: 
Do wie es feinen Herren fah 


Und feine Stimme hört’ es rufen, 


Laut wiehert? e8 vor Freude da 
Und ſchlug den Grund mit flarken Hufen! 


Es ſpitzt das Ohr, es beißt den Baum, 
Die Mähne fteigt, das Auge blist, 

Indeß die Nüfter Dampf und Schaum 
Wie weiße Blüthenfloden ſpritzt: 

Los reißt es fi, bricht aus in Haft, 
Sprengt in Galopp In weitem Kreiſe: 
Dann vor dem Herrn hält es gefaßt 

Und ſchmeichelt ihm nach Hündchen Weiſe. 
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Dep freut Herr Eppelin fi baß, 

Nicht Tonnen Goldes nahm’ er da, 

Ja faft das Auge warb tm naß, 

Als er fein Rößlein wieder fah. 

Raſch in den Sattel ſchwang er fih — 
Die Rathsherrn felber mußten fagen, 
Daß edlern Ritter ficherlic 

Niemals ein edler’ Roß getragen. 


Und wie er faß auf hohem Roß, 

Blickt in die Lande weit hinein — 

Dort, dicht am Wald, das tft fein Schloß, 
Es blinkt und winkt im Sonnenſchein! 
Und wie gemac das Thal entlang 

Die langentwöhnten Blicke ſchweifen, 
Fühlt er des Lebens füßen Drang 

Noch einmal feine Bruft ergreifen. 


Im Sattel hebt er fi empor, 

Er mißt die Mauer ungefehn, 

Er flüftert in des Rößleins Ohr, 

Das fcheint ihn wichernd zu verſtehn — 
Die Rathsherrn fahn fich ſchmunzelnd an, 
Die fieengen Mienen wurden heiter: 
Das nenn ich reiten, Herr Kumpan! 
’& tft Schad' beinah um folden Retter! 


Und wie das Volk noch lauſchend fand, 
Bewunderung jedes Angefiht — 

Der Henker felbft den Siri zur Hand, 
Ermwehrte ſich des Beifalls nicht — — 
Ein Satz, Ein Sprung! — und hoch im Nu, 
Als hätten Flügel ihn gehoben —!! 
Die Mauer maß bei zwanzig Schuh, 

Auch war der Riegel vorgefchoben. 


Das war ein Lärm, der war nicht fchlecht! 
Die Einen blieben ſprachlos ſtehn, 

Die Andern famen eben recht, 

Den Ritter friſch und wohl zu fehn: 

Und fehn noch juft im Morgenlicht 

Nach feinem Schloß ihn friedlich traben — 
Die Nürnberger henken Keinen nicht, 

Es wäre denn, daß fie ihn haben, 
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643. 
König Wenzel zu Mürnberg. 


Oefele Script. rer. Boic. I., 353. Waldau verm. Beitr, zur Gef. der Start Nurn- 
berg L., 1. M. M. Mayer Meine Chronil von Nürnberg L., 88. 


Niklaus Muffel, Schultheis zu Nürnberg, erfreute ſich ber vorzüg⸗ 
lichen Gunſt bed Könige Wenzel fo, daß er ſich öfters in feinem Hauſe 
auf St. Egydienhof aufhielt. Als er einft um Oftern bes Jahres 1370 
bei ihm zur Herberg gelegen, begehrte er an Frau Barbara Kolerin, bes 
; Muffeld eheliche Hausfrau, daß fle ihm dad Haupt zwage (waſche), darzu 
ı fe willig war. Darnach fagte ber König: Liebe Wirthin, jeber Arbeiter 
| iſt feines Lohne würdig, und was begehrt ihr, daß wir euch zu Kohn 
‚ geben? Sagt fie mit ehrſamen Worten, fle begehret nichts. Da wollt 
der König je, daß fle fordere, und mas fle fordere, das woll er ihr 
Ä geben. Alfo fagt fie, daß er ihr ein Bedenken gebe, mit ihrem Hauswirth 
Niklas Muffel zu unterreden, und alfo nach dem Bedenken bat fie den 
König um einen bewährten Spahn von bem heiligen Kreuz, ba hätt fie 
groß Liebe dazu. Alfo fagt der König, er wollt ihr viel mehr geben; 
denn das heilig Kreuz, das er an feinem Hals trage, bas hätt ihm fein 
| Bater, Kaifer Karl, geben, und wär gar lang von feinen Eltern, den 
| Königen zu Böhmen und dem Haus Lurenburg, herfommen, doch fo ſchickt 
| er nach einem Priefter und einem Goldſchmied, und ließ da Kerzen an- 
zünden und Tnieten nieder und thäten das Kreuzlein, das ba golden war, 
darin der Spahn dann lag, von feinem Hals, und brachen bas auf, und 
thäten ben Spahn heraus, und ſchickten nach glühenden Kohlen in bie 
| Kuchen, und bie bracht man in eim filbern Waſſerbeck und alfo legt ber 
| Priefter den Spahn in die glühenden Kohlen, alſo fprang ber Spahn des 
heiligen Kreuzes, das viel Leut fahen, Fräftiglich heraus aus dem euer, 
eim Ritter auf fein Mantel, als fie dann um das Kreuz Inieten. Der 
Ritter hieß Herr Chrifttan von Blumeratz, mar gar ein mächtiger, 
frummer, gottforchtiger Mann und des Könige Hofmeifter. Und nachdem 
fagt der König dem Priefter in Böhmtfcher Sprach, er follt ihm ein 
Wenig von dem Spahn geben, unb der Spahn lag auf einem neuen, 
weißen leinen Tuch, und da nahm der Priefter ein Meffer, und jah den 
heiligen Spahn an und gedacht ein Wenig nach des Königs Gebot davon 
zu nehmen, und indem er das Meſſer noch einen Spann hoch ob bem 
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heiligen Spahn hätt, da fpaltete fich der heilige Spahn ganz gleich von ' 
einander. Da erfchraf der Priefter und fah den König an. Da fagt . 
der König: Liebe Wirthin, wir wollen euch recht beichten, wir haben dem 
Priefter in geheim in Böhmisch gefagt, er fol euch ein klein Theil davon 
geben. Alfo ſeht ihr das groß Wunder Gottes, der Spahn iſt aus dem 
Feuer gefprungen, und nun alfo ohn alle menfchliche Half fogar gleich 
auseinander gejprungen, daß fein Menfch fehen kann, welches Theil größer 
ſei. Alſo will recht Gott der Herr, daß das heilig Kreuz von euch ge⸗ 
ehrt foll werden, mehr dann von uns, darum fo nehmet, welches Theil | 
ihr wollt. Alfo wendet der Priefter die zwei Stück um, und kunnt Nie⸗ | 
mand anderd gejehen, benn, daß fie gleich von einander geiheilt wären. | 
Und alfo nahm fie und ihr Hauswirth das ein Stück gar mit großen | 
Freuden, und aljo gab ihr der König dazu dreißig Schock Böhmiſche 

Groſchen, daraus machten fie ein filbern Kreuz, barin dasſelbig Stüd 

des heiligen Kreuzes verfchloffen wurd. | | 


Ber faule Wenzel in Rotenburg. 


| 

| 
644. 

| 
5. W. Benfen Alterthümer, Infchriften und Volksſagen Rotenburgs S. 84. | 
Einmal kam der König Wenzel mit feinem Gefolge nach Rotenburg | 
an ber Tauber. Damals hatte ein reicher Dann, Namens Toppler im 
Tauberthal, das Rofenthal angelegt. Da gefiel es dem Wenzel gar wohl 
und er nahm hier feinen Sitz. Bon diefer Hofhaltung hat fich im Volke 
eine dunkle Erinnerung erhalten. Denn wenn ber Knecht oder die Magb 
aus dem Dienfte geht und fle ein paar Tage daheim auf der fanlen Haut | 
liegen, bevor fie ben neuen Dienft antreten, fo heißen das die Landlente: 
„wenzeln.” | | 
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645. 
Yon dem Schittenfamen und feinem falfchen Knechte. 


Son Hans Kugler. 
bei Uhland L., 345. 


Bas wollen wir aber fingen? 

Bon einem Edelmann, 

Wollt die von Nürnberg zwingen, 

Do ihm fein Kunft zerramn, 
Schittenſamen war er genamnt, 

Er hat die von Nürnberg oft griffen an, 
Beraubt und auch gebrannt. 


Zwar es war fein Ungemwinn, 

Er bekriegt fie wider Recht, 

Was Hatten die von Nürnberg im Sinn, 
Ste daten es wird ihm ſchlecht, 

Sechs hundert Gulden boten fie feil, 
Ber ihnen den Schittenfansen braͤcht, 
Daß er ihnen würde zu Theil, 


| Der Shittenfamm hätt einen Knecht, 
Dem thats der Gulden Roth, 

Er diente feinem Herrn nit recht, 

Er gab ihn in den Tod, 

Davon warb ihm fein Sedel ſchwer, 
Sein Herz war aller Untreu voll, 
Und aller Frommheit Icer. 


Er nahm fih vor im falſchen Stan, 
Wie er den Dingen that, 

Er ging zu feinem Herren Hin, 

Hit? mit ihm heimlich Red: 

Ich weiß ein reichen Nürnberger Bauten, 
So ihr dazu nun Helfen wollt, 

Sp wollen wir ihn erlauren, 


Der Schittenſamen hinwieder ſprach: 

Wo fit der Bauer im Land? — 

Er fizt nit fern vom Nürnberger Wald. 
Da ſpricht der Knecht zur Hand: 

AU fein Gelegenheit weiß ih wohl, 

Sechs hundert Gulden muß er uns geben, 
Denn ich ihn bringen fol. 


— Nach ver Bearbeitung im Wunderhorn II., 180. Original 


Der Schittenfamen hinwieber ſpricht: 
Nun find doch euer wohl drei, 

Bringt ihr den Bauren in meine Gewalt, 
Euer Theil iR auch dabei, 

Ich reit nit gern fo fern hinzu, 

Wollt ihre zu Fuße wagen, 

Mein Urlaub Habt dazu. 


Der untreu Knecht, der konnt fi regen, 
Mit feiner Schaltheit groß, 

Er ſprach: Herr fo reit und entgegen, 
Und gebt und aud ein Lo, 

Nur ein Halb Meil Hinzu. 

Der Schittenſamen wieber fprad: 

Das will ich gerne than. 


Der ein Knecht nahm der Red fih an, 
Er fprad ich weiß ein Rath, 

Mir laſſen ein Fräulein mit uns gahn, 
Das bringt uns Wein und Brod, 
Wenn uns der Bauer nicht kam bald, 
Und wir die Nacht verziehen, 

Und bleiben im Nürnberger Wald, 


Ste nahmen ihr Spieß und aud ihr Wehr, 
Und zogen über Feld, 

Der Schittenfamen gab ihnen Wels und Lehr, 
Er meint, es bradt ihm Gelb. 

Er wünfcht ihnen allen Glück und Heil, 
Er ſprach fie folltens friſchlich wagen 

Auf einen gleichen Theil. 


Das Fräulein Tiefen fie mit gehn, 
Bis daß fie Nürnberg fahen, 

Sie festen ſich nieder und rubeten, 
Die Soden hörten fie ſchlagen, 

Da war es in der neunten Stund, 
Der Pfundſtein zum Fräulein ſprach 
Aus feinem falfgen Mund. 
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Geh hin und bring uns Wein und Brod, 
Daß wir uns des Hungers erwehren, 
Würden uns des Bauren Gulden roth, 
Wir wollten lang darvon zehren, 

Ich hofft der Bauer wird uns ſchier, 

Iſt dir der Frankenwein zu ſauer, 

So bring uns ein Malvafler. 


Das Fräulein hob fih aus dem Wald, 
Wohl über Stod und Stauben, 

Das Thor zu Nürnberg fand fie bald, 
Mit Laufen und mit Schnaufen: 

Auf das Rathhaus war ihr Gang, 
Da fie den Burgermeifter fand, 

Die Stadtknecht giengen ihr nad. 


Sie fagt ihnen all Gelegenhett, 

Sie führt fie auf ein Ort, 

Der Burgermeifter war doch geſcheidt, 
Er merkt auf ihre Wort, 

Hält fi dennoch nicht ganz baran, 
Denn Frauen il und Worte 
Betriegen manchen Mann. 


Doch macht er bald, daß es geſchah, 
In einer halben Stund, 

Daß man wohl manchen Reiter ſah, 
Freudig von Herzensgrund, 

Mit ihren Harniſchen bekleidt, 

Und was zum Dienſt gehöret, 

Das war bald gar bereit. 


Sie ritten vor den grünen Wald 
Hinaus die unverzagten Mann, 
Drei Geſellen auf der Lauer bald, 
Die griffen fie frifchlichen an, 

Zwei führten fie gen Nürnberg ein, 
Ins Rathhaus unter die Erben, 
Da mußt ihr Herberg fen. 


Den dritten fezt man auf ein Pferd, 
Um ihn mand Netter gut, 

Er ſollt ihnen zeigen Weg und Fähr, 
Ihm folgt ein Hinterhut, 

She Harniſch war lauter und erflang, 
Ste ritten dur manchen grünen Wald, 
Da mancher Vogel in fang. 


Ste ritten bis zum dritten Tag, 
Eh daß fie famen dar, 

Site hielten bei einander im Hag, 
Niemand wahr ihrer gewahr, 

Bis daß fie fahen das Räuberfchloß, 
Ste zogen doch nit gar baran, 

Sie ftellten auf ihre Geſchoß. 


Der Knecht fih aus dem Sattel ſchwang, 
Er ging des Wegs ein Thell; 

Es gelang ihm auch, darnach er rang, 
Er entbot feinen Herm in EL, 

Er folt zu ihm reiten in den Wald, 
Ste hätten ein Wildbret gefangen, 

Die Müh würd ihm bald bezahlt. 


Der Schittenfamen nit anderft dacht, 

Als er die Red vernahm, 

Er meint, fie hätten den Bauren gebradt, 
Er wollte tin machen zahm, 

Drum ritt er ihnen entgegen bald, 

Da fingen ihn die Nürnberger Retter, 
Die hielten auf ihn im Wald. 


Da führten fie ihn gen Nürnberg ein, 
Da ſchaute ihn mander Mann, 

Weiß nicht weß fich die Herrn befannen, 
Sah einer den andern wohl an, 
Schlechten Empfang hätt da Schittenſam, 
Bon einem Bürger, ber hieß Löffelholge, 
Der ſprach: Willkomm ins Teufelsnam. 


Man führt ihn zu der Herberg ſein, 
Da mancher gefangen drin liegt, 
Darin ſteht ein Kapelle fein, 

Da man die Räuber in wiegt, 

Darin da dehnet man ihn fein Sant, 
Was er den von Nürnberg hätt gethan, 
Das fagt er überlant. 


Darnach führt man ihn vor Gericht, 
Und feiner Knecht wohl zween, 

Es war ein böfe Zuverſicht, 

Sie hörten die Urtheil gehn, 

Der Herr warb urtheilt in das euer, 
Die Knecht follt man Töpfen, 

Das Lachen war ihnen theuer. 
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Das Leben warb ihnen abgefagt, Er ward in einen Feuer verbrannt, 
Es mocht nicht anders gefein, Daß weiß noch mancher Mann, 

Die Knecht traten dem Herrn voraus, Darin da nahm ſein Leben ein End, 
Bis zu dem Rabenſtein, Gott ſehe ſeine Marter an, 

Ueber ein Schwerdt vergoſſen ſie ihr Blut, Gott geb ber Seel die ew’ge Ruh, 
Deß auch der Schittenfamen begehrte, Darum ift das mein treuer Rath, 
Es mochte ihm nicht werben zu gut. Daß niemand Unrecht thu. 


Der und das Liedlein neues fang, 
Von Neuem geſungen hat 

Er hats gefhidt einem weiſen Rath, 
Zu Nürnberg in der Stabt, 

Hans Kugler ift er genannt, 

Er war ihr fleter Diener, 

Und dienet ihnen all zu Hand. 


— — — 


646. 


Bas Arban- Reiten zu Nürnberg. 
G. C. Waldaun Verm. Beitr. zur Geſch. der Stadt Narnberg IL., 868. 


Das Urban⸗NMeiten in Nürnberg geſchahe ſonſt alſo. Ein Wein- 
Ab- und Einleger auf einem fchlechten Pferd fitend, einen bunten, mit 
Heinen runden Spiegelein und Waldgläslein behangenen Rod anhabend, 
ritt durch die Stadt zu allen Weinſchenken und Wirthen. Einer trug 
ihm einen Tannenbaum vor, ber gleichfalls mit Gläslein und Spiegelein 
behangen; und nach ihm folgeten die Ablaber und Einleger mit großen 
Flaſchen über den Achfeln, und fammleten bei den Wirthen nicht allein 
Wein in die Zlafchen, fondern bezechten fich auch bei ihnen weidlich. Der 
Reitende ward Urban genannt. Dem liefen eine Menge Buben nach und 
ſchrieen: „Der Orba muß in den Trog! ber Orba muß in den Trog!“ 
Er warf bisweilen Spiegelein unter fie; wie denn auch den Wirthöftndern 
Spiegelein und Gläslein gegeben worden. Nach biefem Ginfammeln warf 
man ben Urban in einen Trog mit Wafjer und zog ihn wieder heraus. 
Das geſchah jährlich am Urbani Tag, tft aber längſt abgelommen. 


— — — — 
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647. 
Der MWöhrder Sarthel. 


Will Nümberger Müngbeluftigungen IIL., 380. Chr. G. v. Murr Beihr, ver vornehmſten 
Mertwürtigleiten in Nürnberg ©. 385. 


Ludwig Schnöd, Richter zu Wöhrd, verehrte ber Kirche baſelbſ en 
ſchönes filbernes Bild des heiligen Bartholomäus, ihres Schubpatrons. 
Wegen biefes Bildes wurden die Wöhrder von Alters her befchulbigt, als 
ob fie daſſelbe alljährlich auf einige Zeit verfeßten und am Kirchweihfefte 
wieder einlöfeten. Die Veranlaffung zu dieſer Sage war die Entwendung 
bes filbernen Bartheld durch den Meßner zu Wöhrd im Sahre 1540. 


— — — 
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Urſprung von Fürth. 
3. 8. Eger Taſchenb. von Fürth ©. 112. 


Seinen Urfprung hat ber Ort dem Kaiſer Karl dem Großen zu 
banfen, welcher einjtmals in felber Gegend fein Nachtlager gehalten, und 
weil er nebit bes heiligen Dionyſti Reliquien au St. Martins Chor- 
Kappe mit ſich geführt, zum Andenken des Iebtgebachten Heiligen allba 
eine Kapelle erbauet, nach welcher hernach das ganze Land Wallfahrten 
angeftellet, zumal da von dem päpftlichen Hof Indulgenz verwilligt 
worden, daher man zur Pfleg der Pilgrime Herbergen angelegt, dadurch 
der Ort ſich merklich vergrößert hat. 
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649. . 
Martinskapelle zu Altenfurt. 


Sagittarii dissert. de Norib. c. II. $. 5. Hiflor. Nachricht von Nürnberg 1707. ©. 4. 
Waldau Berm. Beiträge 1., 298. 


Es hat auch Kaiſer Karl ber Groß fein Kurzweil mit ber Jagd in | 
ben Nürnbergifchen Wäldern, in welchen er oft über Nacht bliebe und 
nur unter feinem Gezelt lag und weil er ftetigs St. Dionyfit Heilthum 
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mb St. Martins Chor-Kappelein mit ſich führete, und ber Ort, ba 
etwa fein Gezelt geftanden, damit geheiliget fein vermeinte, ließ er an 
gemelts Ort in Form feines Gezelts ein Kapell in St. Gatherinen 
Ehr bauen um dad Jahr Ehrifii 800 und befahl diefelbe den Schotten⸗ 
münchen zu gewiſſen Jahreszeiten zu befingen. Diefe Kapell ift noch 
heutige Tags vor Augen, wird zum Altenfurt genannt und fichet am 
Weg der Feuchterſtraß im Nürnberger Wald, dabei hat ein Einſiedler 
' legen zu wohnen. 


650. 


Martinstag zu Erlangen. 
Bie Befhr. von Erlangen ©. 8. 


Am Martinstage brachten bie Bauern vor Zeiten allerhand Opfer. 
Der heilige Martin war auf einem hölzernen Efel reitend bildlich auf- 
geftelt. Das uralte Bild fol auf dem Boden der Kirche des Altftäbter 
Gottesaderd liegen. Es wurde erzählt, ber heilige Martinus fet auf 
feinen Bekehrungsreiſen Hieher gekommen und babe auf dem Hügel ge- 
predigt. Zwei vornehme Frauen, bie in ber Nähe wohnten, feien durch 
fein Wort zum Baue der Kirche bewogen worden. 


651. 
Eodtentragen zu Erlangen. 


3. Lammers Geſch. der Start Erlangen, 2 Ausg. ©. 8. 


Zu Grlangen war bis auf fpätere Zeiten ein Brauch im Schwang, 
welcher aus uralter Heibenzeit entflammt ift. Die Bauernmäbchen ber 
benachbarten Orte zogen nämlid am Sonntage nad) Lätare feftlich ge= 
ſchmückt und mit Kränzen in den Haaren zur Stabt und trugen Puppen 
in den Armen, welche mit Laubwerk eingefaßt und mit einem weißen 
Tuche bedeckt waren. Paarweiſe traten fie alsdann vor die Häufer und 


fangen: 
Heut ift Mitfaſten, wohl is das! 
Werfen mir'n Taud ins Waſſa, wohl is das! 
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Hiezu fügten fie noch allerlei gute Münfche tn Abrticem Veromach 
für den Hausbeſitzer und erhielten dann eine kleine Gabe. Ä Ä 

Die Puppe, welche fie trugen, ftellte den Göhen Thor vor umd wurde 
ans dem Grunde in bie Stabt und durch die Flur getvagen, um bie 
Fruchtbarkeit ber Felder zu bewirken. Sobald. ber Umgang beendiget und 
die Gaben empfangen waren, murbe bie Buppe über die Brüde indie 
Rednitz geſtürzt. Dieles Feſt hleß daher anfänglich Thoraustragen und 
wurde dann in Todtentragen umgewandelt, wovon der Sonntag nach 
Lätare alsbald der Todtenſonntag genannt worden iſt. 


652. 
Selfenverwandeltes Schloß. 


Von A. Sſvoppner. — Sage von Falkendorf unwelt Seigogenausag, c. v. Falten 


| 
| 
| 
| 
| 


Rein Kaiferfagen sc. S. 199. 


Es war e einmal im Sranfenland 
Ein Ritter Feigherz wohlbefannt, 
Bet Weibern gar ein großer Held, 
Bet Mönnern gab er Ferſengeld. 


Der ſchwelgte flott auf fetner Burg 
Beraubter Pilger Habe durch, 


Doch nur die Schwachen raubt' er aus, 


Die Starken ſchickten ihn nah Haus. 


Ein Töchterlein, fo ſchön als jung 
Ermahnt ihn oft zur DBefferung, 
Doch wie die gute warnt und fleht, 
Der alte Sünder wiberfteht. 


Einft zog er Nachts mit feinem Troß 
Zu rauben auf ein nahes Schloß; 
Dem Zapfern drohte ein Gefahr, 
Weil Niemand dort zu Haufe war. 


Da warb geplündert ſchlecht und recht, 


Der ganze Keller ausgezecht; 
Es dämmerte der Morgen ſchon, 
Da ſchlich die Ritterſchaft davon ! 


Und als ber Burgherr fam nach Haus, 


Wie ſah's in feinem Schlößchen J 


Die Speiſekammern ausgeleert 


Und wa unb Keler ausgefshet 


„Ha Rachdar Schuft! da⸗ fieht bir sie, 
Doch ſei's dein letzter Schurfenftreich, 

Du ſollſt mir baß mit deinem Blut 
Bezahlen mein geftohlen Gut!" 


Zur Stunde brach mit flarfem Hauf 
Der zornentbrannte Ritter auf 

Und ftellte rings um Feiglings Schloß 
Zur Schlacht geordnet Mann und Ro. 


Dis fah mit Gruſen and mit Graus 


Verzweifelt rannt' er hin amd .her, 
Ob nirgend ein Entlommen wär”. 


| 
Der Held von feinem Selten aus; | 
| 
| 


„D weh mir Armen, Schmah und Top! 

Per rettet mich aus folder Noth! 
Mein Hab und Eigen werbe fein | 
Und meine Tochter obendrein!“ | 
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Er rufts. Da kracht des Hofes Raum 
Und aus der Erbe wie ein Baum 


Erhebt ein ungeheuer Mohr 
Mit Feueraugen fih empor. 


Ich din zu helfen bir bereit! 

Noch ch? ver Hahn des Morgens fchrekt, 
Soll eine Mauer hoch und feſt 

Sich thürmen um bein Felſenneſt. 


Doch Hab und Gut und Alles hier, 
Was du verfpracheft, laß ich bir, 
Nur deine Tochter, ſchoͤn und fung 
Sei meines Lohnes Forderung.” 


„Es ſei!“ verfebt der Ritterdmann, 
„Do die Bedingung ſtell' id dann, 
Dap mit des Hahnen erſtem Schrei 
Die Mauer rundum fertig jet.“ 


Darauf verſchwand der Goliath, 

Und als die Dämmerung genah't, 
Begann ein unfichtbares Bau’n, 

Ein Pohen, Hämmern, Steinehau'n. 


Der Ritter hoͤrt's mit ſchlechtem Mut, 
Es gilt fein allerbeftes Gut: 

Sein Kind, fein Schap und Edelſtein, 
Es fol des Teufels eigen ſein. 


Und wie der Arme ſeufzt und sagt 
Und feine Neth dem Himmel klagt, 
Da tritt ein alter Knecht herein 
Und Heißt ihn frohen Mutes fein. 


„Den Himmel Dank! ih weiß euch Rath: 
Es führt ein unbekannter Pfad’ 

Ans diefer Burg; — nun folgt geſchwind, 
So rett ich eu und euer Kind.“ 


Da ging e6 fort in wilder Haft, 

Bis man im Freien machte Raſt; 
Die Naht entwich, des Morgens Grau 
Enthüllte bald den Wunderban. 


Vollendet ftand die Riefenwehr, 

Nur wenig Steinchen fehlten mehr; 
Das fah des Ritters Knecht und führte 
Aus vollem Hals: Kileriit! 


Kikerikli — da dröhnt ein Schlag — 
Bon allen Bergen droͤhnt es nad, — 
Zuſammen ftürzt in jähem Fall 

Der ungeheure Mauerwall. 


Und bleich vor Schreden fehn die drei 
Sich bald von Feind und Teufel frei 
Und preifen Gott zu Dank gerührt, 
Der fie des Böfen Macht entführt. 


Und fommft du einft an jenen Ort, 
Noch sagen Riefenfelfen dort 
Empor und fünden deinem Blid 
Der Hölfenmauer Mißgeſchick. 


659. 


Serkendorfs Linde. 


3. Er. u. HSormayr, Taſchenb. 1837 ©. 167. 


Bei Langenzenn (wo nachmals ber Seckendorfe Erbgruft), ftand eine 


| ungeheure Linde, welche die Landleute oft zu Yeltmahlen und Zänzen 





unter ihrer fehattenreichen Krone verfammelte. Als 950 der große Otto 
feine Heerfahrt gen Wälfchland begann, hielt fein Banner hier an und 
er fah gerne ben Ausbrüchen der ländlichen Fröhlichkett zu. — Bon 
einem Fliegenſchwarm beläftigt ließ ex zum Abwehren einen Zweig von 
ber Linde brechen. Ein freubiger Süngling reichte ihm denſelben und 
trank ihm zugleich mit lautem Spruche zu. — Bift bu fo. Ted, erwiederte 
der Katfer, fo magft bu beine Keckheit auch in andern Dingen zeigen: 
Tritt her, bier haſt du Schwert und Helm und Schild, fet mein kühner 
und treuer Knappe, jo ſchränke ich ben Lindenzweig zufammen und fo 
fee ich ihn auf deinen Helm. Wie heißt hier Euer Ort? — Seckendorf. 
Wohlan denn, fo jolft du Sedenborf heißen und ſollſt mein Diener fein. 
Und der Jüngling fam als ein reicher, ruhmbefrönter Ritter and Waͤlſch⸗ 
land zurück und wurde der Ahnherr eines berühmten Gefchlechtes, das 
fi fchon unter Adolf von Naffau in eilf Zweige theilte: von Emskirchen, 
Dürrenbuh, Au, Rhienhofen, Hörauf, Hoheneck, Jochsberg, in den 
Pfaffiſchen, Roldtichen, Aberbarifchen und Guttendifchen Zweig, welche 
beiden letteren die übrigen überlebten. 


— — — — — — — — — 
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654. 
Der Seckendorfe Herkunft. 


Bon Schöppner. — Var. d. vor. ©. 


Wie tönt das Hifthorn heile Und horch! ein Brüllen ſchallte 
Im Forft am rothen Main, Entſetzlich an fein Ohr: 

Wie klafft das Jagdgebelle Da ſtürzet aus dem Walde 
Der Meute durch den Hain. Ein Auerochs hervor. 

Es jagt mit Speer und Pfeile Wie funkeln ſeine Blicke, 

Der Kaiſer durch den Hag, Wie ſchnaubt das Nüſternpaar, 
Er fliegt mit Sturmeseile Der Kaiſer nimmt der Tüde 
Dem Edelhirſche nad. Des Thiers erfchroden wahr. 
So gehts In rafhem Sagen Kaum greift er zum Geſchoſſe 
Bis in den tiefften Hatn, So ftürzt es auf ihn 108, 
Urplöplih fand mit Sagen - Da warb dem edlen Nee . 


— —— — — 
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Der Kaiſer ſich allein, Der Tod auf Einen Stoß. 
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Der Kalſer ruft mit Beben: 
„D Gott und Bater mein! 


- Laß deines Knechtes Leben 


mit einem flarfen Heere und eroberte viele befeftigte Pläbe. Unter andern 
erfuhr auch Neuftadt an der Aifch eine Belagerung im Jahr 1461. Die 
| Keuftädter Hatten fich wohl bed ungebetenen Gaftes nicht verfehen und 


Die anbefohlen fein!” 


Da ſpringt mit blanker Wehre 
Ein Jägersmann herfür 

Und trifft mit feinem Sperre 
Das umgefüge Thier. 


Laut {hol durch Berg und Thale 
Des Urs Gebrülle nad 

Als er von gutem Stahle 
Durchbohrt im Blute lag. 


„Ber tft der treue Degen, 
Der ſolche Stöße führt? 

Der Katfer ruft’ von wegen 
Des Dante, fo dem gebührt. 


Ein Jäger jung an Jahren, 
Herr Walter iR fein Ram’, 
Den Kaiſer zu bewahren 
Bon Gott gefendet kam. 


Da griff nach feinem Schwerte 
Herr Heinrich alſobald, 

Zum Ritter warb der werthe 
Geſchlagen in dem Wald. 


Der Kaiſer brach vom Aſte 
Der Linde einen Zweig, 
Des Waldes Zierde paßte 
Als Ritterkette gleich. 


Und würdiglich zu banken 
Dem Ritter treu und werth: 
Als Lehen warb in Franken 
Ihm Sedendorf befcheert. 


Dort faß er und ergrante 
An Slüd und Ehren reich, 


In feinem Wappen ſchaute 
Man ſtets den Lindenzweig. 


Die Ueuſtädter Biege. 


Mundlich und Lehnes Geſchichte von Neuſtadt ©. 133. 


Am obern Thurme ber Thorhalle zu Neuſtadt an der Aiſch befindet 
: fi das Wahrzeichen des Stäbtleing, eine Ziege in Stein gehauen. 
Ludwig von Bayern lag in harter Fehde mit dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, Achilles genannt. Er überzog deſſen Lande 


kaum ben nothhürftigften Proviant herbeigeſchafft. Alfo geſchah es, daß | 
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das Brod theuer wurde, aber noch theurer guter Rath. Da fand ſich zu 
gutem Glücke ein geſcheutes Männlein vor, das erbot ſich, bie Stadt aus 
Feindeshand zu befreien, falls man ihm Gehör fehenken und Folge leiften 
wollte. Man follte ihm nur eine Ziegenhaut verfchaffen. Sogleich ward 
die Ziegenhaut herbeigefchafft, das Männlein aber feinem Befehle gemäf 
hineingenäht und auf die Stabtmauer gebracht. Dort fing es Angefichts 
des Feindes an auf allen Vieren gar munter und Ted hin und Her zu 
ipringen, auch die Soldaten mit allerhand drolligen Bocksgrimaſſen zu 
beluftigen. Darob verwunderten ſich aber die Yeindlichen nicht wenig, 
denn fie hatten nicht erwartet, daß in dem Städtlein nur noch eine 
lebendige Maus, gefehweige ein fo feiſtes und ausgelaffenes Ziegenböcklein 
zu finden fel. Daher wurben fie anderen Sinnes, gaben die Belagerung 
auf und zogen unverrichteter Sachen von dannen. Die Neuftäbter aber 
ftellten die Geis zum Andenken als Wahrzeichen auf ihrem Thurme bar. 





656. 


Der quillende Srunnen. 


Happel relat. curios. V., 49 bei Grimm d. ©. I., 162. 


! 


An einem Berge in Franken” quillet ein Brunnen, wobei ein vor 
nehmes abeliches Gefchlecht fein Stammhaus hat. Das ganze Jahr über 
hat er fchünes, lauteres, überflüffiges Wafler, das nicht eher aufhöret, 
als wenn Jemand aus demſelbigen Gefchlecht fterben fol. Alsdann ver- 
trodfnet er fo ftark, daß man auch faft Fein Zeichen oder Spur mehr 
findet, es fet jemals ein Brunnen dafelbft gewefen. Als zur Zeit ein 
alter Herr des gedachten abelichen Stammes in fremden Landen ſchwer 
erkrankte und bereits achtzigjährig feinen baldigen Tob muthmaßte, fertigte 
er in feine Heimath einen Boten ab, ber ſich erfimdigen follte: ob ber 
- Brunnen vertrocfne? Bet der Ankunft des Boten war das Waſſer verfiegt, 
allein man gebot ihm ernftlich, e8 dem alten Herrn zu verſchweigen, viel⸗ 
mehr zu fagen: Der Brunnen befinde ſich noch richtig und voll Waſſer, 
damit ihm Teine traurigen Gedanken erweckt würden. Bel dev Rückkehr 
des Boten, der ihm das Befte verficherte, lachte ber alte Graf und ftrafte 
ſich felbft, dab er von dem Brummen abergläubifch zu wiſſen geſuchet, 
wos tm Wohlgefallen Gottes finde, und ſchickte fich getroſt zu einem 





feligen Abſchieb an. Plötzlich aber wurbe er befier, und konnte in Kürze 
fein Krankenlager verlaffen. Damit ber Brunnen nicht vergebens verfiegte 
und ihm feine fett langen Jahren eingetroffene Bedeutung beftünde, trug 
e8 fich zu, daß aus biefem Gefchlechte ein junger Graf von einem untreuen 
Pferde abgeivorfen, gleich zu ber mämlichen Zeit Todes verfuhr. 


nn 


657. 


Das Siebenuhrläuten in Aub. 
Mundlich. 


Weſten her ſanft aufſteigenden Hügel die Ruine der Burg Reichelsberg. 
Hier hauste in früheren Zeiten ein altes Rittergeſchlecht, und noch ſieht 
man die Stelle der Zugbrücke, der Burgkapelle, den Burghof, Gewölbe 
af. m. Rad der anderthalb Stunden entfernten Burg Brauneck, ſowie 
nach Hohenlandsberg follen unterirdiſche Gänge geführt haben. 
Einmal in rauher Winternacht flieg ein Burgfräulein von Reichels- 
berg hinunter in den Wald, two ein geliebter Ritter ihrer harren wollte. 
! Sie verirrte fi aber vom Wege und fand den Grwarteten nicht. Dichte 
- Schneefloden flogen vom Himmel, fo baß endlich feine Spur vom Wege 
mehr zu erkennen war. Da wurde bie Arme von großer Angft und 
Furcht überfallen und rief ein um bas andere Mal um Hilfe. Aber 
nichts ließ fich hören, felbft die Thiere des Waldes hatten ſich in ihre 
Schlupfwinkel zurückgezogen, benn ber Sturm heulte fürchterlich mb 
beugte die Wipfel der mächtigften Bäume. Da warf fi) das verlaffene 
Fräulein in ihrer Seelenangft auf ben ſchneebedeckten Boden. und flehte 
unter den heißeſten Thränen zu Gott um Errettung aus fo großer Gefahr. 
Während fie noch betete, da kam es ihr anf einmal vor, als hörte fie 
ben Silberflang eines Gloͤckleins, das von einem nahen Dorfe zu ihr 
herübertönte! Freudig horchte fie, ob nicht der Sturm ihren Sinn betrfge, 
aber nein, es war wirklich fo: das Glöcklein ließ fort und fort feine 
Silberſtimme erklingen. Freudigen Mutes ging die Jungfrau den füßen 
Tönen nach und gelangte bald aus dem dunkeln Walde zur Gollach, an 
deren Ufer fich ber Reichelsberg erhob. Da hörte das Gloͤcklein auf zu 
lauten, bie Jungfrau war gerettet, denn jebt Tonnte fie ben Weg nicht 


| 
| 
| 
Unweit Aub liegt am Saume bes Waldes Herenholz auf einem von 
| 
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mehr verfehlen. Dankbaren Herzens warf fie ſich auf ihre Rnie und 
gelobte zur Stunde, ein Geläute zu fliften, das verirrte Pilger zur | 
Nachtszeit auf ben rechten Weg führen könnte. Und foldhes Gelübde hat | 
fie treulich erfüllt; noch heute ertönet vier Wintermonate hindurch vom 
Martint bis zum 22. Februar allabendlih um 7 Uhr eine Viertelſtunde 
lang ein helles Glödlein vom Kirchthurm zu Aub herab über die Fluren 
bes Gollachthales, jpäte Wanderer auf rechten Weg zu führen. 

Diefe Sage tft nicht allein hier, fondern auch in ber Rachbarſchat 
mit einigen Veränderungen im Munde bed Volkes lebendig. 


— — — 


658. 


Der verwunſchene Haſe im Walde, genannt die Schmiere, 
bei Aub. 


Mundlich. 


Es war einmal in der hieſigen Gegend ein wilder Jägersmann, ber 
hatte auf der Welt Feine andere Freude, als den ganzen Tag bie Flinte 
auf dem Buckeh durch Feld und Wald zu flreichen. Gr galt auch für 
einen vortrefflichen Schüben, ber niemals ohne ein Rehböcklein ober einen 
Hafen im Ranzen von der Jagd nach Haufe ging. Eines Tags war er 
ſchon lange Zeit vergebens herumgeftrichen, Nichts wollte ihm in den Schuß 
fommen, daher fing er an zornig zu werben und fich mit geäßlichen 
Flüchen Luft zu machen. Lieber follte ihn ja ber Teufel holen, rief er 
aus, eh’ er mit leerer Tafche zum Spotte der Nachbarn nach Haufe ginge. 
Als er fo brummend und fluchend des Weges fürbaß wandelte, ſah er 
auf einmal am Saume des Waldes einen prächtigen Hafen figen, ber 
Männlein machte und mit ben vorderen Läufen ſpielte. Augenblids legte 
ber Jägersmann feine Büchfe an und Enall, da fah man die Haare fliegen 
und den Hafen einen Burzelbaum machen. Spornftreich rannte ber 
Säger zur Stelle, den erjehnten Hafen in feine Zafche zu fchieben, ‚aber 
o Schreien, .da war kein Hafe weit und breit, auch nicht einmal ein 
Härlein von einem Hafen zu fehen. So Etwas war den Manne noch 
nicht vorgefommen, ingrimmig lud ex fein Gewehr zum zweitenmal und 
ſtrich unter raſenden Flüchen weiter. Auf einmal fibt der verwuͤnſchte 





| 


Hafe wieber am Saume des Waldes. Wart’, denkt der Jägerdmann, ich 
will dich dießmal anders auf's Korn nehmen, du follft mir feine Männlein 
mehr machen. Damit legt er die Flinte an, zielt fcharf auf den Kopf 
des Hafen und abermals fliegen die Haare davon und ber Hafe purzelt 
‚ Topfüber zufammen. Begierig fpringt der Jäger nad der Stelle, aber 
ı fiehe — er traut feinen Augen kaum — auch keine Spur von einem 
Hafen zu treffen. Das tft dem alten Jägersmann doch zu viel, raſend 
wirft er fein Gewehr anf ben Boden, fchlägt fi) vor den Kopf und 
bricht in die gräßlichiten Zlüche aus, — als ihn auf einmal Jemand 
rüdlings auf bie Schulter klopft. Wie ſich ber Jäger umſieht, ſteht ein 
Unbefannter vor ihm, ber ihm freundlich zufpricht, wegen eines fo Fleinen 


; Unfalles die Hoffnung nicht zu verlieren, vielmehr fein Glück zum dritten 


| 
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Male zu verfuchen, weil ja doch ber befte Schüge zweimal fehlen könne 
nnd ein Jäger dann und wann feinen Unglüdstag habe. Solcher Zus 
fpruch machte dem alten Schüten frifchen Muth, und verfprach er bem 
Unbefannten, nochmals fein Glück zu verfuchen, ja lieber follte ihn heut 
noch der Teufel holen, als daß er die Schande erlebte, mit leerem Ranzen 
nach Haus zu gehen. Alfo nahm ex feine Flinte vom Boden, lud fie 
zum dritten Male und fehlenderte vorwärts dem Walde zu. Bald fah er 
wieber einen Hafen, gewiß ben nämlichen, denn er faß wieder fo Iuftig 
da, fpielte und machte Mänmlein wie bie vorigen. „Ich ober du,” 
brunmmte ber Jäger, brüdte los und puff! der Hafe baumelie, daß es 
eine rende war. „Hab ich dich,” meinte ber Alte, und wollte friſchweg 
das Häslein in bie Taſche fchieben — als auf einmal der Boden unter 
ihm zu finten anfing, immer tiefer und tiefer, ihm felbft aber ſchwindelte 
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und Hören und Sehen verging. Dergebens fehrie ee um Hilfe und rang 


bie Hände zum Himmel. empor: da zeigte fich von Weitem ber Unbekannte 
und fchlug ein .‚höllifches Gelächter auf, in felbem Augenblid aber war 
der Jäger verfunken und eine Sumpflache an der Stelle zurüdgeblieben. 
Bon biefer Zeit an wurde ber Hafe noch öfter geiehen, wie ev Männlein 
machte, auch mancher Schuß vergeblich auf ihm abgefeuert. Noch viele 
alte Leute fowohl in Aub als in Auerhofen und Siemershofen, Orte, 
zwiſchen denen das Wäldchen inmitten liegt, erzählen bie Geſchichte von 
dieſem Hafen. Das Wäldchen aber gilt für einen Ort, wo es nicht 
gebeuer iſt, und Kat feuchten Grund und Boden, baher es wohl ben 
Ramen — Schmiere — erhalten hat. 
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659. 
Graf Geyers Tod. 


Mündlich. 


Das Geſchlecht der Edlen von Geyer, deren Stammburg halb zer- 
fallen annoch in Giebelſtadt zu fehen tft, blühte im fechzehmten Jahr⸗ 
hundert in mehreren Linten im alten Zauber- und Gollachgau. Gin 
Graf von Geyer faß zur Zeit des Bauernfrieged auf ber Burg bei 
Bieberehren. Eines Morgens in aller Frühe zog eine Schaar bewaffneter 
Bauern gegen das Schloß heran. Noch lag ber Ritter ſammt feinen 
Leuten forglos tm beiten Schlummer, als auf einmal dee Schrei dei | 
Märteld: die Bauern! die Bauern! durch bie Räume bes Schloſſes Drang. 
Leider war an Wiberftand faum zu denken, denn ber Graf: hatte erft vor 
wenigen Tagen ben größten Theil feiner Reifigen zum fürftlichen Heere 
abgehen laſſen. Als nun die Bauern bereitd zu ftürmen begammen, und 
fhon bie Schläge ber Aerte an's Burgthor erbröhnten, faßte die Fran 
des Ritters den kühnen Entfchluß, ein Wort des Friedens zu den müthen- 
ben Bauern zu jprechen. Sie war weit und breit ald eine gute und 
menfchenfreunbliche Herrin befannt und hatte wohl Manchem aus dem 
Haufen ber Bauern fchon eine Wohlthat erwiefen. Alfo trat ſie ruhigen 
Antlites auf den Söller hinaus und befchwor den Danfen, ihres Obdachs 
and Lebens zu fchonen. Sichtbar ergriffen von dem Anblick der edlen 
Frau, gelobten die Bauern, ihrer Berfon kein Leibes zu thun, aber bie 
Burg fammt Befabung zu Grund zu richten. Kein Reben Half, bie 
Wütenden von ihrem Vorhaben abzubringen, nur erlangte bie Edelfrau 
durch ihre Bitten noch bie Erlaubniß, Alles, was fie in einer Butte 


‚ tragen Tönnte, mit fich zu nehmen. Nichts anders, als ihren theuern 


Herrn und Gemahl, gedachte fie in der Butte aus dem Sxhloffe zu bringen. 
Mit Anftvengung aller Kräfte gelang es ihr auch, die verdeckte Laſt aus 
ber Burg in den benachbarten Wald zu fchleppen,; wo ber Ritter ein 
ſicheres Verſteck unter dichtem Gefträuch zu finden glaubte, bis: Daß bie 
Bauern wieder von dannen gezogen wären. Aber. bald tobte bie ‚rohe 
Horde mit Flüchen und Verwünfchungen durch den Wald bahey;, denm fie 
fuchten den Ritter, welcher ihnen entlommen war. Der hielt fich ruhig 
in feinem Verſteck und wäre vermutblich ben Händen der Verfolgen ent- 
gangen, wenn nicht fein Hündlein mit lautem Bellen hervorgefprungen 


— — — — —- 


und alſo ben unglücklichen Herrn verrathen hätte. Sogleich drangen die 
Unmenſchen auf den Entdeckten los und ſtachen ihn unter hölliſchem 
Siegsgeſchrei nieder. Ein ſteinernes Kreuz, deſſen Aufſchrift leider ver- 
wittert iſt, hart an der Mündung bes Steinachbaches in die Tauber ſoll 
; die Stelle des Mordes bezeichnen. | 
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660. 
Bas Wallfahrtskreuz bei Bieberehren. 


Bon 8. N. Marſchall. 


Wo Har der Tauber Welle durch reiche Auen fhaumt, 
Hebt ſteil fi eine Höhe, die Krone waltumfäumt. 
Dort ragt In Heil’ger Ruhe ein hölzern Kreuz empor, 
Zur Seite ſchatt'ge Bäume, Betftühle ringe davor. 


Wohl eine heil'ge Stätte am Kreuz auf dieſen Höhn; 
Man fühlt des Höchſten Odem lebendiger hier wehn; 
Wie uns zu Häupten fonnig und vein der Simmel blaut, 
Die hehre Sabbatſtille ſtört fein verworrner Laut. 


Darum viel Beter wallen von nahe und von fern 

Zum waldeinfamen Kreuze am Hohen Tag des Herrn. 

Doch wißt ihr, fromme Pilger, wie biefes Kreuz entſtund? 
Wohl ficht es nicht geſchrieben; hoch thut es Sage kund. 


Ein Landmann hat vor Zeiten auf nah gelegnem Feld 

Mt jungen, muth'gen Roſſen vie Fruhlingsſaat beſtellt, 
Schon hat er halh vollendet das Tagwerk, hart und ſchwer, 
Da wollen ſeine Pferde am Pflug nicht weiter mehr. 


Weil fie des Nufs nicht achten, verfucht er Schlag und Drohn, 

Doch weh! im Sturmlauf jagen wuthfchnaubend fie davon. 
Der Bauer kann vom Bügel nicht mehr befrei’n die Hand, 

Es ſchleifen ihn die Rofje mit fort durch’s Aderland. 


Entfegen ! dorthin nehmen die Roſſe ihre Flucht. 
Seht! jept find ſie am Rande, ſchon dräut die Kluft herauf; 


| 
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Am nahen Waldeshange gähnt drohend eine Schlucht. | 
Sie können nicht mehr hemmen ven ungeflümen Lauf. i 
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In Todesnoth der Bauer: „DO Gott! erbarm dich mein!” 
Da raſen fon die Roſſe in's offue Grab hinein. 

Und allen, bie es fehen, entführt ein Schredensichret! 
Zur Unglüdsflätte eilen fie todtenbleich herbei. 


Doch welch ein mächtig Wunder! tief am der Felſenwand 
Kniet unverfehrt der Bauer, erhoben hoch die Hand. 

„Du mädt’ger Hort der Deinen, Du haft erhört mein Flehn, 
Zum Dant will ich dir gründen ein Kreuz auf biefen Höhn.“ 


Und treu bat er gehalten fein feterliches Wort, 

Ein Kreuz hat er errichtet am Tannenſaume dort. 
Wie Mancher, der in Nöthen in innigem Gebet 
Sich hier zum Himmel wandte, bat Hilfe fich erflcht. 


Und wer, ber wunden Herzens gefloh’n an biefen Ort 
Hätt nicht der Seele Frieden genommen mit ſich fort? 
Darum viel Beter wallen von nahe und von fern 
Zum waldeinfamen Kreuze am hohen Tag des Herrn. 
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661. 


Der Ritter von Thalberg bei Bieberehren. 
Mandlich. 


| 
Der Thalberger war ein wilder Mann, bez, nicht nachzügeben ver- | 
fand, wenn er ſich Etwas in den Kopf gefeht hatte. Eines Tages fuhr ' 
er mit feinem Knechte und -feiner Tochter Margareth vom Befuche eine? | 
Nachbarn nach feiner Burg, Bteberehren zu. Unterwegs erhub fich ein | 
furchtbares Donnerwetter, bald flärzte der Regen in Strömen vom Himmel 
herab und fchwellte das Gollachflüßchen in ganz kurzer Zeit zu einem 
veißenden Strome an. Dahinüber mußte der Ritter, wenn er heute noch 
Bieberehren erreichen wollte. Scheu ftanden die Roſſe au dem Ufer dei 
angefchwollenen Fluſſes, auch dem alten Knechte war nicht wohl zu Muthe. 
Wie das der Ritter ſah und bie Bedenklichkett feines Dienerd, brannte | 
fein Zorn auf in helle Flammen und alſogleich gebot er dem Knechte, | 
durch den Fluß zu fahren. „Nun denn in Gottesnamen!” flammelte ber 
Alte und ergriff zitternd die Zügel ber Roffe, dem Willen feines Gebieterd 
Folge zu leiſten. Da ergrimmte der Ritter ob ſolcher Zaghaftigkeit: | 
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Fluch entfahren, als die Wogen über dem Wagen zuſammenſchlugen und 


dieſer Geſchichte gibt Zeugniß bis auf den heutigen Tag ein altes Stein⸗ 
bild auf dem Wege von Röttingen nad) Bieberehren an ber Stelle einer 
Furth durch das Gollachflüßchen. Oben ficht man ben Gefteuzigten, 
unten die Worte: 

Arno dik. m. c. c. c. c. XXXII uf famstag nach arnolf Ist der fest 
und gestreng bernhard vo talberg riter und mit ein& treuen Knecht genannt 
Wilhelm und gebnen Jungfrau& genannt Margreih u waren hie in Wassers 
noth verschiede den got gnat. 


662. 
ı der Hoimann im Sürgerwalde bei Röttingen a. d. Tauber. 


Münpduich. 


Vor alten Zeiten, da bie Feier des Sonntage noch mehr galt als 
zeitlicher Gewinn, fuhr Sonntags früh ein Fuhrmann mit einer großen 
Ladung Wein dem Bürgerwalde bei Röttingen zu. Die Leute warnten 
ihn, ben Sonntag nicht zu entheiligen, der Weg jei fchlecht, Niemand auf 
dem Felde, es Fönne ihm ein Unglück zuftoßen. Der aber entgegnete, es 
werde ſchon gehen, und wenn ihm ber Herrgott nicht helfen wolle, jo folle 
ihm halt der Teufel helfen, cs jet ihm eins. So fuhr er feinen Weg. 
Deberall läuteten Die Gloden zur Kirche, der Fuhrmann dachte aber nicht 
an’8 Gebet, fondern trieb unter Fluchen und Schelten und dem öftern, 
bei Fuhrleuten üblichen Rufe: Hoi hei! auf gefährlichem Wege die Rofle 
voran. Da plöglih an einer abſchüſſigen Stelle reißt eine Kette, der 
Wagen rollt donnernd vorwärts dem Abgrunde zu, ber Fuhrmann will 
eine andere Kette einlegen, ruft jebt Gott und alle Heiligen an, und eben 
läutet von Röttingen herüber bie Glode zur Wandlung; doch das Rab 
erfaßt ihm und queticht ihm den Kopf vom Rumpfe, im Abgrunde zer- 
ſchellt Liegen Wagen und Roſſe. 

Seit diefem Unglüde hört man nun zu gewiflen Zeiten, wenn bie 
Leute nach Haufe gehen, Nachts vom Walde herüber ein Hilf- und 
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„Rein in Teufelsnamen!“ rief ex, entriß dem Knechte bie Zügel und trieb _ 
bie bäumenden Roſſe in ben Strom; aber kaum war ihm ber gottlofe | 


ben Ritter fammt feiner Tochter und bem Knechte verfchlangen. — Bon 
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Angftgefchrei, beſonders bie vafch und angftvoll wiederholten Rufe: Hoi, | 
hot, und ein Geknalle und Aluchen und Stöhnen dazwifchen, doch kehrt | 
fi) Riemand daran, und jeder geht. fchnell feines Wegs. Auch wurde | 
diefer Fuhrmann ben Kopf unterm Arm auf einem Schimmel gen Röttingen 
| 
| 
| 


reitend gejehen. Dabei klopft er Hilfe rufend an bie Fenſter der letzten 

Häufer im Flecken, doch fieht Niemand zum Fenſter "heraus; auch bie | 

Stelle, wo das Unglüd im Walde geichehen, wird felbit bei Tage 

gemieden. | 

Sonderbar hat fich damit bie weitere Sage verbunden, wenn ber 
Hoimann ſich hören und fehen lafie, fo gebe es ein gutes Weinjahr; jo 
habe er fih das legtemal im Jahre 1834 gezeigt. 
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663. 
Der Hügel im Wald bei Aufſtetten in Unterfranken. 


Bon B. Baader in Mone's Anzeiger 1839 ©. 62. 


Im Wald bei Aufftetten ift ein mit einem Graben umgebener Hügel, 
worauf vor dem Schwedenfrieg ein Schlößlein geftanden hat. Als vor 
mehreren Jahren eine Frau nach der Abendglode da vorbeiging, fah fie 
auf dem Hügel einen goldenen Kelch ftehen. Sie trat näher, entdeckte 
einen fehwarzen Pudel, melcher neben dem Kelch lag, und machte fid 
eilends von dannen. Cine andere Frau hörte beim Vorübergehen dreimal 
nießen, worauf fie, weil fie Niemanden fah, auch Nichts ſagte. Da fing 
ed an zu weinen und fprach: „Warum haft bu nicht: Helf Gott gejagt, 
und mich dadurch zur ewigen Ruhe gebracht? Jetzt muß ich noch warten, 
bis dieſes Eichbäumchen groß und daraus eine Wiege gemacht iſt; das 
Kind, welches dann in diefe kommt, kann mich erft wieder erlöfen.” 
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664. 
Die Aunigundiskapelle bei Bürgerroth. 


| 
| 
| . Mundlich. 
| 
| 


Alle über ben Bau biefed Gotteshaufes vorhandene Nachrichten fußen 
auf uralter im Volke Iebender Sage. 

Etwa zehn Minuten von Bürgerroth, einem Filiale von Baldersheim, 
fteht nahe der Kante des gegen das Gollachthal abjchüffigen Berges auf 
| freiem Felde eine Kapelle, daneben ein ehrwürbiger Lindenbaum. Schon 
die Bauart des Kirchleind weiſt auf taufendjähriges Alter. Wie und wer 
fie erbaut, erzählet heilige Sage. 

Die fromme Katferin Kunigundis hatte drei Kirchen zu bauen gelobt, 
die Auswahl der Baupläge wollte ſie göttlicher Fügung überlaffen. Alfo 
ließ fie zu Bamberg von hohem Söller bed Schloffes drei weiße Schleier 
fliegen, die von den Winden Hoch getragen durch bie Küfte dahin fchmebten. 
Wo dann ein foldher Schleier gefunden würde, da wollte fie eine Kirche 
bauen. Einer diefer Schleier wurde bis nach Bürgerroth durch die Lüfte 
getragen und blieb daſelbſt an einer Linde hängen, da wo noch heutiges 
Tages bie Kunigundenkapelle ſteht. 

AS es nun zum Baue ber Kirche kam, wollte man diefe zur Pfarr- 
firche ber Gemeinde Buch beflimmen. Weil aber der Platz, wo ber 
Schleier hängen blieb, eine halbe Stunde von Buch entfernt tft und ber 
Weg dahin noch heute beichwerlich, fo wollten die Bucher das Kirchlein 
in ihr Dorf gebaut haben, worauf aber die Kaiſerin, ihres Gelübbes ein- 
gedenk, nicht einging. Die Einwohner von Buch fhafften daher eigen- 
mächtig. Die zugerichteten Steine bed Tags nach Buch, allein jedesmal 
wurden diejelben bed Nachts durch unfichtbare Macht wieder an ihren 
| alten Ort zurückgebracht. Ein Zimmermann, welcher dieſes Wegfchaffen 
des Baugeräthes nicht begreifen wollte, legte fich einmal Nachts zu Buch 
auf die Steine und ſiehe, ald er des Morgens erwachte, fand er fich nicht 
mehr zu Buch, fondern an dem Orte, wo ber Schleier war hängen 
- geblieben. Als fo die Bucher fahen, daß fie Nichts ausrichteten, Randen 
ſie ab von ihren frevelnden Verfuchen, und fo wurde die Kapelle an dem 
zuerſt beftimmten Orte erbaut und diente als Pfarrkirche für Buch und 
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beſtimmt ward. Und ſo ſteht das Kirchlein heute noch feſt und uner⸗ | 
ſchüttert und fchaut ein Zeuge uralter Zeit in's Thal hinaus. 
Auch wird in ber Nähe der Kapelle ein vier Schuh breiter, drei | 


: Schuh tiefer und ebenfo langer Stein gezeigt, in deſſen Mitte man zwei | 
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Vertiefungen ſieht. Bon diefem Steine geht Die Sage, die heilige Kaiferin | 
habe am Tage der Einweihung der von ihr erbauten Kapelle hier knieend 

ipre Andacht verrichtet. und zum ewigen Angebenken ihre heiligen Kniee 
in ben Stein eingedrückt, daher noch heutiges Tags der Stein Runigunbis- Ä 
jlein genannt wird. | 
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Die Kirche zu Gaurettersheim und die Kapelle zu Ober- 
wittighaufen. 


A. Müller im Archiv d. hiſt. Ber. f. Unterfr. IL, 33. 


An die Erbauung diefer Kapelle knüpfte fich eine noch jegt gehende 
Bolksfage der Vorzeit, daß bie anderthalb Stunden davom entfernte Pfarr⸗ 
Tirche zu Gaurettersheim von Riefen erhauf worden fei. Nach vollenbetem | 
Bau habe einer berfelben gelobt, auf beinjenigen Plage, wo fein im bie 
Berne geworfener Mauerhammer niederfallen und von ihm gefunden | 
würde, eine Kapelle zu erbauen. Diefer Platz fei demnach derjenige 
geweien, auf welchem die Bergfapelle bei Oberwittighaufen ſtehe. Der 
Bollsglaube daran ward Dadurch genährt, daß ber Thurm und bag Lang- 
haus der Kirche zu Gauretteröheim Feine Spuren von: Baugeräftöffnungen 
zeigen, daß das Volk eine in der Kirche feit Jahrhunderten hängende 
Elephantenrippe für bie Rippe eines Rieſen Hält, und daß ber Or ı 
Saurettersheim im Alterthum Rettersheim an der Rippe geheißen Habe. 


| 
| 
| 
| 
Ä 
| 


| 
| 
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666. 


Die Nieſenrippe zu Gaurettersheim. 


Mundlich. 


Ein Rieſe von ungeheurer Geſtalt erbaute die Kirche zu Gauretters⸗ 
heim ſammt dem Thurme ohne Gerüſt, da er ſo groß war, als der 
Thurm ſelbſt Hoch iſt, an welchem daher auch keine Oeffnungen für 
Gerüſtſtangen ſichtbar find. Zu dankbarem Gedachtniß des Erbauers 
wird eine Rippe deſſelben für ewige Zeiten in ber Kirche aufbewahrt. 


667. 


Wie Die Rothenburger Ingelfiatt erbroden. 


Von Peter Weiglein. — Burg Ingelftabt in der Nahe von Ochſenfurt. — 3.2. 
B. v. Winterbach Geſchichte der Stadt Rothenburg 1., 87. Hormanyr Tafchenbuch 


1834. ©. 842. 


An einem Sonntag es geichah, 
Das man has Panner auszichen fah 
Zu Rothenburg aus der Mauern, 
Ste zogen über die Landwehr hinaus, 
Die Bürger und die Bauern. 


Ste zogen ein Winter lange Nacht 
Heinrich Arueb zu ihn'n fprad: 
Ihr ſollt euch eben beſinnen. 
Wir wollen ziehen für Ingelſtatt 
Das Schloß wolln wie gewinnen. 


Ste kommen dar in fApneller Art, 
Der Thürmer wachend fah die Fahrt, 
Jeder wollt ſeyn der befte, 
gar felzam ihn'n da gebaut ward, 
ji) wundern ber fremden Gäfte. 


Ste fuhren nadenn aus dem Bett 
Die Wumiten hatten fie hart erfchredt, 
Dr Schuh hatten fie vergeflen, 
einer des andern Kleider anthat 
fie waren ungemeſſen. 


— — ——— — — — — — [mon = — 2 


Wilhelm von Elm war gerader Bein, 
er lief auf d' Maur, erwiſcht ein Stein, 
und warf ihn auf die Brücken. 

Peter Pfeil der eilt ibm nad, 
er hielt ihn feinen Rüden. 


Beter Pfeil war ein Schalt fo groß, 
kein Boshelt ihn da nie verdroß 
Zu reiten und zu laufen, 
Bürger und Bauern verrieth er viel, 
als wollt er Kälber Laufen. 


Strickleder grub den Graben ab, 
Zwar tft er (I. er if) ein rechter Knab, 
er hats gar wohl befunnen. 
Brudenmüller mit dem Bart 
Der war zu ihm gefprungen. 


Da man ben Graben abe ließ, 
Heinrich Trueb gar laut rief 
ee wollt nit länger ſchweigen, 
Bernheimer warf die Leitern an, 
Das Schloß wollten fie erfieigen. 


Der Thürmer der ſchrey: Feindige, 
Die Netchsftatt lägen vor dem Thor, 
Ste wollen das Schloß gewinnen. 
Wilhelm von Elm das bald vernam 
und al fein Hofgefinde. 


Die Schloßbruck die war. aufgeapgen, J 


Wilhelm von Elm warb angeflogen, 
er hats mit recht Befonnen. 
Des waren die von Rothenburg froh, 
Die Kunſt war ihm Berronnen, 


Kreglinger tft ein freyer Mann, 
er Tief den erften Sturm mit an, 
Das Reich gund er an fehreyen, 
Die Bauern traten Hinter fich, 
Ste wollten hineyn mit eylen. 


Heinrich Trueb tft auch heran, 
Der hat das allerbeft gethan 
Mit feinem Stabtgefinde, 

Da Tiefen fie die Büchſen an, 
Die gunnten friſchling klingen. 


Ss [hoben Sie zween Wagen hinan, 
Dahinter fund manch ſtolzer Mann, 
Die gunnten gar frifchlich ſchießen. 
Wilhelm von Elm und Peter Pfeil 
begunt das zu verbrießen. 


Da kamen fie vor das vorber Tor, 
Da ftunden drei Gefellen vor, 
Da wit ih auch (I. euch) wohl nennen: 
Michel Heberling und Gonz Freund 
Der Feichlin war behende. 


Wilhelm von Elm an d' Leitern trat, 
er zu Hannfen Kreglingern fprad), 
nimb bu mid gefangen, 
ich und mein Gefellfhaft darnach 
haben groß Verlangen. 


| Kreglinger die Reb vernam, 
er bald zu Heinrich Trueben Fam, 
Schwager merkh mid eben, ° 


Wuilhelm von Elm der ſprach zu mir, 


Heinrich Trueb der ſprach alſo: 
Wir woll'n ihm leihen ein friſches Stroh, 
man hat ihm vil gezigen, 
er gönner ſich uf des Rathes Gnad, 


in Banden muß er liegen. 


Wilhelm von Elm kam vor das Thor, 
Da trat er feinen Gefellen vor, 
ihr feiner mocht entrinnen. 
Des waren die von Rotenburg froh, 
uf die Wagen thut man fie binden. 


Hanns Löfler, ber iſt auch baran, 
Kreglinger ein frecher Mann, 
Michel Heberling wollt fi rächen, 
Die Söldner und bie Handwerkfell 
gunden das Feuer aufwecken. 


Der und dies Liedlein fang, 
Peter Weiglein iſt er genannt, 
Er ift ein Beckenknechte. 

Er labet die von Rotenburg 
und thut das wohl mit Rechte! 


— — —— — — — — — — — — — — — 


668. 
Der Schmied von Ochſenfurt. 
Bon Ludwig Braunfels — Mümlid. Vgl. ©. v. Heeringen Branten ©. 82. 


Hanle u. Spruner Handb. f. Malnrelfende ©. 77. 


„Herr Schmied, laßt mal vom Hämmern ab, 

Beicheert mir eine Kleine Gab’! 

Ich bin ein alter Kriegesknecht, 

Ging oft für Staufen in's Gefecht.“ ‘ 


Herr Stod, ver Schmied, tritt aus ber Thür; 
Er langt den Sedel wohl herfür; 

„Du ftandeft zu dem rechten Gern, 

Für Hohenftaufen ſpend' ich gern.“ 


„Si, haltet ihr die Staufen werth, 
Was fteht ihr Hämmernd bier am Herb? 
Ein junges Blut, ein frifcher Muth, 
Dem thut des Schwerted Saufen gut. 


Hätt’ ich noch ſolche Eiſenhand, 

So zoͤg' ich wohl in's welfche Land, 
Wo Konradin, der Katjerfohn, 

Sein Leben ſetzt an feine Krow.” — . 


„Ei zieht der Staufen tws Gefecht, 

Iſt Schurz und Hammer mir nicht recht; 
Ich gürt’ ein Schwert an meine Seit, 
Und heif ihm ſtreiten feinen Streit.” 


Der Schmied, er zieht zum. Tiberftrand : 

„Die blau die Luft! wie grün das Land! ‚ 
Doch, müßt' ich nicht beim Staufen fein, 

Beſſer gefiel mir’6 dort am Main.” 


Der Schmied trifft bald die deutſche Schaar: 
„Wo fleugt der kaiſerliche Aar?“ 

„Dem Aare ward ein Garn geftellt; 
Befiegt, gefangen unfer Help!” 








un — — — — — 
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Doch plöplich ſchallt es aus der Schaar: 
„Der Konradin! er iſt's fürwahr! 
Befreit hat ihn der Engel Hands 

Run hilſt ex ums ins beutiche Lamb!” 


Ste heben klirrend auf ven Schild, 
Sie tragen jubelnd durch's Gefild 
Den gutm Schmied aus Frankenland, 
Der denket: „Hie tft Gottes Hand! 


Gab er mir Konradin's Geftalt, 

Gab er zum Helfen auch Gewalt! 
Sa,“ ruft er laut, „mit ſtarker Hand 
Führ ich euch heim in's deutſche Land.” 


Wohl geht der Weg durch Feindesmacht, 
Wohl gilt es da manch heiße Schladt: 
Der Schmied führt fie mit flarfer Hand 
Bis an das treue Alpenland. 


Und bier auf deutſchem Lagerfelb 
Tritt vor das Heer der gute Helb: 
Er trägt fein Schwert an feiner Seit, 


Er ſchwingt den Hammer, flarl und breit. 


„Ich führt’ euch von den Welfchen her, 
Davon hat Gott allein die Chr’; 

Nun muß ed an ein Scheiden gehn, 
Nun ſollt ihr mich wohl felten ſehn.“ 


Da geht ein Murren durch das Heer, 
Der wadre Held, der ſchmunzelt fehr: 
„Auf daß ihr wißt, warum ihr murrt 
Ich bin der Schmied von Ochfenfurt. 


Mein Ritterkleid behagt mir ſchlecht, 
Mein Schurzfell ift mir eben recht; 
Und kommt ihr mir einmal zum Main 
So trinft mit mir den Frankenwein!“ 


669. 
Das Synagegenwappen zu SHeidingsfeld. 


Mundlich. (Wurzb. Mumart von 3. Ruttor). 


In Häpfeld (Heidingsfeld) Ham ſich emol die Juda a Synagog 
gebaut. Wie fie mit'n Baua fertt warn, ham fie a ed Wappe vom 
- Häsfeld Hi mach well. Aber der Magiftrat von Hätzfeld, ber die Juda 
ı nit leit hat kenn, hat ne bei großer Straf verbotta, ed Haͤtzfelder Stabt- 
| wappe an ihr Synagog ze made. Do ham die Juda ihr'n Magiſtrat 
‚ bein Ferſchtbiſchof in Wörzborg deßwega verklagt. Der Ferſcht war grab 
guatt aufgelegt, und hat ne lechelnd befohla, fie fellte ſei ferſchtlichs 
Wappe an ihrn Synagog made. Der Ferſcht hat aber Adam Friedrich 
| von Seinsheim g’hefla, und hat in fein Wappe zwee Säu. Die Juda 
; dam en ferjchtlia Befehl folga müf, und weil in den Wappe zwä Säu 
| warn, hat ber Rabiner bei der Einweihung die Säu für koſcher erflert. 

' Bon dera Zeit o eſſa bie Häsfelder Juda es Schweinefleiſch jo gern. 


— — — — 


670. 
Ber Heidingsfelder Mabel. 


Mümwlid. 


Streit. Die Heidingsfelder als Bürger einer böhmifchen Stadt wollten 
Etwas vor den Würzburgern voraus haben und fuchten ihre Mundart 
vornehmer zu machen. So foll der Bürgermeifter einen bien Nebel, 
welcher gerade über dem Mainthale lag, mit dem vornehmeren „Nabel 
benamfet haben. Wenn man nun heute in Würzburg die Kinder fragt: 
Wie weit geht der Nebel? — fo antworten fie: bis Häßfeld, denn dort 


| 

| 

| 

| 

Einft lagen die Heidingsfelder Bürger mit ben Würzburgern im 
| 

| 

| iſt der Nabel. 

| 


— — — — — — — — — — — — — — — — . — — — — — — 
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‘ 


, Mann am Ufer, welcher ihm einen Strohgürtel umband, da konnte der 


vDie niefende Iungfran. 


Münplich. 


Auf der Wiefe zwiſchen Heidingsfeld und Würzburg flehee brei | 
Pappelbãume. Dort fahen einmal in einer Bollmondnacht zwei heim- | 
kehrende Häder von Heldingsfeld ein wunderſchönes Fräulein mit einem 
weißen Schleier ſitzen. Als fie vorübergingen, hörten fie biefelbe dreimal | 
niefen. Beide fagten dreimal: Helf Gott! — und das Fräulein ant- 
wortete: Ihr habt mich erlöft. Von biefer Stunde hat ſich das Aräulein 
mit dem: weißen Schleier nicht mehr fehen laſſen. 








— — — — 


672. 
Wildes Herr am Spilberg bei Randersacker. 


5. Banzer Beitr. z. deutſchen Muth. ©. 176. | 


Im Spilberg ift ein ſchönes Schloß; in dem Saale figen die Geifter 
um den Tiſch. Ginft hörte der Mainäberführer von dem jenfettigen Ufer 
herüber ein Braufen in ber Luft, und Winſeln; vermeinend, es wolle 
Semand über den Main gefahren fein, fuhr er nach dem anderen Ufer. 
Da beftieg der wilde Jäger mit feinen Geiftern die Fähre. Als das 
wilde Heer übergefchifft war, hörte der Fährmann eine Stimme nach dem 
Fahrlohn fragen, ex Tonnte aber aus Angſt fein Wort fprechen. Da 
warf das wilde Heer Feuer in die Fähre, daß die Kohlen auf dem Boden 
rollten. Einer aus dem wilden Heere konnte nicht folgen, und rief: 
„Wär ich gegürtet und gefchärzt, könnt ich auch mit." Das hörte ein | 


en — · 


Geiſt nachfolgen. 


ö— — — — — — —— — —— 


Das wilde Heer bei Würzburg. 


| 
673. 
| Mündlich. (Würzburger Mundart von 3. Rutter). 
| 
| Es is a mol vor Alters a Heckawerth von Wörzborg nad) Ransacker 
! (Randerdader) mit an Wegela g’fahın nnd hat fih Wet g’holt droba 
bei en Haͤcker. Wi er nach Woͤrzborg hem g’fahrn is mit fein Wegela, 
| wars ſcho fpeat in ber Nacht, weil er droba fo lang gebraucht hat, bis 
er min Weiverfuchen ferti worn 18. Wi er bi Hälft von Weg von 
Ransader nah Wörzborg gemacht hat, hat er auf emol fo a args 
Gſchrei ghört, daß ihn fei Ohrn g’fummt ham. Und es Gſchrei 16 
immer neher Tumma, und war ed wilda Heer. Wi's ganz nah war, 18 
| er mit fein Wegela ſteha geblieba und 18 vor lauter Forcht unta munter 
gekrocha und ba fl aufn Boda hingelegt. Wi's wilda Heer amd Wegela 
hikumma war, ham fie all aus fein Faͤßla von fein Wei getrunka. Wi 
- fie all getrunfa g'hatt ham, hat ber Heckawerth gebocht (gedacht), in fein 
Faͤßla kennt' Te Trepfla Wei mehr fe. Wi er nun hem (heim) kumma 
is, hat er fei Yapla nunter'n Keller gelegt, und ber Wet in den Fäßla 
war fo guat, daß fei Geft all Lauter folche Wei verlangt ham. Aber es 
Fäßla iS nit leer worn, immer fort is no Wei ransgeloffa: Endli is 
der Heckawerth übermithi worn und Hat fi bei feina Geft gros mit ge= 
ı macht, daß fei Fäßla nemmer Teer wäret, und hat di Gſchichta mit'n 
| wilda Heer derzehlt, wi fi ihn paſſirt war. Und wi er wider nunter’'n 
Keller ganga is, 16 ſei Fäßla auf e mol ganz leer geweſa. Der Hecka⸗ 
| werth hat's jezt oft bereit, daß er nit ſei Maul g’halta hat, aber es hat 
ihn nix mehr g’holfa. 


| 674. 
| Ber irrende Kornmeſſer zu Mürzburg. 
| Mündlich. (Wurzb. M. v. d. Vor.) 


Hinter ber Reierakerch (Reuererkicche) 18 a Gaß, di heßt mer bie 
Korngaß. In dera Gap 18 a Kornboda und g’hert en Magiftrat. 's 
| war e mol in Wörzborg a großa Thelerung und Hungarsnoath, und 
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viel arma Leit fen vor Hungar g’ftorba, weil fie fe Geld und fe Broad | 
g’hatt Ham. Doa hat nun der Magiftrat fein Kornboda aufmach lafja, 

daß fier die arma Leit Korn hergeba und zua Broad gebada wer follt. 

Doa i8 a Kornmeffer, ber di Ueberficht übern Kornboda g’hatt hat, her 
ganga und hat Nachts hemli viela Wega (Wagen) voll Korn an di - 
Hätzfelder (Heidingsfelder) Juda verfauft und hat fei arma Wörzborger 
Leit und 'n Magiftrat drum beisoga. Und weil er des nit g’beicht hat, 
muß er von fein Toad o (an) ald Geift umgeha. Jedesmol an Grüna 
Dunnerstag Nachts leßt er fich ſeh und doa geat er von Elfa bis Zwelfa 
von Kornboda di Korngafj nauf bis an di Reiererkerch und wider zerud 
und mus auf feiner Axel en Sad vol Kom und a Mep voll Web 
(Weizen) in feiner Hand trag. Und das mus er fo lang thua, bis ihn 
amol a goldens Sunntagstind fein Sad und ſei Met abnimmt und ihn 
erleſt. Bis jeht hat's aber no fe Menſch thua meg, weil fie ſich all vorn 
fercha (fürchten), denn fei Auga fen fo groaß wie Fenſterſcheiha. 


Ur 


675. 
Bas Aroatendorf (Arabattendorf) zu Würzburg. 


Mimi. (WB. M. v. d. Bor.) 


— — — — — —— — — — — — ——— —— — — — —— — nn 


Me mer von neia Thoar xeikummt, und die erſta Gaſſ linker Hand 
naufgeat, fo kummt mer an a Reiha Heiſer, und di heſſa di Wörzborger 
ed Krabattederfla. Wi di Schweba von di Katferliha Saldata naus- 
gejagt worn fen, warn a a paar Kumpeni Krabatta bebei. Und weil 
bie Krabatta Iauter Kerl warn, dena mer nit recht hat trau dörf, weil 
fie gern lange Finger g'macht ham, fo hat fie ihr General mit enanner 
doa raus nei bi Elena Heisli eiquatirt. In dena Heisli ham grad ke 
Leit gewohnt, und weil bi Krabatta nit in bi Stadt nei gebörft Ham, fo 
hat mer di Heifer ed Krabattaderfla g’hefia und fo heßt's mo heit ze Tag. 


— | — — 
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| 676. 
Das Keierer Freßglöckche. 


Mani. (WB. M. v. d. Ber.) 


| In Reierer Klofter war e mol a Sakriſtan, ber hat nit gern gebett, 
ſondern hat en ganze Tag nir thna well ale eſſ. Wenn er nun Mittag 
| um a Zwölfa Ave Maria leit hat miß, fo hat er immer nit ganz aus⸗ 
geleit, daß er ehr zum Effa kumma is, und hat immer es letzte „Segrüßet 
fett du, Marla,” weggelaſſa. Das hat er lange Johr fo fortgetrieba, 
bis er aufn Todtabett gelega 18. Da hat er's gebeicht und nach fein 
Toad hat er lange Johr als Geiſt umgeha miß, bis ſei weggelaffene 
Gegrüßet feift du Maria von fein Nachfolger, en neia Saktiftan, alle 
nachg’holt warn. Deßwega hat er allemol enger leit miß. Das Gleckla 
aber, das fo Hell klingt, daß mer's unter alle Glocka und Glödli von 
ganz Wörzborg vanshert, hat mer von bere Zeit o es Reierer Freßgleckla 
ghefſa, und alleweil (jekt) no, wenn Mittag um a Zwelfa es Reierer 
Gleckla g’leit werd, faga bi Leit in Sanerviertel (Sanberviertel): „Herft 
a, es Reierer Freßgleckla leit.“ 


— ——— — — — 


677. 


Die Todtenmeſſe in der Marienkapelle zu Würzburg. 
Mündlig. (WB. M. v. d. Ber.) 


— — — — — — — — — — 


Es is a mol in der Kapelle auf'n Mark dort a alter Mann gekniet, 
und der is vor lauter Midikeit eing'ſchlafa. Auf e mol wie er wieder 
aus der Kerch raus geha will, is die Thier ſcho zug'ſchloſſa. Er ſchreit 
und klopft an die Thier, aber ke Menſch hat en rufa g'hert, weil die 
Kerchathier gar ze dick is. So is es denn Nacht worn und der Mann 
hat ſi in en Stul nei g'ſetzt und hat g'ſchlafa. Nachts um a Zwelfa is 
er auf emol aufgewacht, und doa hat's rausg'ſchellt. Doa is a geiſtlier 
Herr rauskumma und is zu'n hohe Altar mit feine Miniſtrante higanga, 
und bat a Amt g’halta. Und bie ganza Kerch war ganz heil, und alle 
Stiel fen voller Leit gefniet, und auf ber Orgel hat's fo toll gelaunt, 
wie's der Mann fei Letti (fein Lebtag) no nit g’hert hat, und Te enzig’s 


— — — — — — —— — — 
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G'ſicht Hat er gefennt. Alle ham fie aber ausg'ſeha, als wenn fe in 
Grab gelega wern. Doa ſchlegt's Ens (Eins), und auf emol war Alles 
mit enanner verſchwunda und in ber Kerch war's wieder ftocfinfter. Doa 
hat fi der Mann fo arg g’fercht, daß er an alle Glieder gezittert hat. 
Frua is er bein Ave Maria Leita endli rausgelafia worn, is hem ganga, 


lauter Geifter, die in der Kapelle umgeha. 


678. 
Das farblofe Chriftusbild. 


Mundlich. (W. M. v. d. Bor.) 


Sn der obere Gruft in ber Neiminfterer Kerch ſtehat a Kreizbild 
von Holz. Doa is uner Herrgott an Kreiz, un belt die Arm über 
enanner gelegt. Das Bild i8 merkwirbi, weil's Te Farb onimmt. Emol 
bat a Dialer en Auftrag kriegt, es Bild ozeſtreicha, und doa hat ex en 
ganza Tag dezua gebraucht. Aber win anera Morga bie Leit nei bie 
Gruft fumma fen, war e8 heilige Kreizbild wieder ohne Farbe dort g’ftana. 
Bon bera Zeit o hat fe Menſch mehr getraut, des Bild ozeſtreicha. 





679. 


Die heiligen Fußſtapfen auf dem Mikolausberge. 
Mündlich. (W. M. v. d. Bor.) 


Droba auf en Käppela werd das Name Jeſu Feſt immer recht feierli 
beganga von denn Kapeziner. Es war a e mol es Name Jeſu Zeit, 
und von Nah und Fern fen die frumma Leit haufeweis en Käppeleshberg 
naufganga. Doa is die Motter Gottes mit'n Sefufind a die Staffel 
naufganga bei alle Statione verbei, und hat a droba en Gotlesbienft mit 
Amt und Predig beigewohnt. Und zum Andenke, daß die Motter Gottes 
mit'n Jeſukind en Berg naufganga is, fen auf der linke Staffelſeita zwe 
Sußftapfe in a Platte eigedrudt. Die zwe Fußſtapfe fen allewell 0 
no ze ſeha. 


— 


hat fi gelegt, hat gebeicht und nach acht Tag is er g'ſtorba. Des warn . 





Mürzburger Wahrzeichen. 


Münrlih. (MB. M. v. v. Ber.) 


Auf der Wörzborger Bruda ſteha zwelf großa Heiligebilber von 
Ste. Wenn vor Alters a Handwerksborſch von Wörzborg nach Karftatt 
(Karlſtadt) kumma 18, 18 er auf der Polezei dort Hfragt worn: Was 
mache die Heilige auf ber Bruda in Wörzborg? — Und wenn er nit 
: hat fag kenn: Sie made a Dugend — fe ham fen no e mol nad Wörz- 
| borg zerucg’fchickt, daß er die Stadt Mörzborg kenna lern kennt. 


| 
| 
| 
| 


—— 22 


681. 


Der Seichenzug im Domer Kreuzgange. 
Mündiih. (WB. M. v. d. Bor.) 


| In Shumer Kreizgang ham e mol die Schulbuba g’ipielt. Doa 
: ham fie en Tragbarın genumma, ham en Buba braufgelegt und mit 
weißa Ticher zuagedeckt, und foa ham fie g’ipielt, ald wenn fie en Todta 
| begraba wollte. Und foa fen fie in Kreiggang rumgewallt. Auf e mol 
| 18 in Kreiggang a Thier aufganga, hat dena Buba ihr Todtaboor abge- 
| numma, und weg war die Boor mit fam en Buba, und die Thier war 
| wieder zue. Ke Menjch weeß, wu ber Bua hikumma is, er war e mol 
weck und 18 a nemmer zum Borfchein Tumma. 


682. 
. Bie Sanggaffe zu Würzburg. 


Mundlich. (W. M. v. d. Vor.) 
Rebern Graven Eckertsthorn gehat mehr a klens ſchmals Gaͤßla 


nauf, wu mer hi auf'n Mark kummt; des Gäßla heßt mer die Langgaſſ'. 
ee Alters 18 e mol frun vorn Ave Maria Leita a Rathsherr dorch 


— — — — — — 


Sagenbuch. » 


des Gaäßla nauf nei die Rapeik gange. Wie er an Graven Eder verbei 


— — — — — — — — — — — — — 


— — — — 


— —— — — — — — — —— — — — — — —— — — —— — —— — —— — — — 


— — “86 — —— — 


war, is glei am Ed a ſchwarzer Mann g'ſtanna. Der hat fie jetzt aufn | 


fetta Rathsherrn fein Buckel g'henkt, und hat fi von en trag laſſſ. Doa 


is en Rathöherela die Gaſſ' fo kang vorkmma, und ber ſchwarze Mann 
i8 en foa fchwer worn, daß er g’ichwikt hat. Endli wies Ave Marin 


g’leit hat, 18 er erfcht and End von Gäßla kumma, und wie er's Kreiz 


gemacht hat und hat o ze beta gfanga, 18 ber ſchwarze Maim dr mol | 
von fein Buckel runtergeplumbt und war glei verſchwunda. Bon den | ' 


Zeit o Heft mer des Cäpla bie Langgaſſ, und allewell Get) beit’s 


ano fon. 


683. 
Der Engelszug bei Würzburg. | 


Mundlich. m. M. v. ie Bor.) 


Auf's Käppele droba, wu jebt bie Kapeziner ſen, kumme alle fufzig 


Johr die Engel mit brennenda Kerza obo iber'm Berg rieber gewallt und 


geha nei die Kerch und ſinga. Anna (Amo) 1841 hat mer fie es letzte 
Mol ghert, doa Ham ſie fon fchda g'ſunga und ham die ganze Kerch fon 
ſchöa beleicht. Die Leit in der Nachberſchaft ham die Beleichtung g'ſcha 


und ham ben wiinerſchena Gſang Bo und hams ne’ © Wörgburge | 


Abendblatt ſetz laſſ. 


684. 
Des Ceufels Windsbraut. 
Mündlich. (W. M. v. d. Vor.) 


En alter Häder Hat mine G'ſchicht derzelt, wu fein Vater begegent 
is. Der 18 e mol in Summer drauß fein Wengert (Weinberg) geweit 


und hat gearbeit. Neba fein Wengert war a großer Kleender, und doa 
hat grad a Meed (Magd) en Kleea zammgerechent und auf. Haufa ge- 
macht. Met Vater war grad an ſo en Kleeahaufe an der Omelln (Pfad 
zwiſchen zwei Feldern). g'ſetza und Hat e Kaͤs und Broad ef wei. Auf 


e mol 18 a MWinbsbraut kumma und Hat’ alla Kleeahaufa aus enaner 





| 
| 
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gejagt. Doa bat bie Meed g'flucht: Doa fell aber glei ber Teifel 
neiſchlag?“ — Und. in den Angeblid 18 bie Meed von Wind aufg’hoba 
morn web is in Die Luft verſchwunda. Mein Bater aber bat bie Winbs- 
braut fein Käs mit ſamm en Papter mit forigenumma. Weber a Meil 
18 ſei leerd Käspapter wieder runterg’floge. Doa hat er g'ſagt: „Haft 
m Kaͤs g'freſſa, kannſt a es Papier behalt.” — Ueber a Weil fen bera 


— — — — — — — 
. — — — — 


aber nix mehr g'ſena, und ke Menſch weß, wu ſie hi kumma is. 


— — — — 


| 685. 
Ä Suther in Würzburg. 
| Mündlic. 


Auf der Reife zum Wormfer Neichdtage fam Doktor Martin Luther 
| auch nach Würzburg, wo er im Kleebaum einkehrte, und die Maaß Wein, 
die ex getrunken, noch ſchuldig iſt. Im Klechaum fol friiher ein Bild 
geweſen fein, worauf Papft Leo, Luther und Kalvin abgebildet waren 

| nebft dem Zeufel, worunter folgende Verſe fanden: 
| Der Pabſt ſpricht: 
„Ich bin das Licht.“ — 

„34 Hab’. geiht· — 

Lutherus fpricht. 

Kalvinus will ed gar ausblas, 

©..... t ihm der Teufel auf die Nas. 


a — — — 


686. 
Bas Feuermännlein und der Schiffer. 


Meed ihr Schlappa (Pantoffel) wieder runter g’falla, von ihr hat mer 


Bor Alters is e mol Nachts a feierige Männle hi ans Häpfelder | 
(Heidingsfelder) Fahr kumme und hat en Fehrer gerufa, er ſellt's in fein : 


| Muüundlich. (W. M. v. 3. Ruttor.) 
| 

| Schelh nach Hätzfeld nieber fahr. Forchtfam und mit Zittern 18 ber 
| 


! 
— 





Fehrer nieber g'fahrn und hat es feierige Männle in fein Schelch über'n 


| 


15 * 


Mee (Main) rieber g'fahrn. Wie's Männle ausg’ftiege is, hat's ſei | 


Fahrgeld en Zehrer nei die Hand geb well. Der hat aber g'ſagt, es 
| ſellt's nur auf's Bänfla hileg. Wie der Fehrer en auere e Tag higegudt 
hat, is a Goldſtick dort gelega. 


— — — — 


| 687. — | 
Bie Studentenbefen. | 


Mündlich. | | 
Die Würzburger Studenten veranftalteten einmal eine große Schlitten: : | 
fahrt und Iuden alle Schönen der Stadt dazu ein. Die Herren Studi 


‚ erhielten aber abjchlägige Antworten. Um diefes zu vergelten, feßte jede 
Student in den Rennfchlitten, den er leitete, einen Kehrbejen mit Hut und : | 
. Schleier hinein; und fo fuhren fie durch alle Saflen der. Stadt. Don | | 


diefer Zeit an find die Mädchen in ber Studentenſprache „Beſen“ geheißen 


bis auf den heutigen Tag. 


688. 
Die Neubauuhr zu Würzburg. 


Mündlid. 


Die Neubauuhr war fonft die Uhr, nach der man die andern Uhren : 
richtete. Diefe hatte ein alter Diener zu beforgen. Einmal follten in 
der Neujahrsnacht alle Uhren Nachts um zwölf Uhr nach der Neubauuhr 
gerichtet werden; aber ſiehe da, um zwölf Uhr war unſere Neubanuhr 
ftehen geblieben. Der alte Diener ward nun deßhalb aus dem Dienfte 
gejagt, und in der nächſten Nacht um zwölf A mußte die Neubauuhr ! 


ſtatt einmal zweimal bie Stunde fehlagen. Und. heute noch fchlägt bie 

Neubauuhr jede Stunde doppelt. Weil aber ber weggejagte Diener bie 

ſelbe verfluchte ‚ deßwegen bleibt: die Neubauuhr ſo oft Reben, v was A 
heut au Enge troß allen Reparirens der Tall: iſt. 





| 
| 
| 


689. 
Der ewige Student zu Würzburg. 
Münplich. 


Mancher, der nächtlicher Weile am der öftlichen Seite des Univerfitäte- 
gebäudes vorüberging, wo oben bie Gitterfenfter des Karzers herabfihauen, 


hat jchon eine in einen Mantel gehüllte dunkle Geftalt die Mauer entlang 


| auf und ab wandeln gefehen. Das ift ber ewige Student. Bor langen 
; Jahren war einmal an der Würzburger Hochfchule ein flotter Studio, - 
‚ dem Nachtfchwärmereien und wüſte Zechergelage zur andern Natur ge- 
| worden. Der Karzer war baher fehr oft feine Herberge. Da er von 


: feinem wilden Leben durch Feine Ermahnungen abzubringen war, fo wurde 


er von feinem Vater verflucht, ewig den Studentenfarzer zu hüten... So 


oft ſich nun der ewige Student fehen läßt, deutet e8 eine neue Bevölkerung 


des Karzers an. So lange aber ber ewige Student nicht von feiner 


nächtlichen Geiſterwache abläßt, fo lange blüht die alma Julia fort. Die 
Menſchen fterben, die Wiſſenſchaft lebt ewig. 


— un. — — 


690. 
Das Btudentenglöclein zu Würzburg. 


Mundlich. 


Auf dem Univerſitätsgebäude erblickt man im Garten ein kleines 
Thürmchen emporragen. In dieſem Thürmchen hing früher ein hell— 


klingendes Glöcklein, welches man das Studentenglöckchen nannte, und 
welches von einem Pedell geläutet wurde, wenn die Kollegien anfingen, 
und wenn Studentenverſammlungen ſtattfanden. Einſt hatten ſich mehrere 
Spaßvöoͤgel verabredet, während der Kollegien das Studentenglöcklein wie 


zum Sturme zu laͤuten, und dadurch die ganze Univerfität in Allarm und 


Verwirrung zu bringen. Sie führten ihr Vorhaben wirklih aus und 
läuteten mit allen Kräften; und fiche da, das Studentenglödlein, gleihfam | 
aufgebracht über folchen Unfug, riß den Schwengel ab, fprengte das . 


— —— — — —— — 5— — — . — — — ·— — en 


Tirmchen auseinander und fiel in den Garten herab. Ein Prefeſſer | 


en mm — — — 


Den alten Fluch nicht ſtören. 


verfluchte das Studentenglöckchen, und ſeitdem kann kein Glöckchen mehr 
in dieſes Thürmchen gebracht werden. Und noch heute iſt das Thüuͤrmchen 
ohne Glöckchen zu ſehen. = 


. 691. 


Ber Schwedenthurm. 
Bon Yuflav Schwab. 


Zu Würzburg fleht ein grauer Thurm Verſchwörer faßen dort verftedt 

Weitab vom luſt'gen Maine, In ſeiner Glockenſtube; 

In ſeinem Balken pickt der Wurm, Ein dumpfer Streich warb ausgeheikt 
Es nagt das Moos am Steine. In luſteger Mörbergrube, 

Dte hohle Bruft durchrochelt ſchwach Als drauf bie Stadt voll Frieden fchlkef, 
Ein roftig Uhrwerk ſtöhnend, Die umbewehrte Nechte 


Sein Stundenfhlag iſt auch noch wach, In ſichrem Schlummer ſenkten tief 
Doch nur die Zeit verhöhnend. Des Reiches treue Knechte; 


Ein Viertel Hub vor Mitternadt 
Der Thurm an irr zu reden: 

Zwölf Schläge dröhnten da mit Macht, 
Laut riefen fie den Schweben. 


Und ver verftand das Zeichen wohl, 

Ein Pförtlein fand er offen, 

Das Blut in alten Kammern quoll, 
Die Schlummerkiſſen troffen. 


Denn wenn die Glocken alle ruhn 
Ein Viertel vor der Stunde, 
Beginnt er ein verkehrtes Thun 
Mit eh'rnem Lügenmunde. 


Ob feinem frühen Schlage quält 
Sth, was auf Märkten handelt, 
Der Kranke, der die Stunde zählt, 
Der Retfende, det wandelt, 


Wie dulden es die Stäbter nur, 
Den Trüger ſtets zu hören ? 
So wißt: fie mögen feiner Uhr 


Der Leichen ſchwer Gerölle ; 
Dog Jubel Toll vom Thurm herab, 
Soc oben jauchzt die Hölle 


Denn in dem breißigjähr'gen Sturm, Idhr Sieg war kurz, the Stachel wart 
Sm langen Jammerkriege, Geknickt durch ſchnelle Race; 
Da war der falfche Schwedenthurmn - Dem Thurm verrätherifcger Art 


Einft eines Gräuels Wiege. Lieb man des Truges Sprache, 


Im Räderwerk der Wahnfinn knarrt, 

So fteht er grau, zerfallen; 

Muß, bis man ihn als Schutt verſcharrt, 
Bon feiner Sünde Iallen. 


| 
| 
Der Strom empfing, als tiefes Grab, 


ee u — 
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692. 
Der Aüfer im Hofkeller zu Mürzburg. 
Mundlich. | 


IMS das große Faß Nr. 1. im Hoffeller zu Würzburg, welches 
: 660 Eimer 4 Mans hält, zum erfen Male mit amegezeichnetem Stein- 
| weine gefüllt wurbe, verſchrieb fich ber trinklaſtige Kuͤfer, welcher es 
| 
| 


‚ 
| 
ß 


| 


gebaut: hatte, dem Teufel unter der Bebingung, daß er, fo oft aus dem 
Faffe Wein abgezapft ober ſolcher in daſſelbe gefüllt werde, ſich einen 
| Rauf vom Steinwein trinten dürfe. Dies war auch der Ball, ba er 
| Batung wie zu beſorgen hatte. Als er fich einft bei einer ſolchen 
Füllung wieder einen Rauſch getrunken hatte, ſtürzte ihn ber Zeufel: bie 
; Xreppen hinab, fo daß er den Hals brach. So oft nun aus dieſem Falle 
| Wein abgezapft oder in baffelbe neu gefüllt wird, hören bie dabei be 
ſchaͤftigten Küfer ein gieriges Schlürfen, denn es ift der Geift des Küfers, 
ı der fich einen Rauſch trinkt. Wohl mit Beziehung darauf mahnt eine 
| alte Inſchrift an jenem Faſſe: 
„Du aber, der du trinkſt, Ich’ wohl und denk babet, 
Daß Gott von diefer Gab’ der höchſte Schöpfer ſei.“ 


693. 
Pipin auf der Brücke zu Würzburg. 


Mundlich. 


| Auf der Mainbrüce zu Würzburg fleht eine Statue des heiligen 
| Pipinus, die bei den alten Wärzburgern in hohen Ehren ſtand. Es foll 
: nämlich der heilige Pipin an biefer Statue guten Rath und Aufklärung 
‚ ertheilt haben. Hatte ein Bürger eine Häusliche Angelegenheit, in der er 
Rathes bedurfte, To ging er Abends auf die Brücke und betete breimal: 
O heiliger Pipinns, was fol ich tun? Und bis zum andern Morgen 
' hatte ihm der heilige Pipin guten Rath gegeben, und er wußte, melden 
| Entſchluß er faflen folle. Daher hört man noch heute die Würzburger 

ſagen, wenn Einer nicht recht ſchlüſſig werden kann: Geh auf die Brücke 
und befrage den heiligen Pipinus. 


— — — en 
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64 | u | 
| ver Herenthurm in Würzburg. | 


Müundlich. 


= 
3: gm gwiner —8* an der Stabtinautr:e ein alter Thurm, den jeßt ein | 
Auffeher über bie Glacksanlagen bewohnt. Das iſt der Hexenthurm. | 
In diefem Thurme wurden: die Deren eingefperrt und gequält, um fie | 
zum Gefländniffe: zu zwingen. In gewiſſen Nächten veurimmt man im 
Shurme ein fonderbares Heulen und. Hechzen.- Das find: Geiſter von 
Heren, welche: viele unſchuldige Mitbürgerinnen ald Herem angaben und 
zum Feuertode brachten... Auch will man ſchon bfters in gewiffen Nächten | 
| tm Zwinger graue Spufgeftalten mit Ofengaben in der Hand uf und 
| abwandeln geſehen haben. | 





— — — — — 


698383. Ä 
Renata in Unterzell. | 


Münpdlich. 


' In den Gebäuden; des vormaligen Prämonftratenfers Ronnenklofters | 
zu Unterzell ſpukt oft in heiligen Nächten eine verſchleierte Nonne. Sie 
trägt einen Roſenſtrauß in der Hand, und wandelt mit langſamen Schritten 
durch die dem Gottesdienfte entfrembeten Klofterhallen. Dies tft der. Geift, 
ber am 24: Juni 1749 auf dem Herenbruche bei Würzburg als die letzte 
Here tn: Franken und in ganz Deutfchland verbrannten Maria Renata 
Singer von Moſſau. Jedesmal, wenn fie bei ihrer nächtlichen: Geifter- 
| Wanderung eine Rofe aus ihrem Strauße zerpflückt hat und zu Boden 
: fällen läßt, ſoll es anzeigen, daß in Birgburg in Fre ein geiflice 
der ſterben werde. = — 


— — — — — — — — 
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Das Marienbild auf der Feſtung. 


Manni. 


Auf dem norbeftlichen Thurme ber Feſtung Marienberg bei Würzburg 
befindet fich ein Marienhild. Ms tm Schwebenkriege die Zeitung von 
den Schweden erftürmt, worden war, Hletterten mehrere Schweden auf ben 
Thurm, um das Marienbild, das fie für Gold hielten, zu rauben. Als 
nun einer die Höhe erreicht hatte und das Bild anfaßte, rief er höhniſch: 
„Da haben wir die H—." Augmblidlich ftürzte er herab und brach den 
Hals. Erſchreckt fliegen feine Kameraden herab, und wollten nichts mehr 
von einem Raube des Marienbildes wiſſen. 


|. — 


697. 
Der wandelnde Ehürmer. 
Mündlie. 


Am Grafen Eckartsthurme zu Würzburg ſteht öfters Nachts ein 
grauer Mann unten an ber Straßenede. Wenn man ihn anfieht, ver- 
längert ex auf einmal feine Geftalt, und wird fo groß, daß er mit feinem 


Kopfe die Thurmuhr erreicht, an bie er dann mit ber Hand greift. Dies 
iſt der Geift eines Stabtthürmers, der einft feine Sturmglode nicht zog, 


als in dem Haufe eines ihm feindlichen Bürgers Nachts ein Brand aus⸗ 
gebrochen war. 


698. 
Die Surkardswece. 


Mundlich. 


Der heilige Burkardus, der der erſte Biſchof von Würzburg geweſen, 
ließ einſt während einer Hungersnoth bei einem Bäder Wecke backen, und 
fie täglich unter bie armen Leute verteilen. Deßhalb feterte das Würz- 
burger Volk lange Zeit hindurch feinen Jahrtag am 14. Oktober mit 
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einer alten Sitte. Es wurden von ben Bädern Wecke von einer eigenen 
| Form, nämlich der eined Ringes, am Feſttage des heiligen Burkardus, 
unter dem Namen der Burkards⸗ ws gebacken, und Freunde, die fih 
zufälliger Weiſe an ſelbigem Tage begegneten, grüßten ſich um einen 
Burkards-Weck, den derjenige bekam, ſo dem andern mit dieſem Gruße: 
Guten Morgen um einen Burkards-Med" zuvorgekvmmen war. Seht 
toerben folche Burkardswecke von den Bädern im fogenamtten Burkarder⸗ 
oder Mainviertel noch gebaden; aber bie Sitte, biefelben zu verſchenken, 
iſt außer Brauch ‚gefommen, | 


699. - 
Die Micelswecke und der SKichtbraten. 
Münlid. 


Die Handwerker feierten fonft in Würzburg ben Tag des Erzengels 
Michael als des Befiegerd des Fürften der Finſterniß durch ein Feſtmahl. 
Da mußte den Handwerkögefellen von ihrem Meifter ein Braten, den man 
ben „Lichtbraten” nannte, zum Beften gegeben werben, weil biefelben am 
andern Tage bei Licht zu arbeiten beginnen mußten. Auch wurden eigene 
Were an dieſem Tage gebaden, die man die Michelswecke nannte. Heut 
zu Tage werden bie Michelswecke am 29. "September in. eigenfhümlicher 
Form noch von allen Würzburger Bädern gebacken, der Lichtbraten aber 
wurde von den Handwerksmeiſtern ar ben vorhergehenden ‚ober nach⸗ 
folgenden Sonntag verlegt. 


—R 


700. 
Der Wallffh. zu Würzburg. 


Mümlid. 


In der guten alten Zeit unferer Ahnen war die Sang- und Dichtkunſt 
nicht fo unbeachtet beim Volke, wie in der gegenwärtigen Zeit, wo man 
Dichter im Elende zu Grunde gehen läßt, wovon wir Beifpiele erzählen | 
könnten. Damald zogen bie Meifterfänger und fahrenden Schüler. im 
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Lande herum, und brauchten nirgends eine Paßkarte aufzumeifen. Sie 
ftimmten ihre Lieder an, und wo fle einfpracdhen, waren fie willfommen 
und wurden auPs Beſte bewirthet und verpflegt. Da fleht zu Würzburg 
in der Bankgaſſe ein Haus, worin jetzt eine Bierwirthſchaft if. In 
diefem Haufe nun fprach in jenen Zeiten einmal ein fahrender Schüler 
ein, und wurde fehr Herzlich aufgenommen. Dem Hausherrn geflel be- 
fonderd ein Lied vom Propheten Jonas tm Wallfiſchbauche, das der 
fahrende Schüler nicht oft genug fingen konnte. Da der Hausherr uner⸗ 
fättlich in feinem Verlangen wär, das Sonaslieb zu Br ‚ mußte ihm 
ber fahrende Schüler verfprechen, drei Tage lang feih "Haus nit zu 
verlaffen. Als der britte Tag zu Ende war, veranftaltete der Hausherr 
feinem theuren Sängergafte einen Abſchiedsſchmaus, und lud feine Fteunde 
dazu ein. Der fahrende Schüler fang beim Weggehen, er komme jept 
auch nad drei Tagen wie ber Prophet Jonas aus dem MWalfifchhauche. 


| Bon der Zeit an nannte man dies Haus den Walfifch, und fo wird es 


noch jetzt vom Volke geheißen. 


701. 
Die eiferne det 


Mundlich. 


Hinter der Marienkapelle zu Würzburg ſecht ein Haus, welches den 
Namen „eiferne Hofe” führt. In dieſem Haufe wohnte im Jahre 1525 
der bekannte Ritter Götz von Berlichingen mit ber eifernen: Hand, fo 
lange er als einer der Kommandanten des „armen Konrad,” bed Bauern- 
heeres, im Bauernkriege zu Würzburg verweilte. Da hielt er auch einen 
Domherrn gefangen, und ließ ihn in eine eiferne Hofe, bie er eigens 
hatte fertigen laſſen, fteden, um ihn dadurch zu zwingen, anzugeben, wo 
feine verborgenen Schäge lägen. Allein der geiftliche Herr blieb ftandhaft. 
Nach Beendigung des Bauernkfrieges ließ er nun zur Erinnerung an feine 
ausgeftandenen Leiden ober ber Thäre dieſes Hauſes an die Wand eine 
eiferne Hofe malen, und von ber Zeit an nannte man dieſes Haus bie 
„eiferne Hofe.” Die gemalte eiferne Hofe ift zwar verjchwunden, aber 
das Haus wird von den Würzburgern noch heut. zu Tage. bie „eiferne 
Hofe" genannt. 


— — —— — 
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702. 


Das Horenbrünnlein bei Würzburg. 
Mundlich. 


Auf der Wieſe, die vom Burkarderthore gegen Heidingsfeld führt, | 
jammelt eine vom Nifolausberge herabkommende Quelle in einer Heinen 
von ber Kunft gemachten Grotte ihr gutes Waſſer. Diefes Brünnlein, 

an dem fo mancher Wanderer ausruht und ſich durch einen friſchen Trunf | 
erquickt, heißt dag Horenbrünnlein. Diefen Namen erhielt das Brünnlein 

daher, weil an bemfelben zwei Mönche aus dem nahen ehemaligen Andrens- 
Eofter ihre Horas zu beten pflegten, und die Quelle geweiht Hatten. | 
Seitdem ſoll diefed Waſſer Heilkräfte für Bruftleidende beſitzen. 


703. 
Der Mühlgeift. 


| 
| 
Münvlic. | 
In der Kanalmühle zu Würzburg foll man zeitweilig Nachts ein | 
großed Poltern und Jammern gehört haben; das tft ber Mühlgeift, 
welcher fich in der Neujahrsnacht neben dem Mühlrade fehen läßt. Der: 
felbe war einft ein Müllerburſche und liebte ein Mäbdchen, in welches | 
noch ein anderer Müllerburſche verliebt war. In der Neujahrsnacht ftieß | 
er feinen Nebenbuhler mit einem hoͤlliſchen Fluche in das Můhlwert yinab 
und muß nun zur Strafe als Muͤhlgeiſt wandern. 


_—— — — — 


704. 


Die NMeujahrsroſen. 
Mundlich. 


In Würzburg war einmal ein Fürſt, der die Roſen ungemein liebte. 
Immer mußten fie feine Tafel ſchmücken und mit Duft erfüllen. Ginft 
war ein ungeheuer Falter Winter, alle Blumen erfroren in den Gewächs⸗ 


ern, da die Gartenkunſt noch Feine fo hohe Stufe erreicht hatte, als 
zu Tage. Das that dem Fürſten unendlich leid, daß er feine Lieb— 
3finder, die Rofen, entbehren mußte. Died war auch den Würzburgern 
nnt, und die Bürger traten in Berathung, wie fie am Neujahrdtage 
n geliebten Fürftenherrle feine Tangentbehrten Roſen erfegen könnten. 
hende Rofen waren nirgends aufzutreiben. Da verfiel ein Bäder auf 
Gedanken, Roſen aus Backwerk zu formen und dem Pürften als 
tahrsgefchen? zu bringen. Der Gedanke fand Belfall. Am Neujahrs⸗ 
brachte jeber Würzburger Bäder dem Kürften eine friſchgebackene 
. Der Fürft war über biefen Einfall fehr erfreut und verlich ben 
ern-mehrere Privilegien. Seit der Zeit baden die Bäder in Würzburg 
lahrsrofen, welche fie meiftens als Neujahrsgeſchenke an ihre Kunden 
n. 


em 


705. 
Der Schenkenthurm bei Würzburg. 


Mündlic. 


Im Schenfenthurme hauſet ein Lindwurm und ein Zwerg. Die 
er des Schenkenfchlofies, von dem nur ein Thurm und einige alte 
serrefte heut zu Tage noch übrig find, waren Ranbritter. Von ber 
g führte ein geheimer Gang bi8 an ben Main, und war mit einer 
inem Drabtzuge hängenden Glode verfehen, wodurch ihnen jedesmal 
Indet wurde, wenn ein Kaufmann bed Weges zog. Tief in dem 
eren Schachte bes verfallenen Gemäuerd Tiegt geraubtes Gut anfge- 
t, von dem Lindwurm bewacht. Um Mitternacht kommt aus dem 
n Gehölze ein Zwerglein dahergeritten und führt auf einem ſchwarzen 
pen neben fich ein ſchwarzes Gertppe in Ketten nach dem Thurme. 
befommt das Gerippe wieder Fleify und wird von dem Lindwurm 
ıpt und zu Staub gepreßt. Es fleigen Flammen auf und verzehren 
GSerippe nebft dem Lindwurm; aus ber Aiche mallen fcheupliche 
‚mer auf, welche fich felbft aufzehren. Da ſiedet's und brauſt's unten, 
eine große Feuerglut umzifcht den alten Thurm. Wenn der Vollmond 
dem nahenden Tage fich verbirgt, befteigt das Zwerglein wieder 
n luftigen Rappen und reitet in's Gehölze zurüd. 


— — — um 
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‚nun ſtillſchweigend bie Kifte und ſchleppten fie mühſam herauf, ALS die 


| 706. 
Be —2 im Spenhentjurm, 


Namuq. 


Chun bemerken mehrere Mehherebuben, welche beim Schenkenthurme 
ihre Hammel anf dee Weide hüteten, Nachts einen halb verfallenen Ein⸗ 
gang in den Thurm. Sie krochen hinein, kamen weit hinab und fanden 
eine ſchwere Geldkiſte, auf welcher ein ſchwarzer Pudel ſaß. Ste erfaßten 


Kiſte bereits oben war, und die freie Luft begrüßte, da rief einer von 
ihnen aus: „Bott ſei Dank, daß wir einmal ſo weit find!" Kaum waren 
ihm dieſe Worte entfahren, fo fiel die Kifte aus ihren Händen und ſank 
in eine ungeheure Tiefe hinab, aus welcher ein fürchterliches Geheule 
herauffchol. Und die Metgerbuben Tonnten den Eingang nicht mehr 
finden, von dem fe voll Schrecken hinweggelaufen waren. 


*F 707. 


Ber Pratre auf dem a Br u BR 


ı. \ TE —W Mundlich. 23,0 


Auf dem Hefplatze vor der Refidenz zu Wlrgkurg, ber einen lägen | 
inhalt von.:209,811 Quadratſchuh hat, hören, oft die, Schildwachen Nachts 
ein ſtarkes Klopfen, gerade, als ob gepflaſtert würde. Alte Leute erzählen, 
als der Hofplatz gepflaſtert worden, ſei die Arbeit an mehrere Räakerr 
gegeben worden. Einer von dieſen ſei nun öfterg Nachts hingeſchlichen 
und. habe das Pflafter der Andern wieder aufgeriſſen, damit er am Meiſten 
verdiene. Deßhalb ſei er von jenen verwůnſcht worden, möfle ala Geiſt 
umgehen, und fei an bie Pflafterarbeit gebannt. Früher Io er manchmal 
von goldenen Sonntagotindern geſehen worden ſein. 


— — -- 
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708. 
Der letzte Hieb. 


Mundlich. 


Bor Alters wurden in Würzburg haufig Zigeuner, wenn fie in 
herumziehenden Diebsbanden aufgegriffen wurden, auf dem Pranger aus⸗ 
geftellt nnd dann auf den Galgenberg, wo jebt der Kugelfang ift, und 
damals ein Galgen fand, geführt und aufgehängt. Bevor fie auf den 
Pranger hinauftraten und ehe fle von demſelben herabftiegen, erhielten fie 
derbe Ruthenftreiche, meift auf entblößte Körpertheile. Dann wurden fie 
durch die Stadt nach dem Sanberthore, um einen Theil der Stadt herum 
und dann ben Berg hinauf ‚geführt. Denn zum Rennwegerthore durfte 
der Zug nicht hinausgehen, weil man fonft bei ber füritbifchöflichen 
Refidenz vorbeigefommen wäre, und die Delinquenten die fürftliche Gnade 
hätten anrufen können. (Noch jebt müflen die Delinquenten diefen Weg 
machen und bürfen nicht an ber Refidenz vorüber.) Auf dem Wege zur 
Richtftätte waren mehrere Stationen beftimmt, wo bie Delinquenten 
anhalten mußten, um Ruthenftreiche zu empfangen oder mit eifernen 


: Zangen gezwickt zu werben. Einft waren mehrere Zigeuner am Pranger 
' auögeftellt, worunter ſich auch eine anmuthige Weibsperfon befand. Diefe 


ſchien von abeligem Zigeunergefchlechte zu fein, da fie ein Außerft feines 


Hemd am Lab hatte, und wurde vom umftchenden Volke gar fehr bemit- 


leidet. Als fie nun auch Nuthenftreiche empfangen follte, boten ſich 
mehrere junge Mannsperfonen an, die Hiebe anftatt ihrer auszuhalten ; 
alletn es warb nicht angenommen, und die hartherzigen Henkersknechte 
ertheilten der adeligen Zigeunerin die biktirte Anzahl von Hieben. Auch 
auf dem Wege wurde ein folches Anerbieten von Seite ber jungen 
Mannsperfonen nicht angenommen. Als fie an der Stelle, wo man die 
Stadt zum lebten Male vor fich liegen fieht, ihre letzte Tracht Diebe 
erhalten follte, murmelte fie einen leifen Zluch, und dem Henker erſtarrte 
die Hand, fo daß ihm die Ruthe entfiel, und er nicht im Stande war, 
fein Prügelamt zu vollziehen; und er blieb für immer gelähmt. Dieſe 
Stelle auf der Anhöhe nannte man jener Zeit „den lebten Dieb." Später 
ward ein Bierfeller dafelbft erbaut, welcher noch jett diefen Namen führt. 
Aber beim ſchäumenden Kruge denken wenige daran. 


— — — — 


709. 


Walther von der Bogelweide. 


Bon 3. ©. Seirl. — Zu ven Sagenb. 1., 243 mitgetheilten folgen hier weitere Gedichte, | 


— — — nn — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — mn nm — — 


deren jedes die Sage entweder erweitert over eigenthümlich darſtellt. 


Walther von der Vogelweide 
War ein wackrer Sängersmann: 
Sich und Anderen zur Freude 
Stimmt er ſeine Lieder an. 


Walther von der Vogelweide 

Sagt und fang aus Hergensgrund. 
Nahm in Freude wie im Leibe 
Eich kein Blättlein vor den Mund. 


That fih Zwang in keinem Dinge, 
Recht fo, wie der Vogel fingt, 

Der da fingt, damit er finge, 

Nicht weil's Lob und Lohn ihm bringt. 


Und fo wie der Vogel eben 
Sich bald da bald dort gefäftt, 


og er bin und ber im Leben, 


Seine Weide war bie MBelt. 


Sechzig Lenze ſchon hat Walther 
Eingeläutet mit Geſang; 
Bis auch feinem frifchen Alter 
Einft das letzte Stündlein Fang. 


Dort zu Würzburg legt er nieber 
Seinen morſchen Wanberftab, 
- Bat im leuten feiner Lieber 


. Um ein ſtilles Sängergrab. \ 





Bat, daß fle fein Grab bebeden 
Einfach nur mit rohem Stein, 
Welcher hohl an feinen Eden, 
Hohl auch oben möchte fein. 


In die hohlen Eden gieße 

Man alltäglich friſche Fluth, 

Daß ein Born dem Vogel flteße, 
Der darauf vom Kluge ruht. j 


Oben in die Höhlung fireue 
Man alltäglich frifches Korn, 
Daß der Vogel baß fih freue, 
Trifft er Atzung auch am Born. 


Was er wünſcht', es warb vollzogen, 
Korn und Wafler fehlten nie, 
Und ſo kam's zum Grub geflogen 
Schaarenweif’ voll Melodie. 


Wenn no: faum ber Morgen graute, 


Sang und zwitfchert? es ſchon d’rauf, 
Und ſobald der Abend thaute, 
Sagen dort die Vöglein auf. 


Recht fo eine Vogelweite 
Gab es, wo tm ftillen Gag 
Walther von ber Bogelweide 
. Nie des Lied'o entbehrend Ing. 
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710. 
Der Bogelfieller von Würzburg. 


Bon Alexander Kaufmann. — B. Karajan (Wortrag über Walther in ver &ip. 
ver hiſt.⸗philoſ. Klaffe der Alan. zu Wien am 1. Dftober 1851) laßt des Gangers Grab 
nicht von Trauerweiden,“ fondern von „der Linde“ befchattet fein. 


Wie luſtig rauſcht's, wie Luftig ſchwirrt's 
Don Bögeln aller Arten! 

Doch plötzlich ſchweigt es, ſtille wirb’s 
Im grauen Münflergarten. 


Das Volklein merkt's: Es naht die Bett, 
Die Trunk und Körnlein ſpendet, 


Wie's Walther von ber Vogelweid 
Den Sängern zugewendet. 


Doch heute ſäumt der Saktiitan 
Ganz ungewohnter Welfe — 

Da fteigt ein Burfch den Baum hinan 
So Ietfe, leiſe, leiſe — 


Was freut ihn luſt'ger Vogelſang ? 
Er freut fih ſchon im Sinne, 

Gelingt ihm heut der gute Yang, 
Am morgigen Gewinne: 


„wei Pfennige die Nachtigall 
Zwei Amfeln einen Heller“ — 
Da knickt ver Aſt, ein ſchwerer Fall: 
Todt liegt der Vogelſteller! — 


Als ſchnöde Habgier Trunk und Korn 
Den Vöoglein weggenommen, 

Warum hat da nicht heller Zorn 
Den Rächer überkommen, 


Daß er mit jähen Strafgericht 
Die Gierigen erfchlagen, 
Die einem armen Vogel nicht 
Gegoͤnnt ein kurz Behagen, 


Die gleich der Spreu des Dichters Wort 
Geſchlagen in die Winde? 

Ad, lange war der Baum verbortt, 
Herrn Walthers treue Linde! 


711. 
Des Sängers Grab. 


Bon I. 8. Freiholz. — Ma Fabricius und mündl. Ueberlief.) 


Walther von der Vogelweide, 
Aechtes deutſches Sängerherz, 
Wollteſt nicht, daß man bereite 
Dir ein Grab von kaltem Erz; 
Nichts verlangſt du von der Welt 
Als ein luft'ges Baumgezelt, 

Daß der Vöglein muntres Singen 

| Noch zu dir in's Grab foll dringen. 


Drum zu Würzburg bei'm Neumünfter 
Hat man dir ein Grab gemacht, 

Nicht von Steinen trüb und finfter, 
Rur vom Htmmel überdacht, 

Einen Baum darauf gepflanzt 

Daß du friedlich ſchlummern Tannft 
Magſt des Windes Liedern lauſchen 
Die durch Aſt und Laubwerk rauſchen. 





Sagenbuch. 11. 


16 


| 





Was kümmert dich die Weit wit Ifrem Gelb, 
Du trägft dein Olüd im eig nen Buſen. 

Dem ift von jeher Plutus felten held, 

Ben Hold vie Orazien und Mufen; 

Du brauqhſt dich nur auf iheen Egemfe, 
Und nit auf andern, fermben@olb zu fuben. 


Hat Mits und Nachwelt bein Geſang erfreut, 
Dann ehren dic mit Krängen beide, 

So warb fein Denkmal ehrenvoll ernent, 
Daß es die Nuheftätt’ ihm Heide, 

Die Würzburg’s altehrwürd ger Münfter beut 
Dem eolen Walther von der Wogelweide, 


Der 108 als Züngling wohlgemutg davon, 
Und ſuqht fein Oläd in weiter Gern, 

Gr wandert von Paris nad Babylon, 
Damit er alwärts Weisheit Irmez 
Konftantinopel Deut dem Mufenfohe - 

Und Bagbans Himmel feine fnften Eterne. 


Gr fah zu ihnen auf mit heilger Brumf, 

Mit ofnen Augen, ofnen Ohren. 

Zu Bien erlernt’ er feine Licberfumft — 

Dog nein! — die war mit ihm geboren! 

Bem nicht als Gängling warb der Muſen Guuſt, 
Auf ewig iſt und bleibt fie dem verloren. 


Dann kehrt er vom bem Wanderleben heim, 
Nach Langer Fahrt im Meer vol Klippen; 
Da floß ihm, füß, wie Bienen ihren Sem 
Aus taufend Blumenkelchen wippen, 

Im mandem Bild und manchem fühen Reim 
Der Weisheit Honig von den Gängerlippen. , 


Wiltommen hieß er frembig überall 

Wo er bie Saiten ließ extöwen;. 

Die Ritter horchten feiner Laute Schal, 

Mit thränenfeuchtem Aug’ die Schönen,. 

Die dann in ihres Herzens Urberiäwall Bi 
Mit mandem Kranz den edlen Sänger kröucn. 
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Er fang in heiligem Begeiftrungsftrom 

Vom lieben deutſchen Vaterlande, 

Und von des Himmels ewig blauem Dom, 
Und von der Minne ſüßem Bande; 

Nicht in der Sprache von Athen und Rom — 


Deutſch fingen bracht' ihm Ehre, Teine Schande. 


Er fang fo manchen Ritters Heldenthat, 

Und fang die Blümchen auf der Halbe, 

Der Tugend Ruhm, ob Lumpen find ihr Staat, 
Dem Lafter Spott au im Geſchmeide, 

Denn wie das Leben vor den Bild ihm trat, 
Er ſchmückt es mit des Liedes leichtem Kleide. 


Dort auf der Wartburg in dem Saͤngerchor, 
Don dem die Sage viel berichtet, 

Dort trat auch er mit manchem Lied hervor, 
Das er in heil'ger Gluth gedichtet, 

Und feinen Tönen lauſchte jedes Ohr, 

Und ruhmvoll warb der edle Streit geſchlichtet. 


Dann fang er von ber Schmach der Chriſtenheit, 
Aus trägem Schlaf fie zu ermannen, 

Daß fie befämpften dort im heif’gen Streit 

Die Macht der Türken, der Tyrannen, 

Bis Chrifti Grab von ihrer Wuth befreit, 


Er ſelbſt auch nahm das Kreuz und 309 von bannen! — 


O ſtänd' er heute doch noch einmal auf, 

Sein Lied von Neuem zu beginnen ! 

Berändert hat fi jebt der Zeiten Lauf, 

Nun wär’ es Leichter zu gewinnen ; 

Kein Schwert — ein Wort bedingte jebt ben Kauf — 
Schmach denen, die fi um das Wort befinnn! — 


Sein Fuß beſchritt mit Andacht jeden Ort, 
Den einft In Knechtsgeſtalt beſchritten 

Der Oottesfohn, das fleifiggeworb’ne Wort, 
Und wo er hat für uns gelitten. 

Lang weilt er an dem heil⸗gen Grabe dort, 
Ein ſelig Sterbeſtündlein zu erbitten. 





Und als er endlich wieber heimgelchrt 

Nach fat unzähligen Beſchwerden, 

Da fühlt er tief, was Salomon fen lehrt: 
Wie eitel Alles iſt auf Erden, 

Und er befließt, von frommer Gluth verzehrt, 
Am Lebensabend Klausner noch zu werben. 


Und dort wo einſt des heil'gen Kilian 
Unſchuldig Martyrblut gefloffen, 

Hat eine Selle fi ihm aufgethan 

Bei andern frommen Ghorgenofien, 

Und hat ifm fo, nad feld gewählten Plan 
Dom eitlen Thun der Menfchen abgefchlofien. 


Mit frommen Werken bringt er hin den ag, 
Die Nacht mit mancher firengen Buße, 

Legt auf den Knien beim Abenbglodenfchlag, 
Und Morgens bei dem Engelgruße ; 

Doch, wie er faften auch und beten mag, 
Dabei verläßt ihn nie die treue Muſe. 


Er fingt fein Lieb der Himmelskonigin, 

Im Büßerkleide ſtatt in Gelbe; 

Und werm im Hof ein Voͤgelein erſchien, 
Ob der vom Wald, ob von der Haide, 
Dann ftrent er ihm die beften Koͤrnlein bin, 
Der fromme Walther von der Vogelweide 


Und als nun ihrer alle Tag genug 

Im Gaͤrtlein dort zufammen kamen, 

Ste alle hörten, wann bie Glocke flug, 
Wo ausgeftreuet warb der Samen, 

Da pidten ihm wohl auch im Nieberflug 
Aus feiner Hand das füße Korn die Zahmen. 


Sein Teſtament das ſchrieb er enbli fo: 

„Die Seele Gott, den Leib der Erbe! 

Die Thellung macht, und deſſen bin ich froh, 

Im Uebrign mir nicht Befchwerbe, 

Doch wünſcht' ich, wenn ich einft dem Staub entfloh, 
Daß noch mein Sängerfhwarm gefüttert werde!“ 
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War ihm doch faſt, indem er weiter ſchrieb, 
Als ob um ihn manch Vöglein weine. 

„Das Wen'ge nehmet, was mir übrig blieb, 
Ich habe ſonſt der Erben keine, 

Und füttert mir, ich hab' ſie gar ſo lieb, 
Die Vögeleia auf meinem Leichenfteine!” 


Wie heute hat's ihm nie geflungen — 

Denn ach! der edle Sänger ſteht am Ziel, 
Und bat fein Schwanenlieb gefungen. — 
Wenn bir nun, was er fang und that, gefiel, 


Er ſchrieb's und griff in's volle Sattenfpiel — | 
Dann, Dichter, auf! und kühn ihm nachgerungen ! 


713. 
Ber Studentenbad. 


Mündlich. 


Durch grüne Wieſen und Rebenhügel drängt fi ein Bach mit 
melodifchem Murmeln hindurch nach Würzburg, ber alten Frankenſtadt, 
die er burchfließt, mehrere Mühlen in ihr treibt und dann Turz nadı 
feiner Bereinigung mit einem andern Bache, ber Pleihach, in ben Main | 
ausmündet. Diefer Bach heißt bie Kürnach oder der Studentenbach. 
Gin Profeffor fol einft große Aehnlichfeit dieſes Baches mit ber durch 
den römischen Dichter Horaz fo herrlich beſungenen Blanduftfchen Quelle 
gefunden haben, daß er feinen Schülern den Aufenthalt an diefem Bache 
anrieth, und felbft feine Mufeftunden bort zubrachte. Seitdem Tonnte 
man immer am Ufer biefes Baches auf den grünen Raſen gelagert, 
Studenten antreffen, welche bie Gedichte des Horaz und Virgil fludirten. | 
Und wirklich fol das Murmeln diefes Baches begeifternde Einwirkungen 

| ausgeübt haben, und man nannte ihn ſeitdem ben Studentenbach. 


— — — 
J 





— 1 — 
! 714. 


Das Kilianusbrünnlein zu Würzburg. 
Mundlich. 


Sn der unteren Gruft der Neumunſterer Kirche iſt neben der Grab- 
| ftätte bed heiligen Kilianus ein Brünnlein. Aus biefem Brünnlein foll 
der heilige Kilianus mit feinen Gefährten getrunken, unb ber Herzog 
Gosbert von Oftfranten nebft den Seinigen mit dem Waſſer beffelben 
getauft worden fein. Obwohl diefed Brünnlein nur jedes Jahr einmal, 


am Kilianustage, benüßt wird, wird deſſen Waſſer doch niemals faul. 


Es fol gegen Augenmeh gut fein und ben Frauen ehelichen Segen bringen. 
Daher fagt man noch jegt zu ben Kindern, ihre Brüberlein und Schweſter⸗ 
lein feten aus dem Kiltanusbrünnlein geholt worden. 


— — — — 


715. 
| Der Maiengang. 
Mänlid. 


Vor achtzig Jahren wurde noch in Würzburg, wie in ganz Franken, 
ber erfte Mai als ein Volksfeſt gefeiert, von dem jebt freilich unfere 
Jugend nichts mehr weiß. Die Mäbchen fammelten fi} in Feine Chöre 
und zogen von Haus zu Haus die Stadt dur. ine trug eine Birke, 
die man den Matenbaum zu nennen pflegte, mit bunten Bändern geziert. 
Um biefen Baum ſchloſſen fie, Hand in Hand geſchlungen, tanzend und 
fingend einen Reihen, empfingen an jebem Haufe eine Kleinigkeit an Gelb, 
das dann gefammelt, zur Veranftaltung eines feſtlichen Abendichmaufes 
verwendet wurbe. Der bei biefem Maiengange ber fränkifchen Mädchen 

| gebräuchliche alte Volksgeſang lautete: 
Der Maye, der Maye 
Iſt gar ’ne fchöne Zeit, 
Da foll man Iuftig und fröhlich fein, 


Luftig und fröhlich 
Die Jungfrau, der Ehlid. *) 








*%) Der Berehlidte. 
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Das Patſchen, das Patfchen 
Gefällt uns gar zu wohl. 

Es muß ein reicher Kaufmann fein, 
Der uns ernähren foll. 

Laßt die Jungfern fpringen, 

Laßt die Vöglein fingen. 

Der Maye, der Maye 

SH gar ne ſchöne Seit. 


Auch war es Sitte, mehr auf dem. Lande als in der Hauptflabt, vor 
ben Häufern bes Pfarrers, des Beamten, des Schulzen und anderer Leute, 
benen man Ehre erzeigen und eine Freude machen wollte, in ber Nadıt 
vor dem erfien Mat einen grünen mit Bändern gezierten Baum zu 
errichten, und dadurch die Bewohner gleich beim Erwachen zum Genuffe 
ber Freuden des Wonnemonatd einzuladen. Man hieß dieſes: „Einem 
einen Mayen ſtecken“ — und davon kam das fränkiſche Sprichwort: 
„Dem man nicht wohl will, fteckt man einen Mayen." — 


716. 


Urbanusfeier. 
Mändig. 


Am St. Urbanustage (25. Mat) pflegten vor Alters die Winzer 
in Franken auf dem Markte die Statue des heiligen Urbanus auf einem 
mit einem Teppiche belegten, mit wohlriechenden Kräutern beftveuten und 
mit Kränzen umbangenen Tiſch zu fellen. War ber Tag heiter, fo 
wurde — wie der Chronifichreiber Johann Böhm von Aub jagt, — bie 
Statue befränzet, reichlich mit Wein überfchüttet und auf alle mögliche 
Art den Tag hindurch verehrt. Regnete es an Diefem Tage, fo wurde 
fie mit Wafler begoflen, mit Koth geworfen und berb beichimpfet. Denn 
bie Heiterkeit de8 Tages, wo die Trauben fehon blühen, war ihnen ein 
Vorzeichen eines guten und reichlichen Herbſtes, Regenwetter aber Das 
Vorzeichen eines jchlechten Herbftes. 





717. 


Ishannesfener. 
Maundlich. 


Am 23. Juni als am Vorabend St. Johannes des Taͤufers feierte 
ehemals das fraͤnkiſche Landvolk, wie faſt alle deutſchen Provinzen, ein 
beſonderes Volksfeſt. Auf öffentlichen Plätzen wurde Feuer angezündet. 
Alte und Junge beiderlei Geſchlechts verſammelten ſich um daſſelbe und 
ergötzten ſich mit Tanz und Geſang. Jünglinge und Mädchen, Hand in 
Hand gefchloffen, überjprangen auch ben brennenden Holzſtoß. Man 
befränzte fih mit Kräutern und Blumen, mit Beifuß befonderd und 
Eiſenkraut, und in der Hand trug man eine Blume, Ritterfporn genannt. 
Diefe hielt man vor die Augen, wenn man in's Feuer fehen wollte, und 
glaubte dann, das ganze Jahr hindurch von allen Augenkrankheiten befreit 
ju bleiben. Wenn man nad Haufe ging, warf man die Kränze, mit 
denen man umwunden war, in's Feuer, unb fagte dabei: „Mit dieſen 
Kräutern müfje alles böfe Geſchicke verbrennen und fern von mir bleiben.” 


718. 


Afchermittwochsfeier. 
Münplie. 


Am Aſchermittwoch verfammelten vor Alters in Franken bie Jüng- 
Inge alle Mädchen, die das Jahr hindurch beim Tanze erfchienen waren, 
fegten fie auf einen langen, niedrigen Leiterwagen und zogen fle unter ber 
Muſik einer Schalmei in einen Fluß ober See. Die Beflreuung mit 
geheiligter Afche mag alfo damals zur Sühnung der Ausgelaffenheit bei 
ber Faſtnachtsfeier ohne dieſe Reinigung nicht genug geweien fein. 
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719. 
Dreikbonigsfeier. 


Mundlich. 

Am Tage der heiligen drei Könige bereitete vor Alters jede Haus: 
mutter in Franken ben Teig zu einem Honigkuchen, bem fie einen Schilling 
beimiſchte. War ber Kuchen gebaden, fo theilte fie ihn in jo viele Theke, 
als Mitglieder der Familie waren, worunter aber auch fünf Arme für 
biefen Tag aufgenommen wurden, welche ben Herren Jeſus, bie Jungfrau 
Maria und bie drei Könige vorftellten. Weſſen Theil am Honigkuchen 
ben eingemiſchten Schilling enthielt, der war König des feftlichen Tages. 
Man hob ihn dreimal unter lautem Jubelgeſchrei in die Höhe nach alter 
deutfcher Sitte, fehte ihn auf einen für ihn zubereiteten Stuhl, und alle 
Hausgenoffen Huldigten ihm als König. Er ordnete für den ganzen Tag 
die Feierlichkeiten und Ergötzlichkeiten. Sein erſtes Gefchäft aber mar, 
mit Kreide die Thürpfoften im Haufe mit drei Kreuzen zu bezeichnen. 
Man feste viel Zutrauen auf bie Kraft diefer Kreuze, und glaubte fd 
dadurch gegen viele widrige Zufälle gefichert. 


· — — —— 


TO. 
Das Schwedenlied. 


Müundlich. 


Die Schweden hatten über vier Jahre das fränkiſche Vaterland aus⸗ 
geſogen und ausgeplündert, ſo daß ganze Ortſchaften am Bettelſtabe 
herumgingen. Nach der Vertreibung der Schweden aus Franken im 
Jahre 1635 mußte auf längere Zeit von ber Steuer- und Abgaben- 
entrichtung Umgang genommen werden. Wenn ein Steuerbüttel ſich 
erblicfen ließ, wurde ihm fogleich von den Leuten das Schwebenlied ent- 
gegengejungen. Dies lautet aljo: 


Der Schwed is fumma, 
Hat Alles mitgenumma, 


— —— —— - 
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Hat Fenſter nei’gfjlage, 
Hat's Blei weggetraga, 
Hat Kugel draus gegoſſa, 
Hat die Bauern mit derſchoſſa. 
Diefes Lied Tonnte man noch vor einigen Jahren von alten Leuten 
in vertraulichen Familienkreiſe in Würzburg abfingen hören. 


— — — —— 


721. 


Die Thurmdächer der Burkarduskirche zu Würzburg. 
Mandlich. 


Als die zwei Thürme ber Burkardskirche zu Würzburg mit Schiefern 
bedeckt werben follten, fand der Baumelfter mit feinem Zöchterlein unten, 
den Bau betrachtend. Da fiel ein Schieferftein herab, traf und ver- 
wundete das Töchterlein des Baumelfterd. Da ſchwur derfelbe: das foll 
der letzte Schieferflein geweſen fein, der von biefem Thurme gefallen. Gr 
Heß nun bie beiden Thürme ganz bi8 an bie Spike von gehauenen 
Steinen aufführen; und noch heut zu Tage fällt vom Burkarder Kicchen- 
thurm kein Ziegelftein herab. 


— — — 


722. 


Der Todtenzug. 
Mundlich. 


Am Sonntage Läatare wurde vor Alters in vielen Orten Frankens 
der Todtenzug gefeiert. Die Jugend verfertigte ein Phantom von Stroh, 
das ben Tod vorftellen follte, und trug es auf einer Stange im Dorfe 
oder der Stadt herum, dann in bie benachbarten Ortichaften, und ver= 
brannte es zuletzt. Der Zug fing nach dem vor der Predigt verlefenen 
Esangeltum an. Man wähnte, daß, wenn biefe Feierlichkeit unterbliebe, 
ein allgemeines Sterben folgen würde, oder daß. Jemand aus dem Haufe 
noch in diefem Jahre fterben müfle, an welchem dieſes Phantom ftehen 


bliebe. . Man. eikte alfo gleich dem Zuge mit Gefchenken entgegen. Sie 








beftanden gemeiniglich in Milh, Erbſen und bürrem Obſte. Manche 
benachbarte Ortfchaften aber zogen wie gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind bewaffnet aus und trieben ihn von ihren Grenzen ab. 


723. 
Das verzauberte Kiffen. 


Mumdlich. 


In der Reibeltsgaſſe zu Würzburg ſpukte im vorigen Jahrhunderte 
ein reicher Weinhändler, der ſeinen Bruder um ſein ganzes Vermögen 
gebracht hatte. Von einem frommen Kapuziner wurde er in ein Kiſſen 
gebannt und daſſelbe hinaus auf's Feld in eine Hecke geworfen. Ein 
Bauer von Theilheim, der das Kiſſen fand, warf es auf ſeinen Wagen, 
und nahm es mit heim. Als nun ſeine Ehefrau Nachts ihr Bett beſtieg 
und ſich auf das verzauberte Kiſſen gelegt hatte, fing es in demſelben ſich 
zu regen an, und bie Bäuerin wurde in bie Höhe geſchleudert. Ste warf 
nun das Kiffen vom Bette in eine Ede der Stube, und bie ganze Nacht 
verfcheuchte ein furchtbares Getöfe den Schlaf der Familie. Am andern 
Morgen warf der Bauer das Kiffen wieber auf feinen Wagen, und brachte 
e8 in die Hede zurüd, wo er es gefunden hatte. 


— — — 


724. 
Das wüthende Heer bei Würzburg. 


Münlih. (Würzb. Mundart von 3. Ruttor.) 


A alte Hädersfrau hat mer a G'ſchichtla von ihrn Vater derzeit, 
Der 18 a mol an en Nachmittag naus fein Wengert (Weinberg) gange. 
Doa hat er an Weg a großa, graun Katz fita g’feha, und bia hat a 
prächtigs Kreasla (Kraufe) von theiera Brabanter Spika an ihren Hals 
o g’hat. Wie die Katz auf en zuafumma is und hat en g’fchmeichelt, 
hat er zu era g’jagt: „Kätzla, du haft ja a fchens Kreasla 0.” — Auf 
e mol bat die Kat ihre Auga fo feiert gerollt, is aufg'ſchwolla und fort 
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gega die Waldskugel zua higebraust. Und glei dernach is fo a arger 
Storm kumma und ſo a args Dunnerwetter, daß mer gement hat, der 


ingfta Tag brechet o. Des war es withenda Heer, denn in zehn (zehn) 
Minuta war wieber ed fchenfta Wetter. 


725. 
Aonrads von Würzburg Eod. 


Bon Auguk Schnezler. — S. v. d. Hagen Minnefinger IV. 724. 6. Schreiber 
Taſchenduch für Geſch. und Alterthum in Südtentſchland. 1646. ©. 415. Koberfein 
Grundriß 9. 95, 0. 3. 


In die file Kloſterzelle Doch der Lebensmübe richtet 
Blinkt der Abendfonne Licht Moc einmal das Haupt empor, 
Auf die ſchlichte Lagerſtelle, Seine Blicke, neugelichtet, 
Auf ein todtenbleich Geſicht; Brechen durch des Todes Flor, 
Zu dem Bruder Dom’nifaner, Und er winfet, aufzuſchließen 

ODer ſchon Jahre lang bier wohnt, Seiner Zelle Fenfterlein, 
Zrat der firenge Ichte Mahner, Daß ihn voller noch umfließen 
Welcher Teines Alters ſchont. Mag der Sonne Iepter Schein. 
Um den Sterbenden kniet leiſe Draus im Blau, im woltenlofen, 
Seiner Ordensbrüder Zahl, Sieht man hehr vom Dome blühn 
Aber aus dem braunen Kreife Seiner Pyramide Rofen 
Glaͤnzt auch mander Ritterſtrahl; In der Purpurſtrahlen Glühn; 
Freiburgs edler Herren viele, Und die ch’men Zungen regen 
Wackre Bürger noch babel, Sth nun au zu dem Ghoral, 
Metfter in dem Sattenfpiele, Der den frommen Abenpfegen 
Schließen au fih an die Reif. Betet über Berg und Thal. 
Ale Tamen fie zu Laufchen Dürftend bangen Konrabs Mugen 
Konrads Ichtem Athemzug, Am verklärten Münfterbil, 
Konrads, der fo hoch einſt rauſchen Klaͤnge ſcheint ſein Ohr zu ſaugen 
eh des Liedes Adlerflug; Aus der Engel Luftgeſild; 
Büryburgs ruhmbelränztem Sohne Seine legten Kräfte ſammeln 
Bringen fie den Scheidegruß, Nochmal fi zum neuen Schwung, 
Der ihn zu des Hoͤchſten Throne Leifen Munde, do ohne Stammeln, 


Liebend noch begleiten muß. Sprit ee mit DBegeifterung : 
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„Brüder, Freunde aus der Runde! 
Seid voll Dankes mir gegrüßt, 
Daß ihr mir die bittre Stunde 
Noch durch euren Troſt verſüßt! 
Euerer Gebete Schwingen 

Laſſen aus dem Erdenband 

Leichter meinen Geiſt ſich ringen 
Nach dem ew’gen Vaterland. 


Von hienieden ſcheid' ich gerne: 

Dieſe kampfestrübe Zeit 

Hüllt des Sängers ſchönſte Sterne 
Tiefer ſtets in Dunkelheit; 

Alle Bügel laßt erſchlaffen 

Ste der blinden Leidenſchaft, 

Nur in Schmach noch übt die Waffen 
Fürftenftand und Ritterfchaft. 


Keines Ruhmes Biele locken 

Die verirrte Jugend mehr, 
Zucht und Sitte flieht erfchroden 
Vor der Lüfte wilden Heer; 
Rohe Lieder nur noch fchallen, 
Wüfter Spaß und Berherflang, 
Wo fonft in den Ritterhallen 
Tönte keuſcher Minnefang. 


Wo nur noch die Kauft fich Recht ſchafft, 


Da erlahmt des Harfners Hand; 
Wo nur Tyrannet und Knechtſchaft 
Er noch fieht im Vaterland, 

Wo er nirgends mehr noch Pflege 
Hoffen darf für feine Kunft, " 
Sudt er auf dem Himmelswege 
Rettung aus der Erde Dunft. 


Darum hatt’ ich Hier in's Klofter 
Mic geflüchtet aus der Belt, 

In den Port, wo ſturmdurchtoſter 
Seelenhimmel fih erhellt; 

AU mein irdiſch Minnen ftreifte 
Ab ich vor dem Friedensthor, 
Denn in meinem Buſen reifte 
Heiß mein höchſtes Lied empor. 
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Und ich ſchuf die goldne Schmiede, 
Drin mein Herz mit vollſter Gluth 
Zu Maria's Ruhmesliede 

Hat verſchmolzen all ſein Gut: 

Was nur Köftliches mein Seelen⸗ 
Schacht umſchloß an Erz und Stein, 
Gold und Stiber und Juwelen 
Schmiedet' ich Ins Lieb hinein. 


Nehmt die Pergamentesrollen 

Dort hervor aus jenem Schrank; 
So nur, Brüder, Freunde! zollen 
Kann ich euch noch meinen Dank 
Für die Liebe, die dem greiſen 
Mönche ſtets bewahrt ihr Habt: 
Penn an biefes Liedes Weiſen 

Ihr nach meinem Tod euch labt. 


as fo kühn ich jeht geſprochen, 
Nehmt es bin als Schwanenlied! 
Mein Geräth iſt morfch gebrochen, 
Selbſt zufammen bricht der Schmied. 
Bon den andern Sängern nede 
Ich nur einen einy’gen, bi, 
Walther von der Vogelweide! 
Du warft glüdlicher ale ich. 


Denn bein Grab iſt Würzburgs Erbe, 


Meiner theuern Vaterſtadt, 

Und auf ſeinem Futterherde 

Ißt ſich manches Böglein ſatt. 
Sei's, auch in der Fremde Grunde 
Schläft der Sänger ſanft und kühl, 
Lebt er fort im Freundesmunde 
Und in feines Volks Gefühl. 


Aber Euch, ige jüngern Meifter 

In dem edlen Sangesipiel! 

Mögen reine, gute Geiſter | 
Leiten zu dem hehrſten Biel! 

Strebt zum Lenz des höhern Lebens 
Aus dem Winterſturm der Zeit; 


| 


| 
| 


‘ 


. Baut auf Gott! — und nicht vergebens | 
Ringe Ihr nach Unfterblichtet!" — 


| Konrads Worte Kill verkiingen 
| Mit der Glocen letztem Zug, 
Mit des Iehten Strahles Schwingen 
Nimmt fein Geiſt den Himmelsflug. 
| Auf den Schap der golpnen Schmiede 
Drüden alle heiß ven Mund: 
„Friede feiner Aſche, Friede!“ 
Tönt aus jedem Herzensgrund. 





Der Eeufelsfpuk im geiſtlichen Seminar zu Würzburg. 
Münpli. 


| 

726 
| Auch im geiftlichen Seminar wurbe früher ein Teufelsſpuk wahr- 
| genommen. In bemfelben ift ein Zimmer, welcher das „Todtenkämmerlein“ 
| heißt. Wenn bort Nachts einer vorüberging, öffnete fi die Thüre, und 


! 


; der Teufel kam in Geftalt einer alten Frau heraus, fprang ihm auf den 
Ä Rüden, und ließ fich den ganzen Gang durch tragen. Dies paffirte immer 
| denjenigen, ber. fein Brevier nicht volftändig gebetet hatte. Ein alter 
| Pfarrer in Franken erzählt noch heute, daß er einmal ben Teufel dort 


habe tragen müflen. 


727. 


Die Hullefrau zu Würzburg. 
Mundlich. 


Zu Würzburg erzählen noch alte Leute von der Frau Hulle. Sie 
ſchlich in der Chriftnacht auf den Straßen umher, hatte eine weite Haube 
auf dem Kopfe, war in einen weißen Mantel gehüllt, und hatte eine 
Ruthe in der Hand. Sp fchlich fie vor den Thüren ber Häufer herum, 
und wo in einem Haufe böfe unfolgfame Kinder wohnten, da ging fie 
hinein, öffnete die Thüre, und nahm bie böfen Kinder in einem Sade 
mit fort und trug fie dem Teufel zu. Die Frau Hulle jchleicht jetzt 
nicht mehr herum, aber in der Chriſtnacht kommen noch heute vermummte 


1 
J 
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Geſtalten, um bie böfen Kinder zu ſchrecken und zu züchtigen. Und eine 
folche Spufgefpalt nennen die Würzburger noch jebt die Hullefrau oder 
ben Hullepotz. 


— — — — 


728. 
Bas Teufelsloch unter der Mainbrücke zu Würzburg. 


Mundlich. 


Auch bei dem Baue ber Würzburger Mainbrücke fehlte ber Teufel 
nicht. Das Hochwaſſer hatte die alte Brücke mit fich fortgerifien, und 
ed wurbe eine neue gebaut. Da kam auch ber Teufel und bot dem 
Baumeifter feine Hülfe an. Doch diefer ließ fich mit dem feelenräubertfchen 
Pferdsfüßler in feine Verbindung ein. Hierüber ergrimmt fuchte jener 
ben Bau auf alle mögliche Weife zu hemmen. Und wirklich brauche 
man über hundert Jahre, um bie Brüde zu vollenden. Nach ihrer Boll- 
endung wollte der Teufel die Pfeiler untergraben, um fie von den Wogen 
wegreißen zu laſſen. Doch da die Brüde ſchon durch kirchliche Weihe 
geſchützt war, als der Teufel fein Zerſtörungswerk verfuchte, jo vermochte 
er nur zwiſchen zwei Pfeilern ein Loch auszuhöhlen, und mußte Dann 
abziehen. Dieſes Teufelsioch, gewöhnlich mur das „Loch“ genannt, fol 
grundlos fein und hat einen gefährlichen Strudel. Deßhalb paffiren 
diefes Loch felten die Schiffe, jondern nur bie Fichtelberger Flöße. So 
oft nun Flößer durch das „Loch” treiben, rufen fie ben Heiligen Johannes 
von Nepomuk an, beflen Bild von Stein ober biefem Loche unter ber 
Brücde angebracht tft. 


729. 


Die Martinsgans. 
Mandlich. 


Der St. Martinstag war von ben aͤlteſten Zeiten her in Frauken 
für Geiftliche und Laten ein der Freude beſonders geweihter Tag. Man 
kann ihn als einen allgemeinen Kirchweihtag in Franken anfehenz wenig. 

ſtens iſt hoͤchſt wahrſcheinlich der erſte und entferntefte Grund, warum | 


— —— 


diefer Tag zur allgemeinen Freude in Franken beſtimmt worden, was 
Lorenz Fries in feiner Würzburger Chronik bemerkt. | 

Unter den fünfundzwanzig Pfarreien, die König Karlmann dem 
Stifte Würzburg gegeben, find vierzehn, alfo mehr ald die Hälfte, fagt 
er, zu Ehren bes heiligen Martinus geweiht worben. Da das Eraftift 
Mainz, unter welchem auch Würzburg fland, St. Martin zum Schutz⸗ 
heiligen hat, fo glaubt Fries, daß St. Bonifaztus, der erſte Erzbiſchof 
von Mainz, jene vierzehn Pfarreien, bei deren Einweihung er perfünlih 
zugegen war, zur Ehre biefes Schutzheiligen feiner Kirche geweiht habe. 

Nebft jenem erſten und entfernteren Urſprunge dieſer allgemeinen 
Landesfreude mag bie damalige Lage ber Geiftlichkeit, und ber Umftand, 
daß gerade um Martinstag der Herbft geendet, und man fich nun aller 
Gaben ber Ländlichen Natur erfreuen konnte, die verfchledenen Gebräuche 
beftimmt Haben, welche zur eier dieſes allgemeinen Feſtes eingeführt 
wurben. 

Da die Geiftlichen Anfangs faft alle nach Art der Mönche zufammen 
in einem gemeinfchaftlichen Klauftrum lebten, und zur Zeit des Advents 
jowohl, als bald nach Weihnachten bis Oftern fafteten, ward, wie Lorenz 
Fries nicht ohne MWahrfcheinlichkeit vermuthet, den gemeinen Konvents- 
brübern, Kaplänen und Kirchneen, bie fi fonft das Jahr über mit 
ſchlechter Koft begnügen mußten, ‚erlaubt, vor Anfang bes Advents, che 
fie tn die Faſten traten, an einem Abende fich etwas gütlicher als fonft 
zu thun. Da nun St. Martinstag ald ber Tag eined vorzüglichen 
Schugheiligen des Landes von GBeiftlichen und Weltlichen mit befonderer 
Freude und Fröhlichkeit begangen ward, verlegten fie folchen ihren „guten 
Muth" oder „Faſtnacht“ auf die St. Martinsnacht oder auf ben 
naͤchſten Sonntag, wenn St. Martindtag auf einen Freitag ober Samſtag 
fiel. Damit fie folches defto baß thun möchten, trugen ihnen bie Laien 
ı Bänfe, Kapaunen, Hühner und Enten zu. Gtliche, die es befjer meinten, 
verfchrieben ihnen biefelben als eine jährliche Abgabe von ihren Gütern. 
Wohl ftipulirten ſich auch Geiftliche von ihren eigenen Gütern, wenn fie 
dtefelben ald Lehen an Bauern ober Bürger abteaten, einen folchen jähr- 
lichen Zins. Diefe Abgabe dauert noch Immer unter ben Namen Martins⸗ 
gänfe, Martinshühner und Faſtnachtshühner fort. Den Geiftlichen thaten 
e8 bie Laien nach, und kaum war ein Haus, wo nicht auf St. Martinstag 
eine gebratene Band ober ein Schweinsbraten verzehrt wurde. Man 
foftete dabei das erfte Mal vom neuen Weine. Wie fich überhaupt bie 
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Freude gerne miitheilt, fo geichah es auch am St. Martindtage. An 
diefem Tage wurde zu Würzburg in vielen Häufern Wein an Arme aus 
religiöfer Freigebigkeit ausgetheilt. Die Küfter in ben Stiftern erhielten 
von jedem Chorherrn und die Handwerksleute von ihren Kundſchaften 
einen Krug Wein. Sogar ein öffentliches Schaufptel von fonderbarer 
Art gab man am Borabende biefes Tages dem Bolfe zu Würzburg. 
Im Bruderhofe wurde ein Amphitheater errichtet. Am Vorabende von 
St. Martinstag nach der Vesper verfammelten fich die Domberren auf 
den für fle zubereiteten Sitten, bazu eine Menge Volles. In dieſem 
Gireus, der mit Stroh belegt war, mwurben zwei oder mehrere milde 
Schweine auf einander gehebt. Das Fleiſch wurde dann theils unter die 
Vornehmern, theils unter das Volk vertheilt. Während diefes Schaufpieles 
wurbe ben Domherrn Moft präfentirt, und einer reichte dem andern ben 


Becher. 





730. 
Das verwünſchte Haus zu Würzburg. 


Mündlich. 


Hinter dem Arbeitshauſe zu Würzburg, wo ber hintere Wachtpoſten 
auf= und abwanbelt, fteht ein Haus; das iſt ohne Dach und kann nicht 
meiter als bis zum Giebel gebaut werben, weil e8 verwünfcht iſt. Davon | 
erzählt die Volksſage Folgendes: Vor Alters, als ber Teufel mehr Gewalt | 
über die Menſchen befaß, als Heut zu Tage, lebte in biefem Haufe ein Ä 
Vater mit zwei Kindern. Diefe waren ungehorfam und ungerathen. | 
Einftmals als die böfen Kinder fich fogar thätlich an ihrem Vater ver 
griffen, rief diefer in der Hite des Zornes: „Wenn euch nur ber Teufel 
das Hirn einſchlüge!“ Und fogleich erfchten der Teufel, ergriff die beiden | 
Kinder und fchleuderte fie mit folcher Gewalt an die Wand, daß fie 
gänzlich zerfchmettert wurden. Da den Bater fein Zorneswunſch nah | 
biefem Erfolge doch gereute, und er aus Gram feinem baldigen Lebend- | 
ende entgegenfiechte, fo ließ er das Haus einveißen und vertwünfchte ed, | 
daß Feine Familie mehr unter feinem Dache wohnen folle. Später wollt 
man dies Haus wieder aufbauen, allein man brachte kein Dach zu Stande, 
ba e8 ber Teufel jedesmal Nachts zerftörte. Und fo fteht das verwuͤnſchte | 
Dans noch heute ohne Dach und Einwohner ba. | 





— m. 
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731. 


Der wandelnde Sternguder zu Würzburg. 
maudliq. 


Auf der Sternwarte auf dem Neubauthurme ſpukt ein Sterngucker, 
ber jedesmal in ber Vollmondsnacht auf dem Altane der Sternwarte mit 
einem großen Tubus- auf und abmwanbelt und alle Minuten den Monb 
beſchaut. Der war einft unzufrieden, daß er mit feinen aſtronomiſchen 
Suftrumenten nicht die nähere Beichaffenheit des Mondes ergründen Tonnte. 
Er beſchwor deßhalb ben Teufel und fandte ihn nach dem Monde, um 
ihm bie erfirebte Kunde zu bringen. Allein der Teufel kam nicht wieber. 
Und fo lange muß ber Geift bes gelehrten Sternguderd auf der Stern- 
warte ſpuken, bis entweber ber Teufel die verlangte Mondskunde bringt 
oder ein Würzburger Profefior diefe durch feine aftronomifche Wiffenfchaft 
geben Tann. 


732. 


Die nächtliche Kathsverfammlung. 
Minlig. 


Im großen Rathhausſaale zu Würzburg, wo jetzt die unterfränkiſchen 
Schwurgerichtsfälle verhandelt werden, ſieht man öfters Nachts eine 
unheimliche Beleuchtung aus ben Fenſtern ſchimmern. Da halten Bürger- 
meifter, Rath und Viertelmeifter, die am 9. Mat 1525 fid) durch einen 
feierlich publizierten Beſchluß an die Aufftändifchen im Bauernfriege 
anſchloſſen und bie Stadt Würzburg zur Hauptitadt des „armen Konrad,” 
des Bauernbundes erklärten, ihre nächtliche Geifterverfammlung. Biſchof 
Konrad, dem fie den Schwur ber Treue gebrochen, und der damals fein 
Baterland als Flüchtling verlaſſen mußte, hat feinen Yluch über bie 
Würzburger Rathsherrn ausgefprohen. So lange biefer Fluch nicht 
zurüdgenommen, fo lange müſſen bie geifterhaften Rathsverfammlungen 
fortbeftehen. 
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733. 
Der Spuk in der Aniverſitätsbibliothek zu Würzburg. 


Mumndlich. 


In dem Gewölbe der Manuſcriptenſammlung der Univerſität ſpukt 
von Zeit zu Zeit Nachts ein graues Männchen, welches einen Bad 
Pergamentmanuferipte unterm Arme trägt. Dies foll der Geiſt eine 
Bibliothekdieners fein, welcher einft den Schweden bie verftedten werth⸗ 
vollen Manuferipte verrathen hat. Diefe Manuferipte wurden ſaͤmmtlich 
von Guſtav Adolph nach Schweden gefchidt. 


a 





734. 


Der wandelnde Kaufmann in Würzburg. 
Mündlich. (W. M. » 3. Ruttor.) 


In MWörzborg 18 aufn Markt (Markt) früher a Kaufmannshaus 
gftanna, in dem is alle Johr in der heilige Adventszeit a Kaufmann 
umganga, ber viel ungerechtd Guat an ſich gezoga hat. Der Lab 
(Laden) in Haus hat nach en Ave Maria Leita nir mehr aufblet dorf, 
funft fen alle Lichter drinna ausgeblofa worn und die Thier war für die 
Leit, die von auße net gewellt ham, verfchloffe. Wie der Spuf gar ze 
arg worn is, is er von en Geiſtlia in a Käftle neigebannt worn, und 
mit den Käftle hat a Saldat nad Rom zun Pabſt reis miß, und hat en 
Geiſt derleſt. Bon dera Zeit o hat der Spuk aufg’hert. 


735. 


Bas Reuerer Küchenlatein. 
Müundlich. 
Im Reuererkloſter zu Würzburg war einmal ein Koch, ber nicht 


ftudirt hatte, aber oft von ben Patern manchen lateinifchen Brocken hörte 
und > anfing. 6 date er num folche Broden aufgefangen, fo hatte er nichts 
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Giligered zu thun, als diefelben, die er oft mißverftanden, feinem Kuͤchen⸗ 
jungen mitzutheilen. Einſt fam unbemerkt der Prior in die Klofterküche 
und vernahm, wie ber gelehrte Koch feinem Küchenjungen die aufge- 
ſchnappten Iateinifchen Broden dozirte. Da fagte der Prior Lächelnd: 


„Wenn Einer kann zwei Wort’ Latein, 
So will ex fon ein Doktor fein.“ 


Seit ber Zeit fagen in Würzburg bie Profefloren zu den Schülern, 
welche recht viele Böcke im Lateinifchen machen: Das ift Neuerer Küchen- 
latein! 


— — — — — — —— — — — 


736. | 
Der ſpukende Münzer. Ä 


Mundlich. (WB. M. v. 3. Ruttor,) 


In der Minzgaff (Münzgafle), wua alleweil die Tobaksfabrik is, 
war vor Alters die ferichtlihe Minz. Doa drinna geht’8 heit no um. 
Wenn die heil'ge Zeita kumma, gehat Nachts a grauer Mann in bena 
Geng auf und ab und hat auf 'n Budel a Kifte voll Geld. Des iS ber 
Geift von en Minzer; der hat en Ferſchta um en ganze große Kafte voll 
Geld beſchiſſa (betrogen), weil er unters Silber fo viel Kupfer gemifcht 
hat. Der muß fo lang ald Geift umgeha, bis ihn a goldens Sunntagskind 
fein Geldkaſte abnimmt und en derleft. 


737. 
Friedrich Sarbaroffa. 


Bon 8. 3. Freiholz. 


In Würzburg's alten Straßen Die Fenſter find verfallen, 
Da flieht ein ſtolz' Gebaͤud', Die Zimmer fiehen 5b 
Das prangt als ein Gedächtniß Und durch die alten Gänge 


An Deutfchlands Ritterzeit. Der kalte Sturmwind weht. 





— — 


Die Raben auf dem Dache 

Die kraͤchzen hohl ein Lied, 

Don einem alten Kaifer 

Der tobt durch Deutfchland zieht. 


Er zieht durch alle Reiche 

Die ihm einft unterthan 

Und fängt ob Deutfhland’s Trennung 
Stets neu zu weinen an. 


Doch kommt er bin nah Würzburg 
Und ſchaut das ſtolze Haus 

Dann hört er auf zu weinen 
Dann fieht er freudig aus. 


Und ſchönere Gefühle 
Durchſtromen feine Bruft 
Er fieht des Haufes Sinnen 
Don ferne ſchon mit Luft. 


Und um die Geiſterſtunde 
Kommt er d’rum jeden Mond 
Durchſchreitet al’ die Zimmer, 
Die einftmal er bewohnt. 





738. 


Und in dem großen Saale 
Da figt er ſtundenlang, 

Da Hingt’s in feinen Ohren 
Wie himmliſcher Gefang. 


Er denkt vergangner Freuden, 
Er denkt vergangner Luft 
Und unter ſeinem Panzer 
Schlägt höher ihm die Bruſt. 


Hier ward vor vielen Jahren 
Sein Weib ihm angetraut, 
Drum wird er da ſo froͤhlich 
Und ſeine Freud' ſo laut. 


Er möchte nimmer ſcheiden, 
Da möcht er immer fein, 

Doch mit dem Hahnenrufe 
Muß er in’s Grab hinein. 


Das tft der alte Katfer, 
Das iſt der alte Held, 
Sriederth Barbaroffa 
So nannte ihn die Welt, 


Die Erauben. 
Bon 8. I. Freiholz. 


Zu Würzburg in der alten Stabt der Franken, 
Die ſtolz fi hebt an blauen Maines Rand, 

Dort wo des Steinweins füßer Saft gedeihet, 

Da herrſchte einft ein Biſchof fromm und gut. 
Dem Stamm ber Mefpelbrunn war er entfproffen, 
Dem alten, biebern, tapferen Geflecht. 
Doch⸗Fin Blatt flocht er in den Kranz ber Ahnen, 
Das nimmer wellen wird in Sturm und Zeit; 


Und bleibt die Eine Blume grün erhalten 
So bleibt der ganze Ehrenkranz flets neu. 


— 





Ein ew’ges Denkmal hat er ſich gefepet 

Das ruht im Herzen feines Volkes tief, 

Und flünde gleich der flolge Bau zertrümmert 
So daächte man bes frommen Julius doc. 


Ein reicher Edler Hatte ihn gebeten, 

Er möchte Pathe fein bet feinem Kind, 

Julius willfahrte freudig dieſer Bitte, 

Denn jeden Dienft der Liebe that er germ. 

Und als er ging, gab er dem ſtolzen Grafen 

Ein Käfthen, ſchoön geformt aus Ebenholz: 

„Das, ſprach er, meinem Pathen zum Geſchenke,“ — 
Und kaum war auf dem Gang fein Schritt verhallet, 
Als auch der Graf das Kaͤſtchen ſchnell erbrach, 
Doc fchneller warf er wieder zu den Dedel, 

Dem was er hoffte fand er nicht darin. 

„Das mir! bu flolger Biſchof! du ſollſt büßen 

Mir einem Ebenbürt’gen dieſen Hohn!” 

Und einem Diener gab er fchnelle Welfung : 

„Da bringe das dem Biſchof Würzburg’s Hin.“ 


Der Biſchof ſaß gerad beim frohen Mahle 

Um ihn herum das fürftliche Gefolg 

Gelehrte Herrn, und Herrn vom fränffchen Adel, 
Da trat des Grafen Diener ſchnell herein: 
„Mein Herr ſchickt euch das Weihgeſchenk zurüde 
Er Hätte felbft genug von biefer Frucht!” 

So lautete des Knappen höhn'ſche Sendung. 
Mit hoher Ruhe nahm es Julius hin. 

Und gab dem Diener dieſe Antwort wieder: 
„Bereuen wird dein Herr noch dieſe That, 

Doch meinem Volle wird fie Segen bringen.” 
Darauf erbran er ſchnell das Kleine Käftchen, 
Das angefüllt mit füßen Trauben war, 

Doch Julius legt die fchöne Frucht bei Seite 
Und zieht den Kern des Käftchens ſchnell hervor: 
„Dank! flolzer Graf, tim Namen aller Armen, 
Denn jetzt erfüll' ich meinen Lieblingsplan, 

Die Schenkungsurkunde bie ich gegeben 
Derwend’ ih jebt zu eblerm, befferm Zweck, 
Und aus dem fhönften Schloß im Frankenlande 
Verwandle ich das fchönfte Hoſpital!“ 





Und Alles das, was Julius Hier verſprochen 
Verwirklichte fih bald zu fehöner That, Br 
Verkaufen ließ er. feiner Güter fehönftes, 

Und baute auf das Julius⸗Hoſpital. 

Das tft das Denkmal, das er fich gefebet, 

Das feinen Namen bis zur Nachwelt führt, 

Das Würzburgs Ruhm Jahrhunderte gewefen, 
Und nur mit Würzburg felber untergebt. 


739. 
Versbach. 


Mundlich. (W. M. v. J. Ruttor.) 


Do ham die Leit e mol e Derfle gebaut, und wie's ferti war, ham 
fie nit gewißt, wie ſi's heſſ felltee Do Hat Ener en Teifel beſchworn, er 
felt? ihn en Name fag, weil ex gebocht hat, er weret dann zum Schula 
gewählt. Do is aber grad a Geiftlier dorchs Derfle ganga, ber zu en 
Kranke gange 18. Wi der en Teifel g'ſeha hat, hat er's Kreiz gemacht 
und hat o ze beta g'fanga. Do is der Teifel g'ſchwind devo geloffa und 
wie er iber'n Bach niber g'ſprunga 18, 18 er mit feiner linke Verſcha 
(Zerfe) nei'n Bach gepfletfcht. Und deßwega hat mer bed Derfle Verih- 
bach g'heſſa und fo heßt's allemweil no. 


740. 
Der Parlafer in Würzburg. 


Mündlich. (Würzd. M. v. d. Bor.) 


Wie mer alleweil no von alte. Motterli (Meütterchen) hert, is alle 
Sohr in ber Wallborgesnacht zwiſcha Elfa und Zwelfa der Parlafer in 
era präctiga Kutfcha mit vier groſſa Rappa dorch bi Stadt Wörzborg 
gfahr'n. Bon Sanerthor (Sanderthor) is er reikumma, und do hat er 
immer dene Leit, die fich en Teifel verfchrieba g’hatt Ham, wenn ihr Zeit 
aus war, en Hald rumgedreat und hat fie in feiner Kutſcha mit fort- 


— 
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genumma. Der Parlafer war aber nir anerd als wie ber Teifel felber. 
Seit a Pabft alle Hera und G'ſpenſter nei bie Hell verbannt hat, kummt 
der Parlafer a nenmer nach Wörzborg. 


— — — — 


741. 


Die Reuerer kommen hintennach. 
Mundlich. (WB. M. v. d. Bor.) 


In Wörzborg is e mol a neier Förfcht (Fuͤrſt) gewaͤhlt worn. Der 
war recht reich, recht luſti und freigebt, mit en Wort, er war a kreiz⸗ 
braver Herr. Wi er gewählt war, hat er große Zeftlifeite halte laſſ, ja, 
er hat jet ganz Volk ze Gaft gelada. Auf der Thumgaff 18 a Brunna 
g'ſprunga, aus den 18 aus fer Rehrn weißer und vother Wei rausg'floſſa. 
Doa iS in ganz Wörzborg ke feliger Menſch nichtern geblieba. Doa hat 
der guata Zörfcht a e groß Gaftmal für alle geiftlia Herrn in feiner 
Reſedenz og’ftellt. Alle geiftlia Herrn fen dezua eigelabe worn. Wie es 
Gaftmal verbei war, und Alles ſcho aufgezehrt war, weils dena geiftlia 
Herrn gar ze guat g’fchmedt Hat, und mer auf en Förſchta fei Wohl 
getrunfa hat, fen ericht die Reierer kumma. Doa hat glei ber Förſcht 
Hfragt: „Ihr Heren, worum kummt ihr denn fo ſpeat?“ — Der alte 
Reierer Prier (Prior) antwort: „Gnäd'ger Förſcht, mer ham erfcht 
(erſt) unſer Brevier gebet't.“ Der Förfcht fagt in guter Launa: „J 
kann eich nit helf; es is Alles aufgezehrt, worum feld ihr nit eher 
kumma. Ihr geiftlia Herrn, ruft mer all nach, was i eich alleweil (jetzt) 
vorfag: Die Reierer kumma immer hintenach.“ Und alle geiftlia Herrn 
ham tin en Chor geruffa: „Die Reierer kumma immer hintenach.” Die 
Reierer aber ham drauf wieder mit hungria Bauch hem (heim) geha 
müfl. Und von dera Zeit o is es a Mörzborger Sprichwort: „Die 
Reterer kumma immer hintenach.“ Und des Sprichwort hert mer von di 
Leit owenda, wenn's en hintenach reit (reut). 
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742. | 
Der frevelnde Säcker zu Bell. | 


Muündlich. (W. M. v. d. Bor.) 


Sn ber heilige Ehriftnacht derfa die Bea (Bäder) nir bad. Do 
is e mol vor Alters in Zell a Beckaborſch geweſt. Den hat ber Zeifel 
eigebloja g’hatt, wenn er in ber Chriſtnacht Broad badet, wäret er en 
großa Schat fina. Der Borſch 18 Nachts aufg'ſtanna, und wie er runter 
nei bie Badftuba kumma 18, hat er g’fehna, daß fei Herr ed Mehl in 
fein Kafte eig'ſchloſſa g’hatt hatt. Wie er bed g'ſehna Bat, is er glei 
zorni worn und hat g’flucht: „Sebt fell aber ber Teifel a netfchlag!" 
Seht 18 er vor die Thier von fein Herrn ganga, Hat geflopft und hat 
neigeruffa: „Meifter, ihr hat es Mehl eig'ſchloſſa, und i will doch miſcha 
gehn.” — „Heit werd ja nix gebada” — ruft ihn der Herr zua. Ueber 
e Weil kummt der Borſch wieder geloffa, klopft an fein Heren ſei Stube 
thier und ruft: „Meifter, ihr hat ja es Mehl eig'ſchloſſa, und i will doch 
mifchn geha.“ — „Heit werd ja nir gebada” — ruft ber zomt. — 
Ueber e Weil kummt ber Borfch zum dritta Mal geloffa, klopft an fein 
Herrn fei Stubathier und ruft noch a mol: „Meifter, ihr hat ja's Mehl 
eig'ſchloſſa und i muß doch miſcha gehn.” — Zorni ruft jebt der Meifter 
aus: „So geha in drei Tetfeld Nama und miſch; da Haft di Schlifiel, 
we mer vor bir doch gar Te Ruh hat.” — Der Borfch hat die Schliffel 
zun Mehlfafta genumma und 18 fortganga. E Weil drauf Hat mer in 
der Badftuba femmern (jammern) g’hert; doa hat ber Teifel en Becka— 
borſch neigemifcht, und wie mer frua an Badofa hikumma is, warn Fetza 
von feina Kleeder und a paar Knocha bortgelega; denn es hat der Teifel 
in der heilige Chriftnacht über die Frevler Gewalt. 


— — — — —— —— — — 





743. 
Der wandelnde Probſt zu Oberzell. 
Mündlich. (W. M. v. d. Bor.) 


In Kloſter Oberzell, das alleweil (jetzt) a große Maſchienafabrik is, 
geat in heilige Zeite a Geiſt in Kreizgeng um. Des is a Probſt. Wie 


a mol vor e paar hunert Johr die Schweba nach Franka Tumma fen, 
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aus 'n Klofter Oberzell dervogeloffa. Doa hat der Probft es Gelb alles 
mit enaner an en hemlia Platz eigegraba und hat ten Menſcha anvertraut, 
wu e8 Geld vergraba war. Die Schweda ham es Klofter niebergebrennt, 
und wie fie wieder fort warn, 18 es Klofter wieber net aufgebaut worn. 
Aber ber Probft war gftorba. Und weil er fen Menſcha g’jagt hat, wu 
er's Geld hivergraba hat, fo muß er von dera Zeit o ald Geift umgeha. 
Wenn mern flat, fo belt er immer die rechta Hand in die Höhn. Es 
Klofter 18 ſcho beinah fufzig (fünfzig) Johr fe Klofter mehr, aber en 
Probſt fiat mehr alleweil immer no umgeha. 


744. 


Ber. Srabenreuter zu Würzburg. 


Muündlich. (W. M. v. d. Bor.) 


Still, hert, ihr Leit, was tch eich ſag', Sp reit er auf und ab, bis Ens 


Ihr kennt en Geiſt a feha; Die Kercha-Uhrn thun fchlaga; 

: Ihe derft nor heir an Channestag Und immer, immer kummt no kens, 

| Hi anf en Graba gehe, Will ſei Erlefung wage, 

Doch an en Baum muß mer fi ſtell, Denn Feier ſpeit fet ſchwarzer Rapp, 
We mer von Geiſt was feha fell. Wenn nauf er fprengt in volle Trapp. 


Wenn's Elfa ſchlegt dort auf der Uhr, Di G'ſchichte wißt ihr doch no nit, 
Hert mers auf e mol trappe, Worum der um muß geha; 
Von Kronich (Krahnen) fengt er o ſei Tur, Merkt no a bißle auf, i bitt, 


Sigtzt auf en ſchwarze Kappe, Sunft kennt ihr's nit verſteha. 


Und unter'n Arm tregt er fein Kopf, D Giſchichte o is ferchterli, 


: Set Sand di helt ihn feſt bein Schopf. Korz will is mach, ſunſt ferch i mi. 


Sp reit er nauf in volle Trapp, Es hat e mol a reicher Dann, 
Bon weiten bert mern fchnaufa; Verkauft ſei Sache alle, 

Und runter wieder, doch fel Rapp Das ziege er nah Holland kann, 
Kann runterwärts nit laufe. Weil's bier ihn nir mehr g’falle. 
Do geats fo langſam, o Herr Se, Und auf a Schiff er Alles brengt, 


—-:. 87 — 
und Alles ausgeplindert ham und g’fengt und gebrennt, fen alle Geiſtlia 
| 
| 
Mer ment, von Blei wern jebt fei Bee. Und ſcho es End’ der Reiſ' bedenkt. 
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Der Shiffmann hat en umgebracht, Und auf en Rappe hi er kummt, 

Und hat en net in Graba, Naht war's ſcho, bi zum Grabe; 

Kee Menſch hat's g’feha in der Nacht, Und wie die Glocka Zehna brummt, 

Kaum war er tobt, begraba, . Muß ihn der Teifel haba: 

Und mit fein Schiff und mit en Gelb Er ſchiaßt fi felber dorch die Stern, 

Is gleich er net di nela Welt. Und aus fein Kopf fehrt vaus ſei Hern. 

Dog drinna Hat kee Oli er g’hatt, Und jedesmol an Ghannestag, 

Sei Geld war bat bein Telfel; Wu 18 der Mord dort g’fchehe, 

Nach Wörzborg wieder reist er grad, Do muß ſei Geiſt — wie i eu fag’ — 

Morum , do 18 Tee Zweifel, Um auf en Graba gehe. 

Weit fet Gewiſſe ihn fo fchwer, En Grabareiter heßt mern jebt, 

Daß er’s kann aushalt nemmermehr. Hat viel Leit ſcho in Schreda g’febt. 
745. 


Das feurige Männlein bei Beil. 


Münliid. (W. M. v. d. Bor.) 


In Zell ham e mol in der Adventszeit in era Stuba an Me | 
(Main) zwee Buba Abend g'ſpielt. Auf e mol ham fie ed Fenſter auf- 
gemacht und ham nausgegudt, und do is iber'n Mee drieba auf ber 
Wieſa a felerigg Männle rumg’hopft. Die Buba ham jept g’fchria: 
Hänsla, ge ri, Stibefcheißer, Neibeißer! Do iS auf e mol es feierige 
Männle über'n Mee rieber kumma. Wi das bi Buba g’fehna ham, ham 
fie g'ſchwind ihr Fenſter zueg'ſchmiſſa und ham fie gar arg g’fercht. Auf 
e mol is es feierige Männle zu'n Fenſter reig’hopft, hat es Licht aus⸗ 
geblofa und Hat bie zwee Buba fo arg abgedrudt, daß fig alle zwee a 
paar Wucha Trank gelega fen. Bon dera Zeit o hat in Zell ke Menſch 
mehr en feierige Männle ruaff mög’. 





— — — — — —— — — — — 


746. 


Ber Saumeifter des Doms zu Würzburg. 
Müundlich. 


Der Baumeiſter des Würzburger Doms vollendete ſeinen Tempelbau, 
te fo viele andere Baumeiſter, mit Hilfe des Teufels. Um ſich zu ver⸗ 
igen, hat er im rechten Seitenfchiffe bed Doms in ftolzem Hochmuth 
h felbft nebft feiner Ehefrau im Bette an der Dede abgebildet. Als 
bamtt fertig war, verrenkte ex fich beim Herabfteigen einen Fuß. Er 
tfluchte deßhalb feine Skulptur. Dafür holte ihn der Teufel. Die 
bbildung des Baumeifters nebft feiner Frau im Chebette tft noch vor⸗ 
mbden, kann aber nur an Sonn= und Feiertagen um halb elf Uhr Vor⸗ 
ittags wahrgenommen werben, wenn die Sotme das Bild in der Ede 
fchetnt. 


747. 


Der wandelnde Spitalverwalter. 
Müundlich. 


An der Kellerthüre des Bürgerſpitals zu Würzburg hört man in 
wiſſen Nächten ein ſtarkes Geklopfe. Dann kommt ein Geiſt aus dem 
ler und wandelt durch alle Gänge, eine Weinflaſche in der Hand 
Itend. Das tft der Geiſt eines Spitalverwalters, der die Stiftung um 
ele hundert Flaſchen Bocksbeutel betrogen hat und befhalb umgehen muß. 





748. 
Das graslofe Plätzchen im Hofgarten. 
Münvlich. 


- Auf der nordöftlichen Seite bes Würzburger Hofgartend ift ein von 
ıftanienbäumen umgebenes Bläschen, auf bem kein Gras wählt. Dort 


N der Sage zufolge ein Kriegsmann feine Geliebte aus Eiferfucht 


nn 
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erſtochen haben. Den Geiſt der Ermordeten wollen alte Leute mit 
fliegenden Haaren und blutiger Bruſt bei nächtlicher Stille klagend 
umwandeln geſehen haben. 


— — — 


| 749. 
Das Irrlicht im Käferhölzchen. 


Münvlich. 


Imn ſogenannten Käferhölschen in ber Nähe von Biebelried wurden 
zwei Männer von einem feurigen Männlein trregeführt. Diefe kamen 
einft fpät in der Nacht won Biebelried her und gingen durch das Käfer 
hölzchen. Als fie eine Stredfe weit gegangen waren, fahen fie ploͤtzlich 
ein feuriges Märnlein aus einem Buſche heraushüpfen, und dieſes Tief 
immer zehn Schritte vor ihnen her. Ste Tonnten immer nicht an’d Ende 
des kaum eine halbe Stunde langen Gehölzes kommen und wanderten bie 
ganze Nacht hindurch rüftig vor. Endlich früh beim Avemartaläuten 
erreichten fie das Ende des Wäldchens und das Zeuermännlein verſchwand; 
aber fiehe, nun waren fie wieber bei Biebelried an ber Stelle, wo fie das 


Hölzchen betreten hatten; denn das feurige Männlein hatte fie irre geführt. ' 


— —— * 


750. 


Das Marienbild zu Dettelbach und die Schweden. 
Mundlich. | 
Die Schweden waren auf ihrem Groberungszuge durch Franken auch 


in das Franziskanerkloſter zu Dettelbach eingefallen. Die dortigen Moͤnche 
hatten fich bei Zeiten geflüchtet. Die Schweben plünderten das Klofter, 


und durchwühlten fogar Die Gräber in vergeblicher Hoffnung reicher 


Beute. Das mwunderthätige Marienbild in der Klofterkirche ließen bie 
Feinde unverfehrt Tiegen, weil fie nach beffen genauer Befichtigung einen 
bejondern Werth daran nicht gefunden. Einige Bewohner von Dettelbad 
jahen die himmlische Jungfrau, das Jeſukind auf dem Arme tragend, und 
im Monde ftehend, mitten über der Wallfahrtöfirche ſchweben. 





— — — — — — — — — 


751. 


Sommerachs Hame. 
Müundlich. 


In dieſem Dörfchen, auf deſſen Rebenhügeln bekanntlich ein aus- 
gezeichneter Wein wächft, hatte ein Würzburger Fürftbifchof einen ganzen 
Sommer zur Stärkung feiner Gefundheit zugebracht. Als ber Sommer 
vergangen und der Fürſt von bem freundlichen Dörfchen, das ihm jo Tieb 
geworden war, ſcheiden follte, machte fein poetifcher Kaplan ein Abfchiebs- 
lied an das fchöne Dörfchen, welches mit den Worten begann: Sommer 
ach! du bifk verfloffen. Bon biefer Zeit fol das Dörfchen den Namen 
„Sommerach“ führen *). 


e 


— — —— 


752. 
Das Marienbild zu VDimbach. 


Dimbach, Lg. Volkach. J. Gropp coll. script. Wirceb. II., 85. 


Es war um das Jahr 1312, da hatte ſich eine Bäuerin von Dimbach 
ſammt ihrem Knäblein hinaus auf das Feld zur Arbeit begeben. Wie 
das nun zu geſchehen pflegt, hatte ſie das Kindlein auf den Boden in's 
Gras geſetzt. Während ſie der Arbeit oblag, kam ein Wolf und trug es 
davon. Mit Entſetzen hoͤrt die Mutter das Geſchrei ihres Kindes, aber 
anſtatt dem Wolfe nachzulaufen, eilt ſie ſpornſtreichs zum nahen Kirchlein, 
fliegt zum Altar, reißt der Muttergottes das ſteinerne Jeſukindlein vom 
Arm und betheuert, es nicht eher zurückgeben zu wollen, als bis ſie ihr 
eigenes Kind aus den Klauen des Raubthieres zurück erhalten. Damit 
verläßt fie die Kirche und läuft mit dem Jeſukindlein im Arm verzweif⸗ 
Iungsvoll wieder dem Felde zu. Und fiehe da, das grimmige Raubthier 
kommt ber Berzweifelnden entgegen und legt ihr das Söhnlein wohlbehalten 
zu Füßen. Darauf bringt die Mutter voll Dank unb Jubel das Jeſu— 


— — 


©) I brauche wohl kaum zu bemerken, daß dieſe und ahnliche Wortableitungen nur 
ale Beiträge zur „veutichen Vollsetymologie* (f. Förſtemann in der ZSeitſchrift für ver- 
gleichende Sprachforſchung von Aufrecht und Kuhn. Berlin 1851, 1. Heft S. ı ff.) 
keineswegt ale Sagen Werth haben. 








findlein der Muttergottes zurück, nur daß fie es anftatt auf den Linken 
Arm, auf dem es zuvor geruhet, auf den vechten hingeſetzt. Bon felber 
Stund’ an tft viel anbächtiges Volt nach Dimbach gezogen, auch der Ruf 
jenes Bildes in ganz Franken verbreitet worden. 


— — — 


753. 
Die Kirche ohne Fenſter. 


Mündlich. 


Die Vogelsburg, unweit Volkach auf einer beträchtlichen Anhöhe 
gelegen und auf zwei Seiten vom Maine umſtrömt, ehemals ein Eigen⸗ 
thum des Karmelitenkloſters in Würzburg, hatte eine Kirche ohne Fenſter. 
Eine Volksſage der Gegend gibt als Urſache dieſes Umſtandes an, weil 
dieſelbe ohne bie Erlaubniß des Würzburger Biſchofs von dem Grafen 
Hermann von Kaftell erbaut worden fet. 





754. 
Otelshaufer Glocke. 


Bechſtein ©. 148. 


Meber der Weren brüben ohnweit Werner breitet fich eine weite 
Flurebene aus, auf welcher kein Dorf und fein Dach, Tein Haus und Fein 
Hof fteht. Dort tft e8 nicht geheuer, und man kann ſich leicht verireen, 
und Manchen hat es auch fchon irre geführt. Mitten in biefer Flur⸗ 
markung hat einft vor vielen Jahren ein Dorf gelegen, Otelshauſen 
geheißen, wo in ber Heibenzeit eine Gottheit verehrt wurde. Als mm 
St. Kilian auch In dieſen Gegenden das Chriſtenthum geprebigt Hatte, 
und die Bewohner fich zu demfelben befannten, geſchah es, baß bie 
Bewohner von Otelshauſen fich wieder abwandten von ber reinen Lehr, 
angeführt von ben hetbnifchen Priefternz da fluchte ihnen ber Apoftel und 
das ganze Dorf verfant mit allen Bewohnern. Die Ylurmarkung befjelben 
wurde darauf unter die Bewohner der Nachbarorte vertheilt, das find 

Theilheim, vulgo Dälheim, Schwanfeld, Eßleben und Weigolshaufen, 


— 


und fol von biefer Thellung ber Name von Theilheim herrühren, weil 
dort die Theilung geſchah, und biefer Ort das Meifte empfing. Auf ber 
Markung von Theilheim foharrten lange nachher Die Schweine eine Glocke 
aus der Erbe, das war die Slode aus der entweihten Chriftenkapelle 
des verfuntenen Otelshauſen; fie wurde eingeholt, auf den Kirchthum 
gehängt, und ift lange nachher geläutet worden. Zum Andenken nahm 
das Dorf Theilheim eine Glode in fein Stegel, und führt folches bis 
auf den heutigen Tag. 


755. 
Die heilige Iungfrau fhüst Münnerſtadt. 


Die vor. Schrift ©. 242. 


Im dreißigjährigen Kriege, und zwar im Jahre 1641, wurde Münner- 
ſtadt von den Schweden unter Anführung des Wetmarifchen Generals 
Roſa hart bebrängt und belagert. Der Feind hatte auf dem Karlöberg 
feine Verſchanzungen und begann von ihm aus die Stadt zu befchteßen. 
In diefer war eine fromme Brüderſchaft „zum heiligen Roſenkranz,“ bie 
in folcher Bedrängniß heiße Gebete um Rettung zum Himmel fandte. 
AS nun bie Kanonade vom Karlsberge herab am heftigften wurde, offen- 
barte ſich ein göttliches Wunder; benn bie heilige Jungfrau erichien in 
ihrer Glorie, umfchwebt von Engeln, im langen weißen Gewande und 
himmelblauen Mantel auf den Mauern und fing die feindlichen Kugeln 
auf. Darüber verwunderten und entfeßten fich die Schweden, hoben bie 
Belagerung auf und zogen von bannen. Zum Gedächtniß diefer wunber- 
baren Rettung feiert Münnerftadt bis heute noch ein Dankfeſt mit feier- 
lichem Gottesdienft und einer Prozeffion, während welcher die Stadtthore 
gefhloffen werden. Und am Marienaltar in ber überaus fchönen 
Pfarrkirche Fünben wohlflingende Iateintfche Diftichen der Nachwelt biejes 
Greigniß. 


Sagenbud. II. 18 


| 
756. | 
| 
Steinerner Hund an der Kirche. | 


Die vor. Schrift ©. 248. 


Am nördlichen Eingang zur Pfarrkirche, oben linter Hand, iſt ein 
fteinerner Hund eingemauert. Man erzählt, daß dieſes Bild den Hund 
des Maurermeifters der Kirche vorftellen folle, der feinem Herrn überall 
hin nachlief. Als nun einft der Architekt ſchon hoch oben am Dachftuhl | 
arbeitete, kam ber Hund auch hinauf, und fprang, da ihn fein Her | 
bebrohte, von broben herab, ohne nur im mindeften beſchädigt zu werben. | 
Da fertigte der Meifter zur Srinnerung an biefen glüdlichen Sprung das 
Bild feines treuen Hundes, und brachte es an der Stelle an, wo baffelbe | 
ſich noch jest befindet. 





757. 
Die Scharfe Scheere. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

Die vor. Schrift ©. 244. | 

Außen an der Pfarrkicche zu Miünnerftadt erficht man einen Grab⸗ | 

ftein, auf welchem eine Scheere eingehauen iſt. Der unter dem Grabſtein | 

Ruhende war ein andächtiger Schneider, welcher fich aber in feine | 

Andacht gar zu oft vom Teufel geftört ſah. Diefer erfehten ihm dam : | 

und flüfterte ihm zu, daß er recht viel Tuch in bie Hölle werfen De | 

und trieb auch fonft mit dem Schneider viele verfängliche Poſſen. Der | 

Geplagte Flagte feine Noth einem frommen Mann, und empfing von | 

biefem den Rath, fo der Teufel Has nächſte Mal ſich wieder einftelle, fole ı 
er die Scheere nehmen, und ihm den Schwanz abſchneiden. Diefem Rath | 

befchloß der anbächtige Schneider zu folgenz er fchärfte feine Scheere, und | 

als der Teufel wieder kam, ſchnitt er ihm den Schwanz rups und kahl | 
vom Leibe weg. Der Teufel fchrie Mordjo! fuhr von dannen und lieh 
ben Schneider fortan in Ruhe. Die Scheere blieb lange als Erbſtück 


Ä bei der Familie. Auf dem Grabflein grub man ihr Bild zum Gedaͤchmiß 
| 


— — — 
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cm. Seitdem fi das zu Münnuerflabt begab, geht num ber Teufel ohne 
Schwanz unter den Leuten umher, und tft gar nicht mehr zu erkennen; 
baber kommt es auch, daß fo viele fagen, es gäbe keinen Teufel mehr. 


— — — — 


758. 


Der kniende Eſel. 
Bon Philipp Wilt. 





Sieh aus der Kirche hohen Hallen Ein Eſeltreiber kommt und raſtet 
Den Prieſter andachtglühend wallen, Mit ſeinem Thiere ſchwerbelaſtet. 
Den Kranken mit geweihten Händen Der Efel fhaut die freche Menge 
Das heil'ge Sakrament zu fpenden. Und lauft der Gläubigen Gefänge, 
Es reihet fi zum ernſten Gange Falt nieder, betet an im Staube, 
Der Mine Schaar im frommen Drange, Aus feinen Zügen fpriht der Glaube, 
Die heil'ge Hoftie zu begleiten Und nicht mit Worten, nicht mit Schlägen 
Um die ſelbſt Engel uns beneiden. Iſt er vom Plage zu bewegen. 
Und eine freche Menfchenrotte Zu Münnerftadt in Frankens Gauen 
Berhöhnt den Zug mit frevlem Spotte Geſchah dies Wunder. Roh zu ſchauen 
Berfolgt die Mönche, drohet ihnen, Iſt an der Kirche außen Wänden 
Aefft nach der Frommergebnen Mienen. Ein Bild von ungeübten Händen. 
Doh, Gotteswunder, Himmelsftärke, Man fieht die freche Rotte ziehen, 
Herr , unbegreifbar find die Werke, Den Efel andachtglühend Intern, 
Die Du vollbringſt in weiſem Rathe, Es Lebt der heil'gen Sage Kunde 

| Und wmerforfchlih Deine Gnade. Beſtändig in des Volles Munde. 

759. 


Der goldene Grunnen. 
Behfein ©. 250. | 
Am Fuße des Veitsberges in der Nähe von Neuſtadt an ber Saale, 


quillt ein Brunnen, welcher der goldene genannt wird. Sein Wafler 
ſoll das befte in der ganzen Gegend, und befonders für Die Augen ſehr 


ı8 * 
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heilſam fein. Früher ſtand auf dem Veitsberg ein Kloſter, und von ba 


— m90 — 


kamen die Nonnen herab, und holten Waſſer aus dem golbenen Brunnen. 
Auch jetzt, fo geht die Sage, wird zu gewiſſen Stunden noch bisweilen 
die Geftalt einer Nonne, vom Berg zum Brunnen herab oder vom Brunnen 


zum Berg hinauf wandelnd, erblidt. 


Mer fie hinauf wandeln flieht, dem 


fteht ein Glück bevor, wer fie aber herabfommen fieht, und ihr ſpinnweb⸗ 
farbiges Geficht erblickt, dem kommt ein Grauen an, und er hat fich nichts 
Guten zu getröften. Kinder, die am goldenen Brunnen fpielten, haben 
ſchon manchesmal goldene und filberne Schaupfennige mit Heiligenbildern 
dort gefunden, Erwachſene aber niemals. 





760. 


Bungersnoth in Grabfeld. 


Bon A. Nodnagel. — Nad ven Annal, fuld, ad. a. 850. Srimmb. ©. IL, 873. 


Im Grabfeld wüthet des. Hungers Noth, 
Sie haben nicht Korn und haben nicht Brod, 
Und müflen verlafien Hof und Haus 
Und wandern in die Welt hinaus: 

Der Hunger tft ein fchlimmer Gaft! 


Ein Mann mit Frau und Kind zieht fort 
Thüringen, wo fein Heimathort, 
Und unterwegs im wilden Wald 
Das Elend übernahm ihn bad — 
Der Hunger tft ein fhlimmer Saft. 


Da fpriht ter Mann zur Frau gefhwind: 
„hun wir nicht beſſer zu fchlachten das Kind 
Und fein Fleiſch zu efien, als daß auch wir 
Im Mangel werden verzehret bier ?“ 

Der Hunger if ein fchlimmer Gaſt. 


Die Frau dem Gräuel widerfirebt, 
Allein der Mann fein Mefler hebt: 
Gott helfe dir, lieb Söhnlein mein, 
Weil du mußt der Eltern Speife fein: 
Der Hunger tft ein ſchlimmer Gaſt. 


Und fieh, zwei Wölfe ſtehen am Strand, 

Zerfleifchten einer Hindin Band — 

Wild fpringt der Vater glei daher: 

Laßt mir das Aas; ich brauch es mehr! 
Der Hunger if ein ſchlimmer Gef! 


Und mit der Spetfe fliegt er zurück, 
Verkündet der Frau das große Glück; 
Noch lebt das Kind und Fleiſch iſt hier 
Und neu geftärkt fort ziehen wir — 
Der Hunger if ein ſchlimmer Gaſt! 


Der Herr einſt einen Widder ſchickt; 
Als Abrram fromm das Meſſer züdt; 
Heut dat’ er an bes Sünders Noth 
Und wollte nicht des Knaben Tod — 
Der Hunger tft ein fhlimmer Gaſt! 











— m — 


761. 
Surg Auersberg. 


8. Bechſtein a. a. O. S. 74 ff. 


Auf einem Bafalthügel zwiſchen Tann und Hilters, doch dem letztern 
Orte näher, fiehen bie Ruinen ber ehemaligen Burg Aueröberg. Gin 
reiches Geſchlecht fol fie im Vorzeittagen bewohnt und bie Gegend be= 
herricht haben, das in vielfache Fehden verwickelt geweſen, aber nunmehr 
gänzlich verfchollen tft. Das waren bie Herren von Nithardishanfen. 
Im Jahr 1554 erbaute Bifchof Albrecht von Würzburg hier ein neues 
Schloß, worauf Herren von der Tann fpäter als Amtlente wohnten. 
Die Sage erzählt, daß ber Ichte Sproß bed Gefchlechtes der Herren von 
Auersberg eine Tinderlofe Wittwe war, die einfam in ber äben Burg 
gewohnt. Eines Tages hatte fie eine Luftfahrt in der Gegend gemacht 
und Tehrte beim, als ein ſtarkes Gewitter fi in das Ulſterthal ergoß, 
wodurch der Eleine, aber nach heftigen Wettergüfien oft fehr reipende Fluß 
mächtig anſchwoll. Schon ſah fie ihren heimathlichen Wohnfit liegen, 
amd gebot ihrem Kuticher, den Fluß an der gewohnten Stelle zu durch⸗ 
fahren; der aber weigerte fich deß, weil Die Ulſter allzufchnell Durch das 
Thal ſchoß und übergetreten war. Die Herrin trieb ihn aber mit harten 
Worten an, hindurch zu fahren, und fo gehorchte er zu ihrem Verderben. 
Die Wellen riffen den Wagen um, der Kutfcher rettete fih mit ben 
Pferden nur mit Noth, und die Iehte Frau von Auersberg ertrank. 

Nach andrer Sage aber hatte es mit dem Tode ber letzten Herrichaft 
folgende Bewandtniß: Im Schwebenkriege nahm ber Iebte katholiſche 
Befiter eine Abtheilung der Truppen in das Schloß, welche gegen bie 
Schweben kämpften. Darüber aufgebracht, berannten die Schweden Auers- 
berg und nahmen die Burg ein. Die Gemahlin bes Ritters entfloh, fand 
aber in den Zluthen der angefchwollenen Wlfter den Tod, wo noch ein 
Steinkreuz den Ort bezeichnet, an welchem fie mit ihrem Wagen verfanf. 
Der Ritter aber, der fein Schloß tapfer vertheidigt, Tieß ein Yenfter im 
Schloß ausheben, und fprengte, auf feinem Schimmel figend, durch die 
Oeffnung hinab in die Tiefe, wobet er jählings umkam. 

Eine abweichende Erzählung diefer Sage lautet: Der Lebte von ben 
Defigern der Auersburg, ber dieſe jetzt zertrümmerte Feſte bewohnte, 
gehörte der evangeliſchen Kirche an. 
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Eines Tages fuhr er mit ſeinem Kutſcher, welcher katholiſch war, 
über Feld, da überraſchte Beide ein furchtbares Gewitter, und es ergoß 
ſich eine unendliche Waſſerfluth, ſo daß bald weder Weg noch Steg zu 
erblicken war. Der Kutſcher kreuzte und ſegnete ſich und betete, der Herr 
aber fluchte. Der Kutſcher ſprach: Gott helfe uns, ich kann nicht wetter 
fahren, fonft find wir verloren! Darauf rief der Herr zornig ans: Der 
Teufel wird Dich nicht gleich Holen! Fahre zu in des Teufeld Namen! 
Der Kutſcher feufzete und ſprach: So will ich denn hinfahren, bock nicht - 
in des Teufels, fondern in Gotted Namen. — Bald kam bie Kutſche 
in einen Waſſerſtrom, daß fie ſchwamm, bie Pferde häfelten ſich im Waſſer | 
ab, und der Kuticher entlam auf einem derfelben. Der gottlofe Her | 
aber mußte elendiglich ertrinken. | 

Auf dem Schloffe wohnten lange Zeit würzburgiiche Burgmaͤnner, 
fpäter Amtmänner, daher ward auch ehebem bad Amt Hilterd nach dieſem 
Schloſſe Amt Auersberg benannt. Lange ging bie Sage, es liege in 
einer Ede des. Hofraums der Burgenine ein großer Schab vergraben, 
und fo kam vor Jahren eine Geſellſchaft Schabgräber dorthin, um ben 
Schag zu Holen. Allein fie wurden allefammt vertrieben von einer | 
erſchreckenden Erſcheinung, und fol der Schab noch immer zu heben ud | 
zu holen jein. 


Milſenburg. 


Milſenburg einer der höchſten Gipfel des Rhöngebirgs. — Nork Myth. d. Boltsj. 510 
nach Lothars Volksſ. S. 239. J. W. Wolf d. M. u. S. 201. 


| 
| 
| 
| 
762. | 
| 
| 
Milfenburg will fo viel jagen ald Melufinenberg, und bat 
feinen Namen von der Fee Melufine, welcher er in uralten Zeiten geweiht | 
mar. Noch geht Die Sage, daß fich auf biefem Berge häufig eine Jungs | 
frau fehen laſſe, die von unten Schlange iſt und ein rechtes Ungeheuer. 


| 
| 
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leg. aur. co. 204. 


Des langen Weges mühe 
Im beißen Sonnenbrand, 
Der heil'ge Sangolf wandert 
Durch's ferne Heidenland. 


Wie brennen die Sandalen 
So ſchmerzlich ihm am Fuß, 
Der Gluͤhwind von der Wüſte 
Haucht feinen Feuergruß. 


Am Gaumen klebt die Zunge 
Und jeder Nero erſchlafft, 
Sich aufrecht zu erhalten 
Hat kaum er noch die Kraft. 


Da ſieht der Todesmüde 

Mit einmal einen Quell 

Aus einer Felswand ſprudeln, 
Wie Silber rein und hell. 


Und zu der Stelle ſchleppt er 
Sich hin mit neuem Muth, 

Und ſchöpft vom kühlen Brunnen 
Mit feinem Pilgerhut. 


Und ſchlürft und ſchlürft, als gäbe, 
Der Duell den beften Weln, 

Und ſchlürfet Muth und Stärke 
Aufs New in fih hinein. 


Da tritt aus naher Höhle, 

Die er erſt jetzt erblidt, 

Bu ihm ein finft’rer Heide, 
Der höhn'ſchen Gruß ihm nidt. 


„Behagt dir fo die Duelle,” 
Sprit der, „in Javas Sand, 
So tanf fie Dir und bringe 
Ste heim in's Chriſtenlaud. 





Der Sangolfsbrunnen. 


Von I. N. Bogl — Bage der Milfenburg; ob au in Burgund heimiſch, das unſer 
Dichter nenne, iſt mir unbekannt. Nach Campanien verſetzt fie Jac. a. Voragine 


Ihr ſprecht ja doch, des Glaubens 
Bebirfs ein Körnlein bloß 


Um Berge zu verfeben, 
Von ihrem Mutterſchooß.“ 


„Ss ift es“, fpricht der Pilger, 
„Ob ihr es gleich verlacht, 
Allmaͤchtig tft der Glaube, 
Almädhtig Gottes Macht. 


Drum nenn’ den Preis der Duelle, 
Ich geh’ den Handel ein; 

as fol th dir bezahlen, 

Sag’ an, damit fie mein.” 


„So meint du's, Thor, im &rnfle,“ 
Der Heide d’rauf, „wohlen, 

Gib Hundert Stiberheller, 

Und nimm die Quelle dann. 


Doch kommſt vu heim, fo ziehe 
Die Stirne nicht zu raus, 

Im Fall nicht wohlbehalten 

Den Kauf du bringft nah Haus!“ 


Allein des Hohnes achtet 

Der fromme Pilger nicht, 

Und reiht ihm dar die Summe 
Mit ernftem Angeſicht. 


D’rauf zieht er wieder weiter, 
Des Weges nach Burgund, 4 
Bon manchem Spott begleitet 
Noch aus des Heiden Mund. 


Und zieht wohl manche Monde, 
Durchſchiffet Meer und Fluß, 
Bis in die ferne Heimath 

Ihn wieder bringt fein Fuß. 


Doch wie er nun erreichet Denn feinen Glauben flieht er 
Sein Haus, von Moos bededt, Berwirkliht nun zur Stel, 
Da fteht der fromme Pilger Zunähft dem Haufe fprubelt, 
Mit einmal froh erichredt. Ein luſtig friſcher Duell, 


Der fprang mit einem Male, 
Dort aus des Berges Wand, 
Bu felber Zeit, als jener 
Verfiegt in Javas San. 





764. 
Gangolfskeller. 


Bechſtein S. 82. 


Auf der Milſeburg befindet ſich auch des heiligen Gangolfs Keller, 
aber an welcher Stelle, weiß Niemand zu ſagen. Er iſt voll großer 
Schätze, aber verwunſchen und verſchloſſen. Keiner weiß ihn zu ſinden. 
Einſt war eine alte Frau ſo glücklich, mittelſt einer Schlüſſelblume, die 
ſie zufällig pflückte, dieſen Keller zu entdecken. Sie ſah ihn plötzlich offen 
ſtehen, doch ging fie nicht hinein, denn es kam ihr ein Grauen an, und 
fie ging von dannen, Andern anzufagen, was ihr begegnet war, und was 
fie gefehen hatte. Alle, welche die Mähr hörten, verwunderten fi, und 
viele folgten der Alten an den Ort, aber da war ber Keller wieder ver- 
ſchwunden, und nimmermehr fand bie Alte jene Stelle wieder. 


— — — — 


765. 


Von einem frommen Einſiedel auf der Milſeburg. 
Bechſtein S. 84. 


Auf der Milſeburg lebte vor langen Jahren ein frommer Einſiedel, 
mit Namen Johannes. Das Volk, das häufig zu ihm auf den Berg 
kam, um ſeinen Segen wie ſeinen guten Rath und heilſame Kräuter von 
ihm zu empfangen, nannte ihn nur den Milſehans. Er war es, der 
zuerſt auf dem einſamen Gipfel des Berges aus rauhen Steinen und 
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Felstrummern, eine kleine Kapelle baute. Mühſam trug er die ſchweren 
Steine ufjammen, unb rief babei oft den Veiſtand bes heiligen Gangolt 
an. Wenn ein Blod ihm zu jchwer war, dann rief er munter: Hopp! 
Gangolf! Hopp!" und da hoppte und hüpfte der Stein von felbft empor. 
Rabe am Brunnen des heiligen Gangolfd hatte ber Eremit feine Zelle 
erbaut. Als die kleine Steinfapelle fertig war, beichloß ber Einſiedler, 
auch ein mächtig hohes Kreuz auf der Milfeburg zu errichten, ließ das 
in Zulda zimmern, und ben ftellen Berg hinauffahren. Vierunbzwanzig 
Stiere zogen ben Wagen mit dem ſchweren Kruzifir. Als dieſes auf ber 
Höhe ankam, offenbarte fich ein großes Wunder. Schon am Fuß ber 
Milfeburg war, ohne daß ed von Jemand bemerkt worden wäre, der 
Felgnagel verloren gegangen, und erft oben wurde man gemahr, daß er 
fehlte. Und dennoch hatte der Wagen mit dem fchweren Kreuz auf den 
Berg gefahren werden können. Solches Wunder that der heilige Gangolfus 
dem frommen Waldbruder zu Liebe und Dank, damit das Kruzifiv durch 
den Fall nicht Schaden leide, und unverjehrt von der geweihten Hohe als 
ein Gnadenzeichen empor vage. Und als die Kapelle fertig und das Kreuz 
errichtet war, ift der Fromme Einfiedel auf dem Berge geftorben. Niemand 
weiß fein Grab. 


766. 
Der Eeufelsflein auf der Rhön. 


Nahe der Milfeburg in Unterfranken. — 2. Bechſtein die Sagen des Rhöngebirges 
S. 79. 


Als der Teufel ſah, daß man auf der Milfeburg eine Kirche baute, 
verhieß er einem Bewohner ber Gegend, auf einem Nachbarberg ein 
Wirthshaus zu erbauen, und diefer gelobte ihm fich und feine Seele, wenn 
er das Wirthshaus nur einen Tag cher vollende, ald die Kirche. Da 
aber beim Bau des Milfeburgkicchleins ber heilige Gangolfus felbft 
behilflih war, und auf defien Gebet bie Steine fich fehneller fügten, wie 
auf bes Teufels Flüche, jo wurde das Kirchlein fertig, eben als der Teufel 
mit dem legten Stein durch die Lüfte geflogen kam. Kaum fah er, daß 
er feine Wette und obendrein eine Seele verloren hatte, fo fchleuderte er 
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den mächtigen Felsftein auf das Wirthshaus herab und zertrümmerte 
feinen ganzen Bau, ber noch alfo zu fehen if. Die Felfen liegen fiber 
einander ber, wie gejpaltene Eichftämme in einem Holzhaufen. 





767. 


Der verfunkene Ritter. 
. Mündlich. 


Im Norden des Landgerichtsbezirks Biichofshelm, auf ber Grenze 
gegen Gersfeld und Hilders, befindet fich eine große Sumpfftrede, von 
der Farbe des darauf wachſenden Moofes das „braune Moor“ genamnt. 
Jedes Jahr läßt fich in einer gewiſſen Nacht ein Eulenpaar fehen, welches 
das Moor mit fchauerlichem Gekrächze umſchwirrt. Dann vernimmt man 
Stöhnen und Gewimmer aus ber todten Fläche, und eine Geiftergeftalt 
fteigt aus derfelben empor. Das tft ber wilde Ritter Heinz von Teufels⸗ 
ftein, der darin verfunfen if. Auf dem Teufelsftein, einem Punkte bes 
Rhöngebirges, hauste der wilde Heinz auf feiner Burg. Wehe der armen 
Tochter des Landmannd oder bes Bürgers, die vom Geſchicke feinen 
räuberifchen Händen zugeführt wurde. Denn war es ihm geglüdt, durch 
Lift oder Gewalt ein Mädchen auf feine Burg zu bringen, fo hatte bie 
Arme nur die Wahl zwifchen Entehrung und dem gräulichften Tode. 
Mit der Larve des Heuchlerd nahte fich der Wüftling feinem unglücklichen 
Opfer und fuchte durch tauſend Schmeicheleten und füße Verfprechungen 
zum Ziele zu kommen; weigerte fich aber die Schuldlofe ftandhaft, dan 
ging feine geheuchelte Freundlichkeit in die erbittertfte Wuth über. Tief 
in dem fheußlichften Kerfer eines Thurms begraben, mußte die Arme erft 
burch Gewalt ihrer Unfchuld beraubt werben und dann ihr Leben ver- 
hauchen. So war fihon manches Opfer feiner verfchmähten Luſt gefallen, 
und nicht der ſchreckliche Gedanke an des Himmels Strafe, noch Die ver- 


folgenden Schatten der Ermordeten vermochten feinen in Bosheit verhaͤrteten 


Stun zu erſchüttern. 

Einft ſah er eine fchöne Jungfrau in ber Nähe feiner Burg allein 
umherwandeln und Kräuter fuchen. Schnell eilt er ihr in wilder Luſt ent- 
gegen, um fte auf feine Burg zu Ioden. Doch da fie ſich auch durch bie 


fchönften Verſprechungen nicht dazu bewegen ließ, und aljo ihre Kolde 
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Geftalt noch viel reizender erfchten, ſchlang er trunfen von Lüfternheit 
feine Arme um die Jungfrau. In demfelben Augenblide aber fieht er 
fi) von den Armen eines fcheußlichen Todtengerippes umklammert. 
„Deine Zeit ift abgelaufen!" grinzt es ihn mit gräßlicher Stimme an, 
und drüdt und preßt ihn furchtbar zufammen. Nach langem, jchredlichen 
Kampfe mit dem ſcheußlichen Gerippe, wird er endlich freigelaflen. 
Erſchuͤttert an Leib und Seele, eilt er von bannen. Die dichte Finſterniß 
ber eingebrochenen Nacht läßt ihn auf feiner Schredensflucht den mit 
tiefem Moore bedeckten Pfuhl nicht fehen; laut fchreiend ftürzt er hinein, 
und ber in den Mund eindringende Schlamm verhindert ihn, nach Rettung 
zu rufen; fo mußte er im Sumpfe verfintend feine ſchuldvolle Seele aus⸗ 
hauchen. Jedes Jahr Feige in einer gewiflen Nacht fein Geiſt aus ber 
todten Moorfläche, und Eulen umfchwirren ihn mit jchauerlichem Gekrachze. 
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768. 
Die Moorjungfern der Rhön. 


Zäger Briefe über die hohe Rhön 1., 144. 11., S6—39. Bechſtein ©. 109. 


Auf der Rhöne befinden fih Sumpfftreden, genannt das rothe und 
fhwarze Moor. Dafelbft ſtanden vor Zeiten zwei Dürfer; das auf dem 
rothen Moor hieß Poppenrode, das auf dem fchwarzen Moor hieß Moor; 
beide find in Folge lafterhaften Lebens ihrer Bewohner verſunken und ift 
von letzterem nur noch ein Bafaltpflafter übrig Namens: bie fteinerne 
Brücke. Auf der Moorfläche tanzen Nachts in Geftalt ſchwebender 
Lichtchen die Moorjungfern. Oft kamen fie zu zwei ober brei nad 
MWüftenfachfen und mijchten fich unter die Kirchweihtänze, fangen auch 
gar lieblich, wurden aber jedesmal um die zwölfte Stunde durch. eine 
Taube, der fie folgten, abgerufen; fie zogen dann fingend zum nächiten 
Berg hinein und verfchwanden jo ben Augen der Nachblickenden. | 
Aus dem verfuntenen Dorf Poppenrode follen zwei tugendfame Jung 
frauen übrig geblieben fein. Auch Diefe wurden beim unmäßigen Tanz⸗ 
vergnügen plöglich hinweggenommen. Den nad ihnen Suchenden bedeutete 
ein Engel, ſie follten mit einer Ruthe auf’ rothe Moor ſchlagen; wenn 
fi) Blut an der Ruthe zeigte, ſei alles Suchen vergebend. Und fiche, 
es/ zeigte fich Blut. Die Jungfrauen wurden nie mehr gefehen. 
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769. 


Die Bwerge im Ioßgrund. 


4. vo. Herrlein die Sagen des Speffarts ©. 101. N 


” 


Die fleißigen Zwerge waren auf der Wanderfchaft. Ste hatten ben 
Menfchen vedliche Dienfte geleiftet, hatten für fie gejchafft, wie Leibeigene, 
hatten gegraben, geläet, geätntet, aufgebaut und niedergerifien, wie man 
es getwünfcht; aber fie hatten nichts davon gehabt, als die traurige Vieber- 
zeugung, daß das uralte Sprichwort: „Undank ift ber Welt Lohn," leider 
nur zu wahr fel. Darum waren fie auf der Wanderfchaft, fie wollten 
den Undank, den fie überall geärntet, nicht Länger" ertragen, ſondern Tieber 
in ein fernes, unbewohntes Land ziehen und allen Umgang mit ben 
Menfchen aufgeben, fo fehmerzlich fie ihn auch vermiffen würden; benn 
die Zwerge haben die Menſchen ſehr lieb und wohnten umter ihnen, fo 
lange ed nur immer geht. 

Auf ihrer Wanderfchaft waren die Zwerge in ben Speflart und 
endlich in den Joßgrund gelommen. Damals war der Speffart nicht ſo 
bevölfert, wie jegt, und tagelang waren bie Zwerge gezogen, ohne auf 
eine menfchliche Wohnung zu ſtoßen; bie geringen Mundvorräthe, die fie 
mitgenommen hatten, waren bald aufgezehrt, ber taufendjährige Dichte 
Eichwald ließ in feinem Schatten weber gentefbare Wurzeln noch Früchte 
wachfen und bie Zwerge litten ben bitterften Mangel. Ste fehleppten fih 
weiter, fo lange fie die matten Beine tragen Tonntenz als es nicht mehr 
ging, Iagerten fie fich in das hohe Hetdefraut und fahen ergeben ihrem 
Tode entgegen. | 

Da kam ein Bauerdmann des Wegs. Cr hatte fich ein Bund Holz 
im Walde geholt und Tehrte eben heim. Gr mußte durch die Heide, fein 
Fuß flrauchelte über einen ber kleinen Zeute, den er beinahe zertreten 
hätte, denn obwohl fie längſt ihre Nebellappen abgeworfen hatten und 
deßhalb fichtbar waren, verbarg fie doch das Heidekraut feinen Augen. 
Erſchrocken prallte er zurück, dann aber füllte tiefes Mitleid feine Seele, 
als er ben erbärmlichen Zuftand der Zwerge ſah; er brauchte nicht zu 
fragen, was ihnen fehle: der helle Hunger fchaute aus ihnen. Er forderte . 
fie auf, ihre Iehte Kraft zufammen zu nehmen und ihm zu folgen; er ſei 
zwar ein armer Mann, mehr mit Kindern, ald mit Glücksgütern gefegnet, 

aber ein Stückchen Brod werde ſich doch noch für fie finden — und in 
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feinem Keller ſei mehr Platz, als ihm lieb. Die Zwerge wurben durch 
die Hoffnung ihrer Rettung nen belebt und folgten dem Manne zu feiner 
Hütte, die zum Glücke nicht fehr entfernt war. Dort quartierten fie fich 
ein in den leeren Keller; fie erhielten von dem Bauersmanne, was feine 
Armuth vermochte, und in einigen Tagen hatten fie ſich wieder erholt. 

Als die Zwerge aus dem Keller hervorfamen und fahen, wie fich ber 
Mann abmühte, um auf einem Stüdchen fteinigen Landes ein paar 
Getreidehalme zu erzielen; wie er fi) plagte, in dem Walde ober von 
dem fumpfigen Grunde eine Handvoll Grad für die mageren Kühe, 
beren Milch feinen zahlreichen Kindern die karge Nahrung gab, zufammen 
zu bringen, hatten fie alle Unbilden vergeflen, die ihnen bie Menichen 
angethan. Ste hatten mit einem einfachen „Vergelt's Gott!" — und 
das war mehr, als ihnen je die Menfchen gegeben — ſcheiden wollen, 
aber num fprachen fie zu dem Manne: „Du haft uns beherbergt und 
geſpeiſt mit dem, was bu bir und deinen Kindern entziehen mußteft, das 
werden wir dir vergelten. Wir find nicht fo ſchwach, wie du uns anflehft; 
in uns lebt nur ein Wille und darum find wir zufammen flark, wie 
Rieſen. Wir werden dich in deiner Landwirthſchaft unterftüben und du 
wirft mit ung zufrieden fein, aber bleibe du auch freundlich gegen ung, 
wie du es bisher warf!" Der Bauersmann hatte zwar Fein großes Ver⸗ 
trauen auf die Riefentraft der kleinen Bürfchchen, aber er dachte: „wenn's 
auch nicht viel nützt, kann's doch nicht ſchaden,“ und ließ fie nach ihrem 
Butdünten ſchalten und walten. 

Am Tage blieben die Zwerge in ihrem Keller; aber fobald es Nacht 
geworden, wurde e8 dort lebendig, wie in einem Ameiſenhaufen — und 
wenn der Bauerdmann Morgens aus feiner Hütte trat, fand er bald 
einen berghohen Haufen bes beften Grafes vor feiner Thüre liegen, bald 
eine Arte Holz; bald fah er einen großen Sumpf mit Abzugsgräben ver- 
jehen, und zu den fchönften Wiefen angelegt, bald ein großes Stück Wald 
gerodet, und von ben Baummwurzeln und dem Steingerölle gereinigt, daß 
er es nur einzufäen brauchte, um einer guten Ernte gewiß zu fein. Bei 
feinen nunmehr ausgedehnten Beſitzungen fand er leicht die Mittel, fich 
einen größeren Viehſtand anzufchaffen; die Zwerge bauten ihm bie 
Stallungen und das Vieh gedieh bei bem ausgejuchten Futter wunderbar 
— und als die Zeit der Ernte kam, fiel fie fo reichlich aus, daß fie zehn 
fo Heine Scheuern, wie ber Bauer eine befaß, gefüllt hätte. Auch da 
halfen die Zwerge; fie bauten ihm eine ſchoͤne große Scheuer, wie er 
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noch Feine im Traume gefehen. Jetzt war dem Manne auch die Wohnung Ä 
zu Hein; er durfte nur den Wunfch Außern und bie Zwerge bauten ihm | 
zwei Häufer, die Palläften glichen. | 
Der Mann war nun ber reichfte Bauer im Speſſart. Er nahm eine | 
Menge Knechte und Mägde, obgleich er fie ber Zwerge wegen nicht ge 
braucht hätte, und lebte wie ein Fürſt. Die Zwerge aber wohnten nad) 
wie vor in dem Keller der Hütte und begnügten fi) mit der früheren 
einfachen Koſt. 
So vergingen einige Jahre. Als die Zwerge nichts mehr für ben | 
Mann zu thun hatten, kamen fie zu ihm, und baten, er möge ihnen : 
geftatten, daß fie auf feinem Gigenthum ein Haus für fich felbft erbauten; 
der Keller, in dem fie wohnten, fet doch gar zu dumpfig und unfreundlich. 
Mit dem ReichthHume war ber Mann hart geworden, wie die Felſen bes 
Speflartd. Er fuhr die Zwerge zornig an: „was fie mit dem Haufe 
thun wollten? Das nehme ihm zu viel Plab weg. Hätten fie bisher im 
Keller gewohnt, jo könnten fie auch ferner da wohnen. Gin neues Haus 
für fie fet reine Verſchwendung; fo kleines Volk brauche gar fein großes 
Haus — und wenn ihnen ihre jetige Wohnung nicht recht fet, fo könnten 
fie fi) weiter padenz er habe fie ohnehin lange genug gefüttert." Die 
Zwerge waren erit überrafcht von einer Antwort, bie fie nicht im Ent- 
fernteften erwartet hatten, aber bald wedte ber neuerliche Undank ihren 
alten Groll gegen die Menfchen. Sie verließen den Keller und zogen 
fi) in eine benachbarte Mühle. Von dort aus kamen fie nächtlicher 
Meile und holten das Getreide aus ber Scheuer bed Bauern, benn bie 
ı Liebe Gottesgabe wollten fie nicht verderben. Sie mahlten e8 auf ber 
Mühle und verfäenkten das Mehl an arme Leute. Dann zündeten fie | 
die Scheuer und die Wohnhäufer und die Stallungen bes Bauern an | 
und die Alammen. verzehrten fein Hab und Gut; die Felder, die fie ſelbſt | 
gerodet, bewarfen fie mit Steinen, daß der Bauerdmann drei Menfchen- 
alter gebraucht hätte, um fie wieder wegzufchaffen; die Abzugsgräben ber 
Miefen verftopften fie, daß der alte Sumpf wieder entftand — ber Bauer 
ward der arme Mann, der er vormals geweſen und der nichts befaß, als 
feine alte Hütte, fein Stüdchen Feld und ein paar magere Kühe und 
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ſein kümmerliches Brod aß und Waſſer trank bis an ſein Ende. Die 
Zwerge aber wanderten weiter; wo ſie hingekommen, iſt nicht bekannt 
worden. 
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"770. 
Wie der Hirtenfriedel reich worden. 
Mundlich. 
Zu dem alten Hirtenfriedel (Hirtenfritz) von Frammersbach kamen 


einmal drei fremde Männer nebſt einer Weibsperſon, und fragten ihn, 
ob er wüßte, wo das „Rothen Sohl“ wäre. Da er diefes bejahte, fo 


hießen fie ihn mitgehen, es werde fein Schaden nicht fein. Dort an. 


gefommen, machten fie fich an die Arbeit, um den Schab, ber bort ver⸗ 
borgen lag, zu heben. Wie fie nun recht daran waren, fo baß fie ben 
Kefiel, in dem bad Gelb war, bereitd hervorgeholt hatten, ba kam eine 
Heufuhr, mit brei Geisböcden befpannt, und mehrere Männer mit Heu- 


gabeln umgaben diefelbe, und ſchrieen: „Halt feft, ex fallt um!" — Hinter 


diefen hinkte einer drein auf Geisfüßen, ganz zwerch und krumm, und 
rief: „Halt! halt! Iſt er fchon weit fort? ich werde ihn bald haben!" — 
Da fagte das MWeibsbild: „Du kriegſt ihm doch nicht!" und in bem 
Augenblide verfant der Kefiel, und die fremden Schabgräber mußten 
für dießmal unverrichteter Sache abztehen. Später aber kamen fie wieder 
— ob das vorlaute Weibsbild auch dabei war, wird nicht gejagt — ba 
haben fie den Schatz glüdlich gehoben, und ber Hirtenfriebel befam auch 


feinen Theil davon. Daher fchreibt fich deſſen Reichtum. — Die alte 


Strohgreth hat mir aber auch erzählt, es fei zu Kriegszeiten einmal ein 
Reiter durch das Dorf gefprengt, bem fet ein Laib Brob und ein Sad 
gerade vor ihrem Haufe vom Pferde gefallen. Sie, ald arme Wittwe, 
fei um ihrer hungernden Kinder willen nach bem Latb Brod gelaufen, der 
Hirtenfriedel habe den Sad aufgehoben, barin feien blanfe Goldſtücke 
und harte Thaler geweſen — wiewohl der Friedel auf Befragen ausfagte, 
es fet darin nur Speck und Dürrfleifch geweſen — und baher fchreibe 
fi fein Reichthum; wenn er ſich auch nie davon etwas habe merken 
laſſen, fie wiſſe e8 doch ganz gewiß. 


771. 
Harte Thaler aus Kohlen. 


Mündlid. 


Ein Fuhrmann fuhr einmal des Morgens früh, als es noch dunkel 
war, mit feinem Geſchirr von Frammersbach nach Lohr. Am „fteinernen 
Heiligen” erblickte er einen Haufen Kohlen, wunberte fi, daß dieſelben 
noch fo hübſch glühten, benn er war ber Meinung, daß fie von einem 
Feuer herrührten, welches bie „Buben” Tags zuvor angemacht gehabt 
hätten, ftieß mit feinem Fuße darunter, und nahm fich eine heraus, um 
feine Tabakspfeife damit anzuzünden. ALS es Tag geworben war, hatte 
er einen harten Thaler auf feiner Pfeife liegen. Ex Tehrte fogleich wieder 
um, aber die Kohlen waren verichwunden, doch im Graſe neben d’ran 
lagen fo viele Thaler zerftreut, als er Kohlen mit feinem Fuße aus dem 
Haufen herausgeitoßen haben mochte. 
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772. 
Der verſchwundene Schatz. 


Mundlich. 


Des Erzahlers Großmutter, die in den dreißiger Jahren zu Fram⸗ 
mersbach in einem Alter von nahe an hundert Fahren geftorben tft, hat 
jelbem, da er noch Knabe war, mehr als einmal erzählt, und bie Wahrheit 
ihrer Erzählung betheuert: „Sch war eine arme Wittwe und hatte große 
Noth meine unmündigen Kinder mit Brod zu verforgen. Sch wohnte 
damals unten im Dorfe bei der „Mang,“ der „Tränke“ gegenüber. Da 
ſah ich einmal des Nachts einen Haufen Kohlen, und fogleich fiel mir 
bie Gefchichte von dem Fuhrmann am fteinernen Heiligen und ber Gedanke 
ein, das könnte ein Schag fein, und mir möchte dadurch mit Gottes Hülfe 
aus aller Noth geholfen werden. Ich ging hinaus und auf bie Kohlen 
zu, die mir hell und freundlich entgegen glimmerten. Da fagte ich, im 
Begriffe, fie in meine Schürze einzufaflen: „In Gotted Namen!“ und 
wie ich das fagte, entſchwanden mir bie Kohlen vor meinen Augen. Ich 
erfannte daran, daß ber liebe Gott für mich Feinen Reichthum befkimmt 


| 
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— iu — 
und vom „böſen Feind” wollte ich Nichts haben. Doch ging ich, 


8 ſo Gottes Wille war, getröftet beim, und bin mein Leben Tang 
jeblieben. 





173. 


Ber wandernde Hirfchwirth. 
Mundlich. 


Fine Frau aus Lohrhaupten ging einmal über Frammersbach nach 

WS fie in den „Lentgrund ," ungefähr halbwegs zwifchen Parten- 
and Lohr gekommen war, da fah fie auf dem Stege den Hirfchwirth 
und mit dem Kopfe wadeln, als ob ihm nicht vecht wohl wäre. 
wchte fo um die Morgendämmerung fein. Sie redete ihn an, ba fie 
hr gut kannte. Gr gab aber keine Antwort. Das kam ihr kurios 
und fie eilte fich jehr und Tief in das Hirſchwirthshaus und fagte 
ner Tochter: „Seht doch hinaus, und holt auf dem Stege euren 

ab, der erfriert ja!" Die Tochter antwortete: „OD fchweigt doch 
„daß es nicht unter bie Leute kommt, unfer Vater iſt geftorben!“ 
auf dem Rathhaus hat er oft rumort, und Alles drunter und drüber 
agen. Ob er feine Säfte übel behandelt, oder ald Rathsherr Unrecht 
t, oder was er fonft begangen hat, weßwegen er wandern mußte, ift 
sicht Fund geworden. 
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774. 
Der Brückenhund. 


Mündlich. 


Allgemein verbreitet im Dorfe Frammersbach iſt die Sage von 
‚Brücenhund.” Derſelbe iſt von Farbe ganz „reſcherich,“ hat Augen 
in „Sechter” (ein Maß zum Getreide- und Fruchtmeflen), geht in 
Stunden um Mitternacht von der Brüde bis an ben „diden Stein,” 
yat schon Manchen, der zu fpat vom „dien Wirth” Abſchied ge- 
ven und zu tief in das Glas gegudt hatte, durch fein Erſcheinen 
tig erſchreckt. 
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775. 


Der Waſſermann. 
Mumdplich. 


In dem Wieſengrunde, „Rinderbach“ genannt, der von dem Lohr⸗ 
grunde zwiſchen Frammersbach und Lohrhaupten rechts abführt, iſt es, 
beſonders im Fruhlinge, ehe die Sräfer und Halme zu ſproſſen anfangen, 
oft nicht geheuer. Das foll daher rühren: Ein Ortsnachbar von Yram- 
mersbach, alt und außerordentlich geizig, hatte In ber Rinderbach (aud) 
Rinnerbach) einige Wiefen. Wenn nun Samstag Abends bie andern 
Bauern ſich ihre Wiefen vecht ſchoͤn für den folgenden Sonn= und Feier⸗ 
tag gewaͤſſert Hatten, fo machte fih der Geizhald gegen Mitternacht mit 
feiner „Haue“ auf, ging hinaus, und gewann, ımbefümmert darum, daß 
ber Sonntag ober ber „hehre Feiertag” ſchon angebrochen war, feinen 
Nachbarn das Waſſer ab, um feine Wiefen damit zu wäflern. "Zur 
Strafe dafür mußte er nad) feinem Tode in der Rinderbach wandern. 
Ihn bat der alte „Hirtenbalter” fogar einmal, vielleicht auch zur Strafe 
und eigenen Befferung, am hellen Tage gefehen. Der genannte „Balter“ 
hütete nämlich am „Haurain“ am Sonntage nad Oftern feine Schweine. 
Da fah er drunten in der Rinderbadh den Mann eine Wieſe wäflern. 
Er ging nun hinab, auf ihn zu, um den Grauen fich näher anzufehen. 
Da wurde ber Mann größer und immer größer, und verſchwand hierauf, 
wie ein Nebel, vor feinen Augen. Sogleich erhob fich ein ungeheurer 
Sturmwind, der den „Hirtenbalter” eine Stunde weit den Berg hinauf: 
trieb, ohne daß er Widerſtand leiften Tonnte. Seine Schweine aber 
wühlten ruhig fort, und fchienen von dem Sturmwinde Nichts zu bemerken. 
Der Hirtenbalter hat fpäter oft erzählt, welche Angft er damals aus: 
geftanden. 





776. 
Bas Schloß bei Partenſtein. 


Mundlich. 


Auf einer Anhöhe bei dem Dorfe Bartenftein im Speſſart erhob 
fih in früheren Zeiten ftattlich das den Grafen von Rieneck zugehörige 
Jagdſchloß Partenftein. Trümmer und Ruinen, Gräben und Mauern 
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zeugen noch jeßt von feiner ehemaligen Feſtigkeit. Nach der Volksſage tft 
dort ein Weinkeller, in welchem bie eichenen Faͤſſer freilich vermorfchten, 
wo aber der vortrefflichite Wein wohlerhalten in feiner eigenen Haut liegt. 
Auch Schätze follen ſich daſelbſt befinden. Zwei fremde Männer kamen 
einmal dahin, um diefe Schäge zu heben. Wie fie nun emfig gruben, 
fam eine Frau aus dem Gemäuer, und winkte ihnen. Sie folgten ihr 
nad. Die Frau hatte einen Bund Schlüffel an. Sie, wollte eben ben 
Männern die Schlüffel geben, und beutete auf eine eiferne Kifte Da 
erfchten plöglich ein ſchwarzer Hund auf der Kifte mit erfchredlichen 
Feueraugen. Die Männer entfegten fich darüber fo fehr, daß fie fchnell 
bavon liefen. Erzähler hat ald Knabe, ba er ſich einmal das Schloß 
befehen wollte, einen dickköpfigen Zwerg erblidt, und ift darüber fo 
erſchrocken, daß er eilig umkehrte. Noch lang ſcholl ihm in den Ohren 
das wibderliche Hohngelächter des verwünfchten Zwerges nad. — Ein 
Mann von Frammersbach fah einmal zwei weiße Fräulein vom Parten— 
feiner Schloffe durch den Wald oben hinüber gehen, und dann durch den- 
felben herunter kommen nah dem Wiefengrunde zwiſchen ben beiben 
Dörfern. Sie gingen eine Zeitlang am Wafler hin und ber, fprangen 
dann hinein, und waren plöglich in zwei Enten verwandelt. Der Mann, 
jedenfalls ein goldene Sonntagstind, tft darüber ſehr erflaunt geweſen, 
und hat nachher, was er gefehen, vielen Leuten wieder erzählt. 





7177. 


Beſtrafte Unbarmperzigkeit. 
Mundlich. 


In der Amtskellerei zu Lohr war eine Frau, welche die Armen, wenn 
ſie an ihre Thüre kamen und bettelten, unbarmherzig und mit Scheltworten 
fortwies, und Keinem je ein Almoſen verabreichte, ſondern Alles, was 
von dem Tiſche abgetragen wurde, ihren Schweinen zu freſſen gab. Wie 
nun dieſelbige Frau geſtorben war, da bemerkte man, daß, wenn ſechs 
Schweine gefüttert wurden, immer noch ein ſiebentes dazu Fam und mit- 
frag, und bald ward es im ganzen Stäbtchen ruchbar, daß die verftorbene 
Frau zur Strafe für ihre Unbarmherzigfeit mit ihren Schweinen freflen 
mußte. Auch fonft war es tm Haufe gar nicht heimlich und geheuer. 


19 ® 
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Die beſtürzten Hausbewohner wandten ſich an den alten Herrn Dechant, 
der ſich auf das Beſprechen der unſaubern Geiſter verſtand. Von dieſem 
wurde dann die „arme Seele” in die „Dunkel“ *) bei Rechtenbach ver⸗ 
fprochen, und von dem Augenblide an war Ruhe im Haufe. 


778. 
Die verwünfdte Fran. 


A. v. Herrlein bie Sagen des Speflarts ©. 210. 


As die Grafen von Rieneck ausgeftorben und auch der Amtmann 
herab in’8 Dorf gezogen war, wohnte auf dem Wildenfteiner Schloß ber 
Schäfer. Er hatte ein Stück Aderfeld für fih und einen Weidplatz für 
feine Schafe. 

Einmal nun fland der Schafpferh auf dem fogenannten Tleinen 
Höhader, an melchem oben und unten das Gebüfch ded Waldes anftöpt 
und ed war Nacht und ber Schaffnecht Tag in feiner Hütte bei den 
Schafen und fchlief. Da gefchah eine Erfehütterung an feiner Hütte und 
er fah hinaus und erblickte eine weiße Frau; biefelbe Hatte einen ſchwarzen 
‚Schleier um den Kopf und ganz naffe Augen und winfte ihm, er aber 
erſchrack, hielt fich die Augen zu und kroch in die Tiefe feiner "sie 
Des Morgens fagte er e8 feinem Herrn. 

„Wenn fie wiederkommt,“ fagte diefer, „fo rede fie an und fprid: 
Alle gute Geifter Toben Gott den Herm! Was tft bein Begehr?" Den 
Abend Fam fie wieder und er that, wie fein Herr geboten. Die Frau 
ſprach: „Sch bin eine verwünfchte Dame aus dem Schloß, und du kannſt 
mich erlöfen. Sei morgen Abend zwiſchen elf und zwölf Uhr an ber 
Schloßbrüde, da komme ich aber nicht fo wie jeht, fondern als eine 
Schlange, winde mid an bir hinauf und gebe bir die Schlüffel. Du 
darfſt dich aber nicht fürchten, ich thue bir nichts und Tann dir nichts 
thun.” 

Der Schafknecht fagte: „Ja ich komme!“ — „Was fol ich mid 
auch fürchten?” dachte ex, „ich bin (als ein are) aus dem Gefchlechte 


*, Eine unheimliche Walpftredde zwifchen Lohr und Rechtenbach, ‚wohin, der Volktſage 
nach, auch andere boſe Geiſter und Geſpenſter gebannt find. 





Moſis — bderfelbe Kat ſich vor der Schlange, bie‘ aus dem Hirtenftabe 
wurde, auch nicht gefürchtet," faßte guten Muth und einen ordentlichen 
Stolz in feinen Kopf, daß er Moſis Nachfolger werben follte, und als 
nun bie beftimmte Zeit da war, und die Nacht dunkelte, ftellte ex ſich an 
den beftimmten Ort. Auf einmal erhob fich ein großes Krachen in bem 
Schloß, daß er meinte, das Schloß wollte zufammenftürzen und ein 
erfchreckliches Raufchen und Rollen, wie das Donnern eined Gewitters — 
und fiche! eine große eisgraue Schlange kroch daher, hatte ein Gebund 
Schlüffel im Maul und fuhr auf den Schaffnecht los; ber aber, wie ex 
fie ſah, ſchrie auf und lief davon. | 

Da wurbe die Schlange wieder zu einer Frau, jammerte herzzerreißend 
und ſprach: „Wehe, jebt dauert's wieder hundert Sahre, bis ich erlöft 
kann werben. Denn ed wird ein Kirfchbaum wachjen brüben im Wald, 
und von dieſem werben Bretter gefchnitten, und aus ben Brettern eine 
Wiege gemacht werden, und das Kind erft, das zuerft darin gewiegt wird, 
kann mich erlöfen!" — 

Am folgenden Tag nahm der Schaffnecht feine Schäferfehippe und 
feinen Hund und wanderte; denn er hätte das Meinen und Jammern ber 
Frau nicht noch einmal hören Fünnen. 





7179. 
Die Hachtmahlskannen. 


Die vor. Schrift ©. 191. 


Che das Schloß Wildenftein an bie Grafen von Rieneck kam, gehörte 
ed ben Münzenbergern. Vielleicht haben diefe Herren ihren Namen davon 
befommen, daß fie, wie man fagt, eine eigene Münze hatten auf dem 
Berg oberhalb Eſchau, den man heutzutage die „Münzplatte” heißt: denn 
fie waren fehr reich. Wenn fie aber einer gefragt hätte, wie fie zu dem 
vielen Gold und Silber gefommen wären, das da oben gemünzt wurde, 
würbe Die Antwort nicht ſchön gelautet haben. Mancher Kaufmann 
wußte davon zu fagen, ben fein Weg durch den Speſſart oder ben Main 
herunterführte, manches Dorf und manches Städtlein, das ihren Zorn 
einmal unverſehens gereizt, und bie armen Unterthanen auch, mit denen 
fie kein Einfehen und kein Erbarmen hatten. Es tft vielleicht auch 
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Mancher unter dieſen Herren geweſen, der gerade nicht ſo ſchlimm war, 


der Letzte aber, der auf dem Schloß hauſte, ehe es an die Rienecker kam, 
war noch einmal ein ächter Münzenberger, trotzig, waghalſig, raubſüchtig 
und geizig. Weil aber nun das Geſchlecht ſein Maaß erfüllt hatte, hub 
nun auch das Gericht über ihm an, und wie das erfüllt wurde, weiß 
man heutzutage noch zu erzählen. 

In feinen jungen Jahren nämlich hatte dieſer letzte Schloßherr von 


| 


| 


| 
| 


j 


MWildenftein einmal ein Dorf angezündet und ausgeplündert, und hernach 


wollte er das geraubte Gut theilen laſſen. Wie nun feine Knechte vor 
ihm auf einen Haufen legen mußten, was ein jeder gefunden, brachten 
fie auch die Nachtmahlskannen herbei, die fie aus ber Kirche geraubt 
hatten. Diefe wollte er für fi) behalten, denn fie waren von purem 
Gold und gar fauber gearbeitet. Da trat der Pfarrer herzu und rieth 
ihm ab: er möchte fich daran nicht vergreifen, denn e8 könnte ihm nimmer- 
mehr Glück bringen, — weder ihm noch feinen Kindern, er ließ fich aber 
nicht einveden, fondern frevelte noch dazu, indem er fagte: er wolle es 
erft abwarten. Wenn ihm die Kannen Unglüd in’s Haus brachten, dann 
könne er fie ihm wieder ſchicken, wenn aber nicht, fo follten fie bet ihm 
auch gut aufgehoben fein, und er wolle denken, fie feien ihm befcheert 
und beftimmt geweſen. Wie er heimkam aus dem Krieg, wollte er's doch 
nicht Rede haben, fondern verbarg die Kannen im Keller unter einem 
Steinhaufen, und wenn er zuweilen herunterging, um fie fich anzuſehen, 
durfte Niemand mit, als fein großer ſchwarzer Fanghund, der niemals 
von feiner Seite fam, jo daß Niemand erfahren hat, wo fie benn eigent- 
lich Tägen. 

Da geſchah es nun, daß der Schloßherr durch Unrecht, Raub, Gewalt 
und Bedrüdung von Jahr zu Jahr reicher wurde, und wie feine drei 
Söhne heranwuchſen, von denen bie zwei älteiten waren, wie der Vater, 
— ber jüngfte aber der Mutter nachgefahren und Hatte ein gut Gemüth,— 
konnte er jedem von ihnen ein Schloß bauen. 

Dem älteften baute er eines an den Künigenberg im Wildenſeeer 
Grund und füllte ihm das ganze mit Gold und Silber, denn er hatte 
ihn am liebſten: auch ließ er ihm einen großen Hirfch von lauterm Golde 
machen und flellte ihn über das Schloßthor, den ſah man glänzen und 
blinfen jhon von weither. Dem zweiten baute er eines in den Heßgrund 
neben das Dorf Hedbach, und dem dritten baute er eines auf die Wieſe 


oberhalb Unteraulenbach. Es fah nicht aus, wie wenn ein Unglück kommen 
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wollte über den Schloßherrn und feine Kinder, und er war fo ſicher und 
wohlgemuthet, wie nur Einer. 

Wie er nun aber einmal bed Abends in feiner Stube ſitzt und durchs 
Fenfter ſchaut, fliegt ein Rabe heran und fchlägt mit dem Schnabel an's 
Fenſter; der fchwarze Hund ſteht auf und fängt klaͤglich an zu heulen, 
und wie er ihm wehren will, thut's einen großen Schlag, daß das ganze 
Schloß zittert, und der Schloßherr fih am Stuhle halten muß. Polgen- 
den Tages kommt die Nachricht, daß das Schloß am Künigenberg geftern 
Abends um die und die Stunde mit allen Leuten untergegangen ſei: nur 
der Schlot gude noch heraus, und aus bem komme ber Schloßbrunnen 
gefloffen, wie aus einer Röhre. 

Eine Welle ging’s dem Muͤnzenberger hart nach, denn er badıte an 
die Nachtmahlstannen und an den Pfarrer; er war ftill und in fich ge- 
kehrt und war nicht mehr fo hart und graufam gegen bie Leute. Nach 
etlichen Monaten aber farb fein Weib, die ihn von manchem Böfen 
zurüdgehalten, und er nahm eine Haushälterin, Elfe geheißen, bie eben 
fo Hartherzig und geizig war, wie er felber. Bald war fein Gewiflen 
wieder ftill geworden, und er trieb’8 wieder wie zuvor. 

Jetzt Fam ein großer Krieg in's Land. Der Feind kam und haufte 
mit Sengen und Brennen fo übel, daß ed zum Grbarmen war. Juſt 
um bie Zeit, als der Feind heranzog, hatte ber Schloßherr auf Wilden- 
ftein einen böfen Traum. Es kam ihm nämlich vor, ald ob das Schloß, 
das er im Heßgrund gebaut hatte, auch nicht fliehen bleiben wolle, ſondern 
ſich ſenke, und wie e8 ſchon ſtockmerkstief eingefunten, erfcheine fein Sohn 
am enter und riefe: „Da feld ihr daran Schuld, Vater, weil ihr das 
Haus auf Sand gebaut, und weil ihr Fein Kreuz darauf geſteckt habt 
und weil bie Kannen noch unter dem Steinhaufen liegen.” Wie er 
erwachte, ſchickt er gleich einen Boten nach Heckbach, er folle ſehen, was 
fein Sohn mache, und wie er dem Boten nachjchaut, fleigt hinter bem 
Berg, mo Heckbach liegt, ein großer Rauch auf. Da wird's ihm noch 
bänger. Endlich aber fommt ber Bote zurücd und meldet, der Feind habe 
das Dorf abgebrannt und fet weiter gezogen, das Schloß ftehe aber noch, 
und fein Sohn fet wohl und lafle ihn grüßen. Da ward's ihm wieder 
leichter und er meinte, das werde ihm im Traum vorgegangen fein. 

Wie er aber des Abends in feinem Zimmer fitt, heult ber Hund 
wieder, gerade wie bamald, unb wie er zum Yenfter hinausfieht, kommt 
ber Rabe wieber geflogen, — langfam wie ein Bogelgeier, aber gerade 
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aus, wie ein Pfeil, — und fchlägt mit bem Schnabel an's Fenfler, und 
e8 Tracht wieder, wie wenn die Erde auseinander fahren wollte: Da war 
das Schloß im Heßgrund auch untergegangen und wie er folgenden Tags 
ben Ort fich beficht, war feine Spur mehr davon zu fehen, nur ein großer 
leerer Platz, wo es geftanden, und babei die Mauern von dem verbrannten 
Dorf, gerade wie man's heutzutage noch zwiſchen dem Haidekraut und 
Gebüuͤſch fehen Tann. 
Diesmal war's dem Schloßheren doch zu arg geworben: er konnte 
fich des Pfarrerd Morte nicht mehr aus dem Sinn bringen und vertraute 
die Sache von den Nachtmahlstannen der Elfe, — wo er fie aber ver- 
ſteckt hatte, das fagte er ihr nicht. Diefe aber wollte ihm nad) dem 
Munde reden, fagte: „Hin ift hin! eure Söhne kommen doch nicht wieder, 
der dritte aber tft ein Betbruder, dem wird's nicht fchaben, wenn ihr auch 
die Kannen behalte." Das gefiel dem Münzenberger wohl, benn ber 
Geiz hatte fein Herz in einen Stein verwandelt, und er that wieder, wie 
zuvor, doch ſprach er fehler mit Niemand mehr ein Wort, als mit ber 
Elſe und feinem Hunde, lachte auch nicht mehr, fondern war ftumm und 
finiter. Ä 
Wiederum ift der Schloßherr eines Abends in feinem Zimmer. Sein 
ſchwarzer Hund war Frank geworden und eben im Verenden begriffen, — 
ber Schloßherr hielt ihm ein Schüffelchen mit Milch unter die Schnauze, 
daß er freflen follte, aber ber Hund rührte fih nicht, mit einem Male 
aber fteht er auf und ftößt wieder fein erbärmliches Geheul aus, dann 
fallt er um und ſtreckt alle Biere von fi. Der Schloßherr fährt zu 
fammen und läuft an's Fenſter — richtig! da kömmt ber Rabe wieder 
geflogen, grabaus wie ein Pfeil, diesmal aber nicht langfam, fondern 
fchnell, daß die Luft pfiff, und fehlägt mit feinem Schnabel an's Yenfter, 
daß bie Scheibe klirrt. Da that der Münzenberger einen Schrei, daß es 
einem durch Mark und Bein ging, und rief: „Zwei find hin, jest kommt's 
an den Dritten; Iauft und holt mie den Pfarrer, denn ich muß beichten!” 
Die Elfe läuft in einer Haft nah Eſchau und holt ihn. Wie er an⸗ 
fommt, war's dunkel geworben, und wie ihn die Elfe in's Herrenzimmer 
führte, waren bie Lichter angeſteckt und der Münzenberger liegt in einem 
Seffel und fchreit in einem fort: „Zwei find hin, jet kommt's an den 
Dritten!" Der Pfarrer vermahnt ihn, daß er fich das Herz erleichtern 
folle, und der Schloßherr nit mit dem Kopf und fagt: „Die Kannen 
liegen im — im —“ weiter kömmt er nicht. Seine Kinnbaden fingen 
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an zu arbeiten, ald wenn er noch etwas fagen wollte, Tonnte ed aber nicht 
mehr herausbringen. Der kalte Schweiß trat ihm auf die Stimme, dann 
ſchnappte er noch einmal nach Luft und — aus war ed mit ihm. Wie 
er nun bdaliegt mit offenem, aufgejperrten Munde, wie wenn er immer 
noch etwas zu fagen hätte, — hui da Flirt das Fenſter, die Scheiben 
fahren auf ben Boden und ber Rabe fohießt herein, fliegt fchreiend durch's 
Zimmer und fchlägt mit feinen Flügeln bie Lichter aus, daß es ſtockfinſter 
wurde 


An dem Abend ift die Elfe närrifch geworden. Da ber jüngfle 
Sohn nicht herauf in's Schloß ziehen wollte, blieb fie allein drin wohnen. 
Bet Tag ging fie niemals heraus, in den mondhellen Nächten abet kam 
fie herunter in's Dorf an ben Brunnen und wuſch ihre Wäfche. Sie 
grüßte nicht und dankte nicht, wenn ihr Jemand begegnete, wenn man 
aber fragte: „wie geht’8 Elfe?” blieb fie ſtehen, fah einen mit ftarren 
Augen an und murmelte: „ed wirft, e8 wirft, es wirft, im Keller mit 
Steinen, — man kann kaum bleiben vor dem Werfen.” 

Nun war noch der jüngfte Sohn des Schloßheren übrig; der war 
ein rechtfchaffener, leutfeliger Mann und hatte fich verheirathet, — Kinder 
aber hatte er nicht. Sonft ging’d ihm gut, und alle Menfchen gönnten's 
ihm, und er lebte noch lange mit feinem Weib, nachdem fein Vater 
geſtorben war. Da zog der Krieg wieder heran, und alle Leute, Die 
| einzeln wohnten, flüchteten: fo wollten denn auch die beiden Herrenleute, 
weil fie das MWildenfteiner Schloß nicht bewohnen wollten, hinabziehen 
nah Eſchau. 

Ihre Habe hatten fie zufammengepadt, die Pferde waren angejchirrt 
und ftanden im Hof — vom Thale aber z0g ein Gewitter auf. Wie fie 
nun über die Schloßbrüde fahren, bricht das Wetter los, es donnert und 
blist, und die Pferde werden ſcheu und fpringen mit dem Wagen in den 
See: drin find die Herrenleute ertrunfen. Den Grund, der ihnen gehörte, 
heißt man heute noch den Herrengrund, und die Wiefe, wo ihr Schloß 
ftand, die Herrenmwiefe, und den Brunnen, ber dort quillt, den Herren 
brunnen. Das Schloß aber verfiel ganz und gar und aus den Steinen 
ift das erſte Haus in ber Unteraulenbacdh gebaut links am Weg, wenn 
man von Eſchau her in's Dorf kommt. Hiermit war das Gefchlecht der 
Münzenberger ausgeftorben, und das Wildenfteiner Schloß und Amt kam 
nun an die Grafen von Rieneck, die ein edles Gefchlecht waren und viele 

Sahre vegierten. Der Künigenbrunnen im Wildenfeeer Grund, dort mo 
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das Schloß mit dem vielen Gold und Silber verſunken, fließt heute noch 
und fpült von dem Golde hie und da aus. Bor nicht langer Zeit find 
fremde Leute von weither gefommen und haben Sand aus dem Brummen 
geholt, und nach einem Jahre holten fie wieder, und mußte Niemand, wo 
fie her waren, und mas fie damit wollten. Wie fie aber zum dritten 
Male gelommen und den Sand geholt hatten, fagten fie: „Sebt Tommen 
wir nicht mehr, wir haben nun Golds genug; wenn die Leute müßten, 
was in dem Sand wäre, könnten fie alle reich werden.” Man vermuthet, 
e8 feien Bergleute geweſen. 


780. 
Sraf Iohann von Wertheim. 


Don Alerander Kaufmann. 


„Steht nicht zum Waidwerk, Graf Johann, 
Denn heilig iſt der Tag des Herm! 
Wohl winkt verlodend jener Tann, 
Doch, Graf, bleibt Heut dem Waidwerk fern!“ 


Der junge Tag tft heil erwacht, 
Aus fernem Grün biidt Hirſch und Reh; 
Die Kuppen glühn in Frührothspracht: 
„Ave, Herr Burgkaplan, ich geh'!“ 


Und rüftig eilt der Graf hinaus 
Und tiefer bringt er in den Forft: 
„Bring’ ich denn heute Nichts nach Haus? 
Birgt Alles Heut in fiherm Horft 2” 


Schon glüht die Sonn’ um Mittagszelt, 

Dem Grafen brennt’s um Stimm und Bruft: 
„Ein kühler Brunnen fließt nicht weit, 

Da trin® ih draus — willkomm'ne Luft! 


Willkomm'ner Trunk, bald labſt du mid, 
Mir lieber jegt, ale Mil und Wein!” 

Wie tief der Graf den Wald durchſtrich, 
Derfiegt tft Born und Börnelein. 
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Als hätte Wochen lang fein Thau 
Den wilden Speflart mehr getränft, 
Nie einer Wolfe nächtig Grau 
Der Flur ihr feuchtes Naß gefchentt, 


So dürr liegt Alles — wilder flets 

Glüht Sonnenglut, todt flarrt die Rund’, 
Und wie ein SHöllenbrodem weht’s 

Qualmig aus Thal und Felfengrund. 


Verſchmachtend finft der Jäger Kin 
Auf glühem Stein, fern jedem Pfad, 
Da greift’s ihm plöglih Herz und Sinn: 
„Verzeih, o Gott, mir, was ich that! 


Gerecht beftrafft vu, Herr: Ich nahm, 
as dein tft — diefer Tag tft dein! 

Doch fieh die Reue, fieh die Scham: 
Laß mich nicht untergeh’n in Pein! 


Du haft ja Boten — fende mir 

Nur einen Tropfen” — Süßer Sang 
Zieht fernher durch das Waldrevier, 

Jetzt nah; 's iſt Sonntagsglockenklang! 


„Iſt dies dein Bote? Ja, ich komm 
Ich folge dir, geweihter Laut!“ 
Gekraͤftigt ſpringt er auf und fromm 
Hat er dem Himmelston vertraut, 


Der vor ihm herflog wunderbar, 

Bald durch die Lichtung, bald durch's Grün; 
Dret Schritte noch, und blau und klar 

Wallt dort ein Bad, und Wellen blüh'n, 


Und Wellen winten — bier im Born 
Trinkt Leben fich der todte Mann. — 
| Nie Hang fortan ein Jaͤgerhorn, 
Zog Sonntagsläuten dur den Tann. 


— — — — — — — — 


781. 


Schloß Freudenberg. 
Bon Ph. Will, 


Zum fhönen Ritterfräulein trat 

Herr Kollenberg mit einer Rofe: 
„Wenn euch der britte Morgen naht, 
Erhört mein Herz, das hoffnungsloſe.“ 


Und auch der Graf von Wertheim kam 
Mit Edelſtein und Perlenfohnüren: 
„Laßt holde Maid als Brautigam 
Mich bald euch zum Altare führen.“ 


Und als der dritte Morgen graut', 
Da kam Herr Kollenberg geritten; 
Die edle Maid küßt er als Braut, 
Die fhönfte Blum’ hat er erſtritten. 


Der Graf von Wertheim ritt herbet, 
Zog ab mit unverricht’ter Sache, 
Da fhwur er hoch bei Rittertrew, 
Dem ftolgen Bettlerweibe Rache, 


Und eine Gräfin warb fein Weib. 

Er baut’ ein Schloß, das Freudenberger; 
Stets gab’8 da Iuft’gen Zeitvertreib, 
Dem Nachbar Kollenberg zum Aerger. 


Herr Kollenberg lebt ohne Harm, 

Er war nicht reich, doch ſtets zufrieden. 
Sn fetner treuen Gattin Arm 

Par ihm das fehönfte Glück befchieben. 


Ein Bettlerweib fandt’ ihm aufs Schloß 
Graf Wertheim, tückiſch ihm zu rauben 
Das hohe Glück, das er genoß, 

Der reinen Liebe frommen Glauben. 


Das Weib empfing gar fhlimmen Gruß. 
„Wag's nimmermehr in's Schloß zu fehen 
Derrätherin den frechen Fuß, 

Sonſt Taf” ih dich mit Hunden heben!“ 


„Die Hund’, fürwahr! th ſchaffe fie;“ 
Sp rief das Welb im argen Grimme: 
„Den Fluch vernimm! dir Talle nie 
Des erftien Kindes füße Stimme!” 


Der Ritter zog zum blut’gen Strauß 
Mit der Getreuen Fleinem Heere. 
Graf Wertheim fordert ihn heraus; 
Da muß er wahren Mannesehre. 


Don ihm getroffen, fürzt der Graf, 

Doch Wertheim Hat die Schlacht gewonnen ; 
Das Topesfchwert die Tapfern traf, 

Kaum war der Ritter felbft entronnen. 


Und als er aus dem Treffen floh, 
Sah er bei feines Schlofies Hofe 
Mit einem Korb, bevedt von Stroh, 
Der treuen Gattin trewfte Zofe. 


„Bas tragt Ihr in dem Korb fürbaß?“ 
„Ah die Gebiet'rin lag in Nöthen, 

Als von zwei Hunden fie genaß. 

Die fol ich jebt im Fluſſe tödten.“ 





Der Ritter reißt die Dede auf, 

Ein Knabenpaar lacht ihm entgegen, 
Das trägt er froh die Burg hinauf, 
Dem Himmel dankt er für den Segen. 


Graf Wertheim zog mit wundem Arm 
Nach Freudenberg in Stegesprangen, 
Ihm folgte der Genoſſen Schwarm; 
Die Gattin hat ihn treu umfangen. 


Der Vater nimmt voll fel’ger Luft 

Auf feinen Arm den einz’gen Knaben. 

Der Knabe glitt von Vaters Bruft, 
Zerfchellt das Haupt im Schloffes Graben. 


— — 


Siehſt du den ernſten Leichenzug, 
Sich langſam feierlich bewegend? 
Schwer ruht auf Wertheim Gottes Fluch, 
Er flieht für immer dieſe Gegend. 





De Schlüſſel wirft er in den Fluß, 
Auf ewig iſt die Burg verfchlofien; 
Er fluht dem Schloß zum Scheidegruß 
Dann gebt’ davon auf flücht'gen Roſſen. 


Und Freudenberg, der Widerhall 

Bon kühner Luft, von heiterm Schalten ? 
Die ftolze Burg ift in Verfall, 

Hier hat die Zeit Gericht gehalten. 


782. 
Die Michaelskirche auf dem Engelsberge. 


Bon Ph. Bill. 


Auf dem Engelsberg an ſchatt'ger Stelle 
Wollt’ man gründen eine Betkapelle 

Die dem heil'gen Michael geweiht; 

Raſch war ſchon das Holz im Wald gefhlagen 
Hin an den beftimmten Ort getragen, 
Raſch die Steine für den Bau bereit. 


Doch! o Gotteskraft in Wunderthaten ! 
Nachts der Engel Feterchöre nahten, 
Und es wandern Balken, Steine fort, 
Von den Seraphshänden fanft entrüdet, 
Hin wo fih das Auge nur entzüdet, 
Pie im Flug an einen ſchönen Ort. 


Mer erfannte nicht des Himmels Deutung ? 
Rafch gedieh das Werk in frommer Leitung. 
Sept noch prangt die Kir” in ftiller Pracht, 
Wo Marta Gnabenbild den Armen 
Mutterliebe fpendet und Erbarmen, 

In des Erdenlebens düſtre Nacht. 








783. 
Hefenthal. 


Bon I. 8. Goßmann. 


Sechs Tage find genug für eitle Plage, 

Der Sonntag fet geweiht zum Ruhetage! 

O laß an dem durch fein Gefhäft dich ſtören, 
Bie ſehr dich aud; des Lebens Sorge quält, 
Das Wort des Herrn mit Andacht anzuhören, 
Und merfe, was bie Sage dir erzaͤhlt. 


Im Speffart {ft ein altes Dorf gelegen, 
Von Wäldern eingefhleffen Heffenthat. 
Es lebte dort vor langer Zeit einmal 

Ein gottlos Welb, das tropig und verwegen 
Entgegenftrebte Oottes Gnadenſtrahl, 

Doch nun dafür erduldet Tange Qual. 


Das hehre Pfingftfeft war Kerangefommen, 

Sum Gotteshaufe Hat den Weg genommen 

Im ganzen Dörflein Alles, Jung und Alt, 

Eh noch der lehte Glockenton verhallt, 

Auf daß ein Jeder mit den Hausgenoffen 

Des großen Helles auch theilhaftig werbe, 

Das Heute fid vom Himmel Hat ergoffen 

In Slammenzungen auf den Ball der Erbe, 

Sie aber and verftodt an ihrem Herde, 

Und kocht' im Waffer aus dem nahen Bronnen 
Das Garn, da6 emfig ihre Hand gefponnen. 
Schon Hat das Hochamt feierlich, begonnen, 

In Sergerhebendem Gefange preift 

Die fromme Heerbe Gott den Heiligen Geiſt, 
Den Sohn und Vater, SHU wird's wiederum — 
Der Priefter fingt das Evangelium, 

Die Olode rufts hinaus mit lautem Ton, 
Erſchuttert wird die Arge nicht davon, 

Die mit dem Böfen fon ſich hat verfhmiftert, 
Ihr Keffel brodelt, ihre Flamme kniſtert, 

Von Neuem fhürt fie. — Und von Neuem brang 
Bu Ohren ihr der Hellen Glode Klang, 
Verkündigt Wald und Flur die heilge Handlung, 
Des Brods und Weines wundervolle Wandlung ; 
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Ste kniet nicht nieder, Hopft nicht ſchuldbewußt 
Um Gnade flehend an die fünd’ge Bruft, 

Bekreuzt fih nit an Stirne, Herz und Mund, 
Sie betet nicht — da brauf’t es plötzlich — und — 
Sie ſinkt mit ihrem Keffel in den Grund. 


Wie nun die Kirchengänger beimgelommen, 

Da haben fie die Höhle wahrgenommen, 

Die Heute noch daſelbſt ein Jeder ficht 

Der durch das Dörflein feines Weges zicht, 
Und Haben ob des Kochens fi verwundert, 

Das aus der Höhle fam, und dauern mag, 
Bis daß erichetnen wird der jüngfte Tag, 
Weil's fhon gedauert mehr als ein Jahrhundert. 
Gar mander Taube, der hinüber eilt, 

Und gläubig betend an der Höhle weilt', 

Am Heil’gen Pfingftfeft — wurde ſchon geheilt. — 


Sechs Tage find genug für eitle Plage, 
Der Sonntag ſei geweiht zum Ruhetage! 


784. 
Der Rünigenbrunnen im Elfavathale. 
Don Dh Will. 

Veh’ Dir! Was trreft du „D Kön'gin! eile ſchnell, 
O Königin! in Waldesdunkeln Zu baden dein vertrocknet' Auge. 
Ohn' Raſt und ohne Ruh' Klar rieſelt dort ein Quell 
Bis heiter die Geſtirne funkeln? Der Rettung hinter'm grünen Strauche.“ 
Den treuen Ehgemahl Die arme Kön’gin eilt, 
Entriß der Tod tn blut'gen Schlachten, Das Aug’ zu baden, raſch befonnen. 
Die lieben Söhne a Dort, wo ber Wald fih teilt, 
In Feindes Kerkern Hilflos ſchmachten. Dort fprudelt hell der Rettungsbronnen. 
Ad Feine Thräne nebt Ste labt das Aug’, es fließt 
Das trodne Aug’ und löft die Schmerzen, Die Thrän', es heilt des Herzens Wunde. 
Und feine Lindrung lebt Der Bronnen aber tft 


Die kranke Stelle in dem Herzen. Der Kün’genbrunnen bis zur Stunde. 


— en 
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785. 
Die Baubermuſchel. 


Don Alexander Kaufmann. 


„Der Speflart tft ein wunderbarer Wald, 

Und drin erzählt man feltfame Geſchichten — 
Die Welt da draußen wechſelt die Geftalt, 

Mir bletben ſtets die Alten, Treuen, Schlichten!“ 


Mein Jäger ſprach's und febt’ in Ruh den Hahn; 
DVergeblich Birfchten wir drei Morgenftunden 

Es Tief kein Thier die müden Schügen an, 
Daß Ruhe wohlthat Jaͤgern fo wie Hunden. 


„Her raften wir! Der Plap iſt wunderfchön 
So kühl, fo frei — welch ein ergöslih Schauen 
Hier in das Thal, dort nach den grünen Höhn, 
Darüber fern und.ferner Kuppen blauen! 


Und Hier der Bach, umraufht von Erlenlaub, 
Und drin die Mufcheln, wie fie prächtig blitzen! 
O fhöne Mufcheln, bald des Jägers Raub: 
Es fol mein Lieb als Armband euch befipen!“ 


Drauf mein Gefährte: „Wünfcht folch Kleinod nicht, 
O wagt es nicht, in diefe Flut zu langen! 

Ihr Klugen draußen nennt e8 ein Gedicht, 
Mas man erzählt von diefer Mufcheln Prangen, 


Uns ift es Fein Gedicht: Die Ahne mein 
Hat’s ſchon erzählt, Ihr könnt es jet auch leſen, 
Wie einſt ein Schloß da drüben auf dem Stein, 
Und ſtolze Ritter in dem Schloß geweſen. 


Schön war des Ritters Tochter, wunderhold, 
Weßhalb der Alte gern ſein Liebſtes ſchmückte, 

Ihr Arm und Finger reich umwand mit Gold 
Und auf das Haupt ein Perlenkrönlein drückte. 


Ste aber fprah: O ſchau das Volk umber, 
Wie elend iſt's, wie ganz der Noth zu eigen! 
Sieht es den Glanz, fühlt es die Dual nur mehr, — 
Man fol den Armen Teine Schäße zeigen! 





Sagenbuch. 
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Ja, gaͤb' es bier, wie drüben in dem Bann, 
Gewichge Pächter, wollt' in Gold ich prangen 
Es könnte jeder reiche Vater dann 
Fürs Töchterlein den gleihen Schmud erlangen. 


Doch ſchaut, im Bade giebt es Muſcheln viel, 
Mit Mufcheln will ih Stirn und Buſen kraͤnzen, 
Das ärmfte Mädchen mag zu eitelm Spiel 


Sich Muſcheln fuhen, Tann in Mufcheln glänzen. 


Bringt Muſcheln mir zu ſtolzem Krönelein, 


Bringt Mufcheln mir als Armband und als Kette! — 


Wie fhön fie war in ihrer Mufcheln Schein, 
Schöner als wenn in Gold geftrahlt fie Hätte! — 


Da war ein Knab im Dorf, fein Aug’ fo Kar, 


Sein Herz wie Go. Niedrigem Haus entfprungen 


Barg er den Wunſch, der ſtill erblühet war, 
Doh Tag für Tag ihn mächtiger umfchlungen. 


Ste kannt' ihn kaum; fie kannte nur den Gruß 
Des ſcheuen Knaben, der mit frommem Bangen 

Den Weg betrat, auf dem gewallt ihr Fuß — 
Er hörte kaum des ſchönen Kinds Verlangen 


Nah Mufchelzter, fo ging er Tag und Nacht 
Zum Bach und ſuchte Muſcheln, fuchte, wählte 
Und wählt’ und fuchte, bis ein Schmud voll Pradt 
Belfammen war; dem nır ein Stüd noch fehlte. 


Dies letzte aber fol das fchönfte fein! — 

Der Bach geht tief; im tiefften, tiefften Grunde 
Lag eine Muſchel, tück'ſchen Zauberſchein 

Warf ſpielend fie in weiter, grüner Runde. 


Die wird noch mein! — Und willenlos faft fpringt 
Der Knabe von der Brüde jähem Rande — 

Die Mufchel wurde fein — den Taucher fchlingt 
Die Welle fort und wirft ihn tobt zum Stranbe. 


Den Schmud erhtelt das Mädchen, und fie hing 
Ihn weinend um, die flumme, geifterbleiche, 
Und als der Knab begraben wurbe, ging 
Die Herrin weinend inter feiner Leiche, 


— — — — —— 


II. 
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Es nahte trüb die letzte Nacht, 
Kein goldnes Sternchen mochte ſchimmern; | 
Umbüllet zog des Mondes Pracht | 
Durch Wolfen hin mit mattem Flimmern. 


Und als nun ſchwand der naͤcht'ge Flor 
Und enden mußt der Trennung Stöhnen; | 
Da zog ein Gloͤcchen fie hervor | 
Mit reinen filberhellen Tönen: — j 
„Da nimm, und wenn bes Todes Streich 
Dir naht, fo Lad das Glöckchen klingen, 
Es tönet durch der Lüfte Reich 
Und wird zu meinem Ohre bringen!“ 


\ 
t 
| 
Nun zog er bin, und Adelheit | 
Lebt ihrer Lich umd ihrem Kummer f 
Und Nächte lang durchſchaut fie weit | 
Des Matnes Tal, — ihr naht kein Schlummer. | 
So ſchwand ein Jahr; — in's weiße Thal | 
Blidt einft um Mitternacht fie wieder, | 
Da Hang des Slädhens Silberſchall, — 
Und Adelheit ſank tobt barnieber. | 

| 

| 


Das tft der filberhelle Klang, 
Den man mit tiefen heil'gen Schauern 
Entwallen Höret hehr und bang 
Der Klingenburg umgrünten Mauern, 
Wenn voll der Mond am Himmel wacht, 
Don golpnen Sternen hell umflimmert 
Und dumpf die Stund der Mitternacht 
Dom alten hohen Thurme wimmert. 


187. 
Der Schäfer von Elfenfeld. 


N.v. Herrlein ©. 242. 


Bor hundert und mehr Jahren lebte zu Elfenfeld ein Schäfer, ber ' 
tenfürg genannt, und feine Frau die Ev', und galten beide weit und 
t für gottjelige, vechtichaff'ne Leute. Beſonders der Mann wußte viel’ | 
ame Sprüche und heilige Gefchichten, und wenn er bie Schafe hütete | 


ö— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





auf dem Dammesfeld, pflegte er lauter geiftliche Lieder dazu zu blafen, 


fo fehön, daß den Leuten, bie ihn hörten, das Herz davon bewegt 
wurde. 
Es gefchahen aber felbiger Zeit in der Gegend viele erfchreckliche 


Unthaten, und wie man's auch anftellte, man Tonnte den Thätern nicht 


auf die Spur kommen; die Kirchen wurden ausgeraubt, und die Leute 
auf der Straße angefallen und tobtgefchlagen, und befonders das Dammes⸗ 
feld kam fo in's Gefchrei, daß fich Niemand mehr des Abends durch's 
Thal getraute. Denn nicht nur Einzelne, fondern au Zwei und Drei, 
bie fich verfpätet hatten, wurden am Morgen todt im Wald gefunden, 
und man meinte nicht anders, als es müßte eine große Bande im Wald 
ihr Wefen haben. 

Wer hätte gedacht, daß ber Schäfer und fein Weib fo gottlofe 


— — — — — — 
— no. — 


Heuchler ſeien, und daß fie allein alle Raub- und Mordthaten verübten? 
Es war aber doch fo, und fie brachten’s fertig durch die ſchwarze Kunft, 


und ftellten es alfo an: wenn ihnen ein Kind geboren wurbe, brachten 
ſie's um, jchnitten ihm den Fleinen Finger ab und börrten ihn im Back— 
ofen. Wenn fie dann einen Einbruch oder Mord begehen wollten, 


brannten fie den Finger an, wie eine Kerze, und fo lange ber Finger 


brannte, waren fie unfichtbar. So gewahrten denn die Leute, wenn fie | 


Nachts unter Schippach durch den Tannenwald gingen, Nichts, als ein : 


Licht neben dem Weg, wenn fie aber hinzufamen und an nichte Böſes 


dachten, ſchlug fie der Schäfer mit dem Holzbeil todt, ehe ſie noch wußten, 


wo die Schläge herfamen. 


Ehe nun der Schäfer fich verheirathet hatte und ein Mörder gewor⸗ | 


den war, gingen einmal im Frühjahre auf den zweiten Oftertag drei 


Burſche aus Elſenfeld in die Fremde: der eine war ein Schneider, der 


andere ein Schmied, der dritte, mit Namen Kasper, war ber einzige Sohn 
aus der Mühle und war ein Müller. Daheim waren fie ftill und traurig 
fortgegangen, wie's aber das junge Blut zu machen pflegt, in Rüd kehrten 


fie ein im Wirthshaus, um noch Ein's mit einander zu trinken, weil fie 
immer fo gute Kameraden gewefen. Da wurden fie wieder munter, führten 
allerlei Reden, und zuletzt machten fie mit einander aus, fie wollten fieben 


Sahre in der Fremde bleiben, aber wenn fie am Leben blieben, auf ben 

zweiten Oftertag wieder hier zufammentommen, und mie ihren Auszug, fo 

auch ihren Einzug wieder in Elfenfeld halten — alle drei miteinander. ' 
Darauf zogen fie burchs Dort fingend das Daudwerlsburſchenlied: 
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„Ich will mein Glück probiren, 
Marſchiren!“ 


gingen den Bach hinauf, am Kloſter vorbei, und bei der Aubrücke trennten 


ſie ſich, — Zwei gingen rechts und der Dritte ging links. In der Fremde 
hatten ſie alle drei viel Glück, lernten ihr Handwerk ohne Tadel und 
erſparten ſich auch noch ein jeder ein ſchönes Stück Geld, und als die 
ſieben Jahre zu Ende gingen, dachten ſie auf's Heimgehen, und auf den 
zweiten Oſtertag kamen ſie wieder in der Krone zu Rück zuſammen, wie 
ſie's verabredet hatten. Der Müller war zuerſt auf dem Platz, dann 
kam der Schmied, und hernach der Schneider. Wie nun Einer nach dem 
Andern geſund zur Thüre hereintrat, hatten ſie eine große Freude, erzählten 
und ließen eine Kanne nach der andern bringen, auf baldige Meiſterſchaft 


anzuſtoßen, bis es endlich anfing zu dunkeln, — da brachen fie mit ein⸗ 


ander auf und wollten heimmwärtd. Draußen aber blies feit etlichen Tagen 
der Thaumwind und die Elfava war ausgetreten und hatte das ganze Thal 
unter Waſſer gefeht, und es braufte, wie wenn der Rhein das Thal 
entlang ginge. 

Wie fie num unter die Kreuzmühle kommen, borthin wo ber große 
Nußbaum fteht und der Bildſtock, hören fie den Schäfer blafen: „Nun 
fih der Tag geendet hat," und fagen: „Das ift der Hirtenjürg, jest 
werben wir .bald daheim fein.” Mit Einem Male aber hört das Blafen 
auf, und es wird ein Licht aufgefteckt und fie jehen das Licht, aber Keinen, 
der es trägt, fondern das Licht fadelt vor ihnen kerzengrad in ber Luft 
herum, — ber Hirtenjürg hatte fie kommen hören, und hielt fich hinter 


dem Baum und Iauerte auf fie, der ausgetretene Bach aber ging bis 


gerad unter den Nußbaum. Wie fie nun ftugten und nicht mußten, follten 
fie voran oder zurück, fehreit er ihnen zu: „Legt die Felleiſen ab, hernach 
will ich jedem von Euch feinen Treff geben!” und zugleich ſchlug er den 
Schneider, der voranging, vor den Kopf, daß er taumelte. Da mußten 
bie drei nicht, wie ihnen gefchah, und fingen an zu bitten, er folle bie 
Felleifen nehmen, nur das Leben folle er ihnen laffen. Endlich fagte der 
Hirtenjörg: „Meinetwegen, ob ich's fchon nicht gern thue, aber die Yell- 
eifen legt ihr hierher und aM’ eure Kleider darauf, und wenn ihr euch 
ausgezogen habt, fteigt ihr auf den Nußbaum und mudft euch nicht, — 
fonft iſt's euer Letztes.“ Ste thaten fo und fliegen auf den Nupbaum, 
und der Schäfer, mie fie droben waren, wollte mit den Felleifen und 
Kleidern davon gehen, ließ aber dabei den Finger, den er angeſteckt hatte, 
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von ungefähr fallen: der ging aus, und in demſelben Augenblick war der | 
Schäfer fichtbar, und weil der Mond grad hinter einer Wolfe hervorkam, 
kannten ihn die drei und ſchrieen: „Dirtenjörg, Hirtenjörg!“ Da warf a 
die Zelleifen und die Kleider wieder hin, nahm feine Doppelflinte von der 
Schulter, trat unter den Baum und fagte: „Habt ihe mich erkannt, ihr 
dret, nun fo betet jeht euer letztes Vater unfer!" Wie fie das hörten, 
fingen fie aufs Neue an, um ihr Leben zu bitten, verfprachen auch, ihn 
nie zu verrathen, und er follte an ben großen Sammer denken, ben er 
anrichten würde, wenn er fie umbrächte, Der Hirtenjörg aber lachte und 
meinte: wem's denn fo arg zu Leid gefihehen würde, wenn er fie jetzt alle 
umbräcdhte? 


Da fagte der Schneider: „mein Meifter hat mich immer gar zu lieb 
gehabt, denn es Hat ihm Keiner fo die Arbeit zu Dank gemacht, wie id. 
Ich Hab’ ihm gefchrieben, daß ich komm' und mwieber zu ihm will, und 
heute wartet er auf mich und wird fich gar Keinen Rath wifien, wenn ih | 
nicht eintreffe.* | 


„S iſt nicht wahr,” fagte der Schäfer, „heute morgen erft hat er ſich 
einen neuen Gefellen eingeftellt,* und ſchoß ihn vom Baum. De 
Schneider aber war nicht gleich tobt, fondern fiel hellauffchreienb herab 
in's Waffer und plätfcherte und gurgelte drin herum und fehlägelte mit | 
Händen und Füßen, daß der Schäfer laut auflachte — dann warb er das 
Thal hinabgeſchwemmt. 
Der Schmied ſagte: „Das Evchen und ich kennen und ſeit zehn 
Jahren, und jetzt wollen wir Hochzeit halten. Sieh' in meinem Felleiſen 
ſteckt das Kränzchen, — das ſoll fie tragen an ihrem Hochzeitstage. 
Heute wartet ſie auf mich und hat keine frohe Stunde mehr, wenn ich | 
nicht heim komme.“ | 


„S iſt nicht wahr," lacht der Schäfer, „das Evchen deut nicht Ä 
mehr an dich, — es iſt fchon fett fech® Jahren meine Frau, — ſchau 
hinüber, dort fteht fie bei den Schafen!" und damit brüdt er Id. So 
fallt der Schmied maustodt vom Baum und ſchwimmt auch Das Thal : 
hinunter, 


| 
Der Kasper fagte: „Hirtenjürg, Hirtenjürg! Wir ſtehen in Ginem | 
Taufbuch und haben als Kinder mit einander gefpielt und find mitfemmmen | 
zum heiligen Nachtmahl gegangen. Wenn du mir auch thuft, wie ben 


— 


zwei Andern, will ich dich vertlagen vor Gottes re und Ion feine J 


| 


— — — — 
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ruhige Stunde mehr haben in deinem Lebenlang. Seit ſieben Jahren 
hat meine Mutter jeden Morgen und Abend gebetet, daß ich noch einmal 
heimklomme und ihr die Augen zubrüde, heute iſt ſie fünf und ſiebenzig 
Jahre alt geworden und wartet auf mich.“ 

„S iſt nicht wahr,“ ſagte der Schäfer, „deine Mutter iſt alt und 
täppelig geworden die letzten Jahre her, und weiß gar nicht mehr, daß 
fie noch einen Sohn hat, und liegt jetzt ſchon lang in ihrem Bett.” Da— 
mit ſchoß er ihn vom Baum. Cr hatte ihn aber nicht vecht getroffen, 
und ber Kasper, wie er fortgeflößt wurde, führte immer noch: „Dirtenjürg, 
Hirtenjörg!“ Diefer aber meinte, er Tonne fi) noch einmal an's Land 
herausarbeiten, und ſchlich am Waſſer hinunter, um ihm den Garaus zu 
machen. So kommt er auch an bie Mühle, und weil er noch Licht drin 
fieht, ſchaut er durch's Fenſter, — ba fiht wirklich des Kaspers Mutter, 
die alte Müllersfrau, noch in ihrem Seffel und betet und der Tiſch war 
mit weißem Linnen gebedt, und flanden zwei Teller darauf und eine 
Flaſche Wein mit zwei Gläfern, Da ſchreit's noch einmal weit unten 
vom Wafler her: „Hirtenjörg, Hirtenjörg!“ daß bie alte Frau den Kopf 
aufhob und horchte, den Schäfer aber ſchüttelte es am ganzen Leibe — 
denn gerade jeht mußte der Kaspar in ben Main getrieben fein. *) 


Wie aber biefer gefagt, fo geſchah's. Der Schäfer hatte son nun 
an feine ruhige Stunde mehr. Wo er gehen und flehen mochte, hürte er 
das Waſſer braufen und zwifchendrein rufen: „Hirtenjürg, Hirtenjörg!“ 
Bald riefen’s die drei Handwerksburſchen miteinander, bald der Kasper 
allein, wie er gerade untergehen wollte, und bald die alte Frau, und weil 
er's nicht mehr länger aushalten Tonnte, ging er bin vor Gericht und 
gab fi an und feine Frau und bekannte Alles, was er gethan hatte, 
Dort ward ihnen das Urtheil gefprochen, daß fie auf dem Dammesfeld 
lebendig von vier Pferden follten zerriſſen werben. 


Sein Weib ftarb reumütbig. Der Schäfer aber follte feine Gnade 
bei Gott mehr finden, fondern nachdem er bekannt hatte, ward er wieder 
jo Hart und verſtockt, wie vorher. Als er fchon auf dem Richtplatz fand, 
fing er an zu laden, und als fie ihn fragten, warum? fagte er: drüben 
fehe er den Nußbaum ftehen, von dem ex die drei Handwerksburſchen 
herabgejchoffen habe, und da falle ihm grade ein, wie der Schneider im 


®) Unterhalb ver Glfenfelver Drühle mundet vie Elfava in ven Main. 
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Waſſer jo geplätfchert und gegurgelt habe: das fei fo luſtig anzuſehen 
geweſen, daß er jet noch darüber lachen müſſe. 

ALS die Hinrichtung vollzogen war, wurben ihre Körper verbrannt, 
und die Aſche in den Main geftreut. 


788. 
Grubingen. 


Die vor. Schrift S. 256. 


Nach dem Ausfterben ber Edlen vom Klingenberg ward die Burg : 
Klingenberg Eigenthum der Herren von Bickenbach. Im vierzehnten | 
Sahrhundert unternahm Einer der Lebteren, Konrad VIII., eine Wallfahrt 
nad) Serufalem, hatte aber das Unglück, in die Gefangenſchaft der Un- 
gläubigen zu gerathen und fchmachtete lange in ber Sklaverei. Da flehte | 
er den heiligen Michael um feine Hilfe an und that das Gelübde, daß | 
er, wenn er je wieder zu feiner väterlichen Burg gelangen follte, an der | 
Stelle, wo er fie zuerft erblide, dem heiligen Michael zu Ehren eine | 
Kirche erbauen wolle. In einer Nacht träumte ihm, er befinde fich wieder | 
auf deutfcher Erde und auf dem Wege in feine Heimath. Die Freude | 
über feine Befreiung weckte ihn auf — und vergoldet vom Strahle der 
Morgenfonne lag die Burg Klingenberg vor ihm. Entzückt wollte er ihr 
zueilen, aber fein Schwert fprang aus der Scheide, grub fih in die Erde 
und mahnte ihn fo an fein Gelübde. Konrad wiederholte es dankbar 
feinem Heiligen und erbaute in ber Folge an jener Stelle eine Kirche, 
bie dem heiligen Michael geweiht wurde, und ein Dorf, das er, weil fi | 
dort fein Schwert in die Erde grub, Grubingen nannte. 

Dorf und Kirche Tagen eine Viertelſtunde oberhalb Röllfeld am 
Main. Grubingen ward zur Pfarrei erhoben und Stadt und Burg 
Klingenberg, Röllfeld, Schmachtenberg und Seckmauern gehörten ald 
Filiale zu ihr. Das Dorf verfchwand im Anfange des fechzehnten Jahr- 
hunderts, aus welcher Beranlaffung tft unbekannt, die Kirche aber beftand | 
bis zum Jahre 1778, wo fie wegen ihrer Baufälligfeit abgebrochen wurde. 
Den Kirchhof benütten die Röllfelder noch bis 1847, tn welchem Jahre 
fie einen größeren näher bei Röllfeld anlegten. Bon der Kirche fteht jekt 
nur noch ein Kleines Stück Mauerwerk, das einen ae ber Kirchhofs⸗ 
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mauer bildet; in dem Kirchhofe aber ift ein fleinernes Gruzifir errichtet 
mit der Inſchrift: 


Dahier auf dem Pla fland die Grubinger Pfarrkirche ad 
St. Michaelem, wohin die Ortfchaften Klingenberg und Röllfeld 
und mehrere andere der Gegend vorhin gehörten. Im Jahre 1778 
wurde fie wegen Alterthum abgebrochen und Alles, fo fie gehabt, 
nah dem Wetsthum von 1630 unter die beiden Pfarrkicchen 
Klingenberg und Röllfeld getheilt. 


In der Kirche zu Grubingen lag der Stifter berfelben, Konrad von 
Bickenbach, begraben. Sein Epitaphium wurde bei dem Abbruch ber 
Kirche in die Kirchhofsmauer verfegt, fpäter aber wieder herausgenommen, 
weil es durch die Witterung littz eine fteinerne Tafel bezeichnet die Stelle, 
wo es geftanden. Sebt tft es in der Kapelle zum hohen Kreuze zwifchen 
Roͤllfeld und Klingenberg aufgeftellt. Es zeigt einen gehamifchten Ritter, 
ber auf einem Löwen, dem Sinnbild der Tapferkeit, fteht; der ſchwere 
Helm ruht auf feiner linken Schulter. Die Umfchrift ift nur noch theil- 
meife lesbar und lautet: anno dm. m, ccc. LXXXIII. ... 0. conradg 
dus in Bickenbach. 


789. 
Graf Eberftein. 


Bon 8. Uhland. — Lehmann Gpeyr. Chronik p. 544. 


Zu Speter im Saale, da hebt fih ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen 
Graf Eberftetn 
Führet den Reihn 
Mit des Katfers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er ſich ſchwingt nun im Iuftigen Reigen 
Da flüftert fie leife, fie kann's nicht verfchweigen: 
„Straf Eberftein, 
Hüte di fein, 
Heut Naht wird dein Schlößlein gefährbet fein.” 


— — — — — —e — — — — — 


— — — — — — nn — — — 


— 3n — 


Ei! denket ver Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
So habt ihr mich darum zum Tanze geladen! 
Er ſucht ſein Roß, 
Läßt ſeinen Troß, 
Und jagt nad feinem gefaͤhrdeten Schloß. 


Um Eberfteins Veſte, da wimmelts von Streitern, 
Sie fchleihen im Nebel mit Hafen und Leitern, 
Graf Eberſtein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wal in die Gräben hinein. 


Und als der Herr Katfer am Morgen gelommen, 
Da meint er, es fete die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


„Herr Katfer! befchleicht ihr ein andermal Schlöffer 
Thuts Noth, ihr verftchet aufs Tanzen euch befier, 
Euer Töchterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Veſte geöffnet fein.“ 


Im Schloffe des Grafen, da hebt fi ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen, 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Katfers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im brautlichen Reigen, 
Da flüftert er leiſe, nicht kann ers verſchweigen: 
Schön Sungfräufeln 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schloößlein gefährbet fein. 


— — — — 


— — — 





790. 
Die beiden Codten zu Speyer. 


Bon J. N. Vogl. — Verwüſtung der Kaiſergruft durch die Franzoſen 1589. 


Die! Fackeltanz im Dome? Fußtritte dumpf hinab 

S iſt Kaiſer Karl der Sechste, er ſteigt in der Ahnen Grab, 
Er ſelber will es ſchauen, bei heller Fackelglut, 

Wie dort der Franke gefrevelt in frechem Uebermuth. 


Und immer röther färbte feine Wang’ gerechter Grimm, 

„Beim Himmel! ihr Sranzofen, was ihr getkan, tft fhlimm!* 
Die Bäter in den Särgen fieht er des Schmud’s beraubt, 

Die Krone abgertffen von manchem thewren Haupt. 


Zertrümmert find die Särge, die Dedel liegen um, 

Und Leichentuch und Purpur zerfeßt im Stand ringsum, 

Da biidt manch hohles Auge ihn gar geipenftig an, 

Als wollt’ es zu ihm fagen: ‚„raͤch' und, lebend'ger Mann!” 


Und fürber fchreitet Karl, erfaßt vom tiefften Schmerz, 
Der Fackelſchimmer gleitet über der Särge Erz. 

Nun flieht er dort vor zweien, die find zerfchlagen gar, 
Und die Gerippe d’rumter vermengt gar wunderbar, 


Er fteht wohl tief erfchüttert, die zwei’, die kannt er gut, 
Ste haßten fih im Leben, die Hier zuſamm' geruht, 

Nicht konnten fie beftehen, wo Licht und Luft befteht, 

Es war der Katfer Adolf und Albrecht's Majeftät. 


Nun liegen fie zerbrochen, vermiſcht ihr loſ' Gebein, 

Don Keinem kann man fagen: der Knochen bier war fein; 
Nur an dem Einen Scheitel, gefurcht von grimmem Schlag, 
Das Haupt des Kaiſers Adolf man noch erfennen mag. 


Und vor dem Staub der Beinen der Kaifer lange fteht, 

Es iſt ein Heilig Ahnen, was feine Bruft durchweht; 

„Sa, ob auch Haß und Zwietraht auf Erden bier zu Haus, 
Es löſcht in jedem Herzen des Todes Hand fie aus.“ 


D’rauf manden Kunfterfahrnen er hin zur Gruft befchieb, 
Und läßt dort den Gerippen anfügen Glied an Glied, 
Und mand ein Bein des Adolf wird Albrecht's Eigenthum 
Und mand ein Bein des Albrecht des Adolf wiederum. 
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So liegen beide Feinde vereinigt nun gar ſehr, 


Kein Frevler ſtör' hinfürder ſie mehr in ihrer Gruft! 


791. 


Der Adolf⸗Albrecht jener, der Albrecht-Adolf der; 
| 
} 
| 


Bas Knäblein von Speier. 


Don 2. Schandein. 


So liegen fie und ruhen, bis die Pofaune ruft, — 


Zu Speter im Dom vor alter Zeit 

Da war ein Muttergottesbild, 

Gar manig ein Gruß warb ihm geweiht, 
Gar manig ein Flehen hat es geſtillt. 


Kommt eine Mutter in Leid und Harm, 
Ste Haget der Jungfrau ihre Not, 

Ihr einig Knäblein auf dem Arm 

Hält in der Hand ein Stüdlein Brot. 


„Ein Stüdlein Brot und feines im Haus, 
Marta Hilf, nimm ab die Dual!” 

Das Knäblein ſtreckt fein Händen aus: 
„Da Büblein lieb, da beiß einmal!” 


Das Knäblein ſagt's, das Bild erhebt, 
Marta blickt fo liebewarm: 

Lieb Jeſukind herniederſchwebt, 

Nimmt Knäblein ſanft in ſeine Arm': 


| „Iß felber du was dir gereicht, 

| Du berzig Kind, du haft ja Not; 
| &h dreimal fi) der Tag geneigt, 
Dann effen wir ein ander Brot!“ 


Und fieh, fein holdes Angeficht 
Umwebt ein Leuchten wunberklar, 
Die Mutter weiß zu deuten es nicht, 
66 bebt ihr Herz fo wunderbar. 


. Am Himmel kommt das Abendrot — 


Der Mutter bangt bei feinem Schein; 
Das Knäblein Hager, fie fraget in Not: 
Et wird das Wort wol Warheit fein? 


Und wieder kommt das Abendrot — 
Out Knäblein Liegt fo krank und bleich, 
Im Ftebertraum da ißt es Brot, 

Ißt Lebensbrot im Himmelreich. 


Und wieder Sommt das Abendrot — 


Es weinet die Mutter fo Gotterbarm: 


Ihr Ein und Alles iſt ja tobt, 
Ste Hält es tobt in ihrem Arm. 


58. will die Mutter in Trauer vergehn, 
Gar manige Nacht fie nimmer ſchlief: 
Und als am Grab die Röslein fiehn — 
Lieb Jeſukind fie zu. fi rief. 





7192. 


Servatiusbrunnen. 


Eysengrein chron. Spir. p. 24. Geiffel Kaifervom I., 2 (6). 


Als der heilige Servatius um bie Mitte des vierten Jahrhunderts 
in der Gegend von Speyer war, wurde er eines Tages auf feiner apoftoli- 
hen Wanderung von brennendem Durfte befallen. Vergebens fchaute ber 
Gottesmann nach) einem kühlenden Bronnen oder riefelnden Bächlein um. 
Da faßte er gläubiges Vertrauen und machte mit dem Finger ein Kreuz- 
zeichen auf ben Boden. Alfogleich fprudelte eine lebendige Quelle hervor, 


welche von da an nie mehr verfiegte und nachmals Servatiusbrunnen und 
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Tafelsbrunnen genannt wurde. 


793. 
Ber heil. Sernard zu Speyer. 


3. Seiffel Kaifervom J., 93. DBgl. Sagenbuh 1., 313. Bumppenbergs Marian. | 


Atlas. Teutih v. Wartenberg 1., 83. 


Die Speyerer befchloffen, das Andenken an die berühmten Worte des 
heiligen Bernardus: o clemens! o pia! o duleis virgo Maria! bie zuerft 
im Dome zu Speyer erflungen waren, auf eine bleibende Weiſe der Nach- 
welt zu überliefern. Alſo ließen fie in dem mittleren Gange des Lang- 
haufes vier Meffingplatten in den Boden einlegen, auf denen obige Worte 
eingegraben ſtanden; auf der erften: o clemens! ber zweiten: o pia! der 
dritten: o duleis! der vierten: Maria! in vier Sntfernungen, dreißig Fuß 
von einander. Diefe Entfernung gab zu der Sage Veranlaffung, es habe 
der heilige Bernardus bei jedem Gruße einen dreißig Schuh weiten Sprung 
gethan. 


Ai De 
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794. 
Das Marienbild im Dom zu Speyer. 


Geiffel, Kaiferdom IIL., 176. 


Anno 1794, ald die Franzofen in Speyer eingezogen waren, holten 
fie aus dem Dome unter andern auch das alte wunbdertkätige Martenbild, 
das vor Zeiten mit St. Bernhard gerebet, von jener Zeit am aber ge- 
ſchwiegen hatte. Es follte mit vielen kirchlichen Geräthen unter dem friſch 
gepflanzten Freiheitsbaume verbrannt werden, wollte aber, wie bie Sage 
erzählt, durchaus nicht brennen, worauf es die Glubbiften in Pleine Stüde 
zerhieben, um es doch zu vertilgen. 


— — — — 


795. 
Der böſe Wolfsberger. 


Träume und Schaume vom Rhein I, 71. Geib Reiſehandbuch durch die Pfalz S. 359. 


Da, wo man jebt auf der Eiſenbahn in's Neuſtadter Thal hinein- 
fährt, juft über dem erften Tunnel, fteht eine Rutne auf ber Höhe, Schloß 
Wolfsberg genannt. Auf demfelben ſaß vor viel hundert Jahren ein 
arger Räuber, ber alle Leute plünderte, die ducch das Thal zogen. Auf 
einer voripringenden Yelfenplatte hatte er immer eine Wache fichen, bie 
nad) Reifenden fpähen mußte. Noch heute fieht man die Zußtapfen der⸗ 
felben im Stein, aber ſeltſamerweiſe find e8 ihrer brei in einer Linie Hinter 
einander und alle drei unmenfchlich groß. Das kommt daher, weil bie 
Menfchen in ber Ritterzeit Halbe Riefen waren. Der fohlimme Welfs- 
berger that auch feinen Nachbarn in ber Neuſtadt allerlei Leids, und doch 
fonnten fie ihm nicht beitommen, weil er fehr Flug war. Schlug ja 
zuweilen fogar feinen Pferden die Hufeifen verfehrt auf, um die Verfolger 
auf falfche Spur zu bringen. Endlich legte fich die Heilige Vehme in’ 


Mittel und Iud ihn vor ihren Freiſtuhl. Der Räuber erſchien wirklich 
in dunkler Nacht ganz allein. Auf fein Roß aber hatte ex vorforglih 
einen Sad voll Erbſen geladen und diefe jo auf den Weg geftreut, daß 


man feine Spur leicht finden konnte. Seine Freunde und Knechte gingen 
diefer Spur nach und befreiten ihn in dem Augenblid, als er zum Tode 
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‚Er hätte gern das ganze Beſitzthum der Familie allein gehabt und ging 


verurtheilt war und niedergeftoßen werben ſollte. Was fpäter noch aus 
ihm geworden, weiß kein Menfch, aber die Leute meinen, der Krug werde 
fo lang zum Brunnen gegangen fein, bis er zerbrochen fet, und der Teufel 
werde den Spitzbuben doch noch geholt haben. 


796. 
Moher Heidenfels feinen Aamen hat. 


Träume und Schaume vom Rhein I., 107. 


Neidenfels liegt auch im Neuftadter Thal, wie Wolfsberg, und bie 
Eiſenbahn geht daran vorüber. Es ift ein kleines Dörflein, unb über 
demfelben liegt eine ftattliche Burgruine, von ber es jeinen Namen hat. 
Schloß und Vörfchen follen vor Zeiten nicht Neidenfels, fondern Lichten- 
ftein geheißen haben, gerade wie bie andere Burg gegenüber auf einer 
waldigen Höhe, von der kaum mehr eine Grundmauer übrig tft. Zwei 
Brüder bewohnten die einander jo nahe gelegenen Burgen, ihr Sinn aber 
war nichts weniger als brüberlih. Der, welchem ber jebige Neibenfels 
gehörte, war der Schlimmere von beiden und ber Urfächer des Haders. 


ernftlich darauf aus, feinen Bruder aus der Welt zu fchaffen. Wie er 
nun fo Tag und Nacht mit neidifchen Augen nach bem- andern Lichten- 
ftein hinüber fehaute, entdeckte er, daß jeden Abend ein beftimmtes 
Fenfterlein auf kurze Zeit beleuchtet war. Auch erfuhr er von einem 
Knechte feines Bruders, daß biefer jedesmal Abends den geheimen Ort 
befuce, Darauf legte er fih auf die Lauer und ſchoß von feiner Burg 
aus mit einem Standrohr eined Abends feinen Bruder hinter jenem 
Meinen Fenfter nieder. Bon der Zeit an wurde fein Schloß der Neibden- 
fels geheißen und heißt fammt dem Dörfchen heute noch fo. 


—— 


797. 
Der Eeufelsflein. 


Den F. Weiß. — Bgl. Sagenbuh I, 834. 


1. 


Pie Iuftig regen fih die Hände 

Bet Limburgs praͤcht'gem Klofterbau! 
Bald naht er dem erfehnten Ende, 
Schon ragt er hoch in’s Himmelsblau. 


Das große Werk, es ift gelungen, 
Die Kuppel wölbt fi ftolz und kühn 
Und ſchlank erheben, leicht gefchwungen, 
Die Thürme fi) darüber Hin, 


Wohl haben Alle unverbroffen, 

Dem Wert gewidmet ihre Kraft, 
Dem Herrn zu Ehren; der vergoflen 
Sein Blut für ung am Kreuzesihaft. 


Zum Hochamt rufen laut die Glocken, 
Don allen Selten drängt die Schaar 
Der Släubigen fih mit Frohloden 
Zum Terzenhellen Hochaltar. 


Des Chores Feiertöne wogen, 

Zur Weihe durch das Gotteshaus, 
Der Teufel merkt, — er fet betrogen, 
Und fährt in wilden Grimm hinaus. 


Was fol er thun? Sein ganzes Dichten 
Sf nun zur Rache hingewandt; 

Nicht ſäumen will er, fehnell vernichten 
Wil er das Werk der eignen Hand. 


Im Himmel anders ift’8 beſchieden, 
Das Klofter fteht in feiner Hut; 
Nicht flören darf den Gottesfrieden 
Des Frevlers unheilvolle Wuth. 





Doch unter Allen ſah man Einen, 
Der unermattet Tag und Nadt 


Sich ſchleppte mit den fchwerften Steinen, 


Aus weiter Ferne hergebracht. 


Vielleicht ein Sünder war’s, getrieben, 
Zu fuhen ver Verföhnung Glück? 


Wohl war’d ein Sünder, doch ihm trüben 


Der Reue Thränen nie den Blid. 


Der Teufel wars, ihm warb berichtet, 
Ein Wirthshaus ſolle hier erftch’n, 
Drum hatt’ er willig ſich verpflichtet, 
Handlangerdienfte zu verfeh’n. 


Tief ftürzet er voll Schadenfreude 
Hinab fi in der Erde Schooß, 
Und wühlt aus ihrem Eingeweide 
Der Felſen fürcterlichften Io, 


Und eilet damit zu der Höhe, 

Die gegenüber ſich erhebt, 

Wo Limburgs Tempel in der Nähe 
Mit feinen Thürmen aufwärts firebt. 


Sertrümmern will er das Gebäude, 
Das fi durch feine Kunft gefügt, 


Das bald nur Trauer wedt, nicht Freude 


Wenn nun ded Satans Tüde fliegt. 


Schon hat er ſich zum Wurf bereitet, 
Da biendet Lichtglanz feinen Blick; 
Ein Himmelsbote weiß gefletvet, 
Halt ihm die rohe Hand zurüd. 
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„Bas willſt du thun 7“ ſpricht ſanfter Stimme, Und knirſchend will den Stein er fchwingen, 


— 
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In Glanz zerfließend die Geſtalt; Um ihn zu ſchleudern auf ſein Ziel 
Der Teufel flucht in ſeinem Grimme, Umſonſt! Es will ihm nicht gelingen, 
Doch ihm entfällt der Stein alsbald. Er ift der höhern Mächte Spiel. 
Ermattet fühlt er feine Glieder, Stets rollt der Stein aus feinem Händen, 
Unfähig jest zu allem Thun; Sp oft er ihn auch faſſen will, 
Er ſetzt fih auf den Felſen nieder, Er kann die Unthat nicht vollenden, 
Um Kraft zu ſammeln und zu ruh'n. Und fliehet fort mit Wuthgebrüll. 
Doch wie er fißt, faßt ihn Entſetzen; Und wo er faß, fieht man die Spuren 
| Der Stein erweicht fi unter ihm; Tief in den Felfen eingebrüdt, 
Wuth muß ihm nun die Kraft erfehen, Und wo hinein die Krallen fuhren, 
| Er fpringt empor mit Ungeftüm. Da wirb der Griffe Mal erblickt. 


Noch ruhet auf derfelben Stelle, 

| Ein ſtummer Zeuge und allein, 

Wo er entfiel dem Herrn der Hölle, 
| Auf hohem Berg der Teufelsftein. 


Träume und Schäume vom Rhein IL, 219. 


798 

Ber Wallerberg bei Rhodt. 

Zu Rhodt in ber Rheinpfalz erzählt man, es fei ein Berg in ber 
| Nähe, der Hoheberg genannt, in deſſen Innerem e8 zur Winterszeit bi8- 
| weilen furchtbar braufe, worauf fich jedesmal das Wetter ändere. Da 
ı haben fie einmal einen Bergfnappen aus dem Böhmerlande daran gefchiekt, 
ı ber erforfchen follte, was eigentlich dahinter ſtecke. Der Bergknappe hat 
herausgebracht, der ganze Berg ſei bis oben voll Waſſer und die Erde 
nur eine die Krufte darüber. Wenn die einmal aufbreche, werde bie 
ganze Gegend überfchwenmt. Auch tft in demfelben Rhodt ein tiefer, tiefer 

ı Brunnen, unter dem eine unterirdifche Strömung hörbar hinbraufen fol. 
| 
| 
| 
| 
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799. 
Die KRönigshede. 


Träume und Schäume vom Rhein I., 236. Brudner, das Haarbigebirge S. 138. 


Dei Zrantweiler, eine Stunde von Landau, fand einft eine Burg 
der fräntifchen Könige. Der berühmte König Dagobert der Große ver⸗ 
weilte nicht felten daſelbſt. Ginmal Hatten fich mehrere Große feines 
Reiches gegen ihn empört und fuchten ihn zu überfallen und zu töbdten. 
Dagobert floh noch im rechten Augenblide und verbarg ſich unter einen | 
dichten Dornftrauch, nicht gar weit von der Frankenburg, alfo daß die 
Derfolger ihn nicht entdeckten. Der Dornbufch wurde von jener Zeit an | 
fehr in Ehren gehalten, wuchs Hoch heran zu einem Baume und hieß zu : | 
aller Zeit die Königshede. Erſt in neuerer Zeit hat der Blitz Diefes i 
| Iebendige Denkmal zerfchmettert. | 


| 
| 


800. 


Ber Teufelsberg. | 
Münplich. io 
| 
Der Teufel hat fchon viel durcheinander gemacht, aber noch nie Ä 
etwas Ordentliches zumege gebracht. Das zeigt fih wieder auf dem 
Burer Berge Hinter dem Bad Gleisweiler, der auch ber Teufelsberg 
genannt wird. Dort liegen riefige Felsmaſſen bunt und kraus durch⸗ 
einander, und die Leute erzählen, der Teufel habe da oben gehaust. Nur 
darüber ift man noch nicht einig, ob er da oben eine Stadt zerftört und | 
die Häufer in große Steine verwandelt habe, oder ob er feine Reſidenz 
aus diefen Felsblöcken bauen wollte, die ihm aber unter der Hand mif- 
glüdte. Sein Wefen foll er aber noch dort haben. Das merken bie zu 
Weyher am beften. Wenn der Wind fo recht graufig aus dem fogenannten ; 
Teufelsloch durch die Mündung des Modenbacher Thales zwifchen Weyher 
und Burweiler hervorftürmt und das fehwarze Nachtgewölt mit feinen | | 
unheimlichen Geftalten vor ſich hertreibt, laſſen fi) allerlei gar wüſte 
Stimmen vernehmen, als ob das wilde Heer vorüberziehe. Das kommt 





| 
| 
| 


| 
| 
| 
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alles vom Teufelsberg her, und das Flämmchen, das zuweilen tief im 
Thalgrunde tert, gilt wenigftens für einen Gevatter oder ein Geſchwiſter⸗ 
find des leidigen Gottſeibeiuns. 


801. 
Stiftung ven Alingenmünfter. 


Alsatia dipl. I., 233. F. &. Remling urf. Gefch. ver Abteien und Klöfter in Rhein- 
bayern 1., 89. 


Als Dagobert nach dem Tode feined Vaters Krone und Zepter 
erhalten, fol er anfänglich von jugendlichem Leichtfinne bethört, Lüften 
und Leidenfchaften gefröhnt, die Kirchen und Gotteshäufer beraubt und 
beſchädigt haben, bis ihn der Herr zu einer Zeit heimgefucht und zur 
Befinnung zurüdgebradht. Er wurde nämlich im Geiſte vor den Richter- 
ftuhl Gottes geführt, wo ihn die Schußheiligen der Kirchen, welche er 
zeritört hatte, vorab die allerfeligfte Jungfrau, der heilige Erzengel 
Michael und bie Apoftelfürften Petrus und Paulus ſchwer anklagten. 
Sein fhuldbewußtes Gewiſſen fchloß ihm den Mund und er wurde von 
dem Richter zur ſchweren Strafe verurtheilt. Der heilige Michael nahete 
fih ihm mit flammendem Schwerte, ſchwang e8 über feinem Haupte und 
wollte jo die gerechte Strafe wegen Kicchenraubes und Unterdrüdung der 
Armen und Nothleidenden an ihm vollziehen. Dieß wehrte der heilige 
Dionys, der befondere Schubhellige des Königs, erwirkte Auffchub der 
Strafe und deutete auf das Mittel, wie er Verzeihung erlangen Tünnte: 


daß er zur Ehre jener Heiligen, welche ex vormals fo ſchwer beleidigt, 


Kirchen erbauen follte. Der König verfprach, diefes gerne vollziehen zu 
wollen und wurde in Gnaden entlaffen. Darauf erfüllte er fein Ver— 
fprechen durch die Errichtung etlicher Klöfter, unter dieſen ber Abtei 
Bliedenfeld, welde fpäter Klinga ober Klingenmünfter genannt worden. 


sı * 


802. 
Kaiſer Rudolfs Grabritt. 


Von W. Wackernagel. — Ottok. v. Horned’s Reimdronik c. 377. Ed. Pes. 


Was wandelt denn durch's Land für Trauerkunde? 

Die Leute ſteh'n und weinen an den Wegen 

Und alle Glocken klagen in die Runde. 
Und einen Zug ſeh ich herab bewegen 

Zum Thale ſich von Germersheim, dem Schloſſe, 

Und auf der Straße welt den Staub erregen. 
Und Herrlich raget über all dem Troffe, 

Der weinend folgt und ſchmerzlich wehellagend, 

Ein Greis hervor auf langſam geh’ndem Rofle. 
Und Priefter ihm zur Seite Kreuze tragend, 

Gebete ſprechend, feierliche Lieber 

Mit Schluchzen fingend, Segensworte fagend. 
Und duch die Felder geht der Zug hemicber 

Zum Rheine Hinz; und alle Keute weinen 

Und ſchau'n und fragen fi und weinen wieber. 
Der Katfer iſt's, den dieſe Klagen meinen, 

Der Katfer Rudolf iſt's; er will mit denen, 

Die fhon in Speier fehlafen, fich vereinen. 
Der Kaifer Rudolf iſt es: da, wo Jemen, 

Die vor ihm herrſchten, tft das Grab bereitet, 

DIN er fein Haupt aufs Sterbekiſſen lehnen. 
Der Katfer iſt's: er weiß, fein Engel leite 

In dreien Tagen ihn zur Tobespforte : 

Der Kaiſer iſt es, der zu Grabe reitet!" — 
Und er tft tobt! mit ſolchem Schmerzensworte 

Geh'n Bahr und Seufzer in das Land als Boten. 

„Rudolf iſt todt!“ So Hingt’s von Ort zu Orte, 
Und Alles kömmt und drängt und will bie rothen, 

Berweinten Augen nur noch einmal ſchauen, 

Nur einmal noch den heißgeliehten Todten. 
Es zeigen ihren Kindern ihn die Frauen: 

„Seht, dieſe Hand ließ einft fi das verwaiſte 

Deutſchland als Braut in rechter Liebe traum.” 
Sie ſteh'n und jammern; doch die allermeifte 

Wehllag’ erhebt ein Alter, dem am Kinne 

Und Scheitel Tängft die Locke ſchon ergreifte. 
Ihr Fürften gönnt mir eins nur zum Gewinne, 

Nur eins zum Troft. Ih ſchuf aus feftem Steine 

Einftmal fein Bild mit meinem beften Sinne. 
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Das Wert der Lich’ und Treue, laßt es feine 
Rubftätte nur für alle Seit bewahren; 
Bu Rnbolfs Denkmal gnügt fein Bild alleine. 
Zu Rudolfs Denkmal, ber mit grauen Jahren 
Die Krone wie ein Züngling bat getragen, 
Drin Mild und Recht die fhönften Steine waren.” 
Der Meifter ſprach's und trat mit neuen Klagen 
Bum todten Kalfer, welchem tief gefaltet 
Der unbewegien Stirne Furchen lagen. 
No tft das Bild zu Ende nicht geftaltet! 
Sp rühre Metfel manches Bilde Geſtalter, 
Noch einmal dich, eh meine Hand erlaltet! 
Denn eine Falte grub ihm noch das Alter. 
Nur ſei, o Hand, zur lebten Arbeit eilig! 
Ber fo in Sorgen war bes Reich's Erhalter, 
An deffen Stirn ift jede Falte heilig.“ 


803. 


Richard Löwenherz auf dem Erifels. 


Von Friedrih Baader — Bgl. Sagenb. L, 804. Th. Rymeri foedera, conven- 
tiones etc. I., 26. Michaud histoire de Croisades II., 324 theilt die Strophen bes 
Liedes mit, welche Baader's Gedicht tren wiedergiebt. ©. C. Lobſtein Hifter. Nach⸗ 
richten über den Trifels. Landau 1827 ©. 54. 


„Wie lacht ber Frühling doch fo fchön, 
Wie grünt die Au im holden Mate, 
In Sonnengold der Berge Höhn 

Und drüber hin des Himmels Bläue. 


Du kühner Kar in freier Luft, 

Du Rhein, mit deinen Silberwogen, 
D grüßt mein Land von biefer Gruft, 
Kommt ihr nach Albion gezogen. 


Pohl nimmermehr, mein Heimathland, 
Wall ich auf deinem felf'gen Strande, 
Wohl nimmer wird, mein Engelland 
Dein Köntg frei von harter Bande, 


Ein Felſenneſt ſtatt — Koͤnigſchloß, 

Der Boden Fels und Fels die Waͤnde, 
Statt ſchwellender Polſter — karges Moos, 
Statt Schwert's — die Ketten an der Lende. 


Ein hären Kleid — fonft ein Talar, 

Ein Steinfig jest — einft auf dem Throne... 
Und wild umrankt mein Haupt das Haar, 
Das fonft fo ſtolz teng eine Krone.” — 


Sp klagt Richard Plantagenet 


In Trifels' dumpfem Burgverlteß, 


Worin die Rache Oeſterreichs 
Den edlen König ſchmachten ließ. 
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Doch horch! welch ein bekannter Klang 
Dringt jetzt zu König Richard's Ohr, 
Per tft der Sänger, ber es wagt, 

Zu nahen ſich dem Kerkerthor ? 


„D Sultana! o Sultana! 
Sieh den Fremdling Tiebebang 
Sth zu deinen Füßen winden . . . 
Rührt dich nicht der Liebe Klang? 
Du verftehft nicht feine Worte, 
Doch du fiehft fein Auge glühen 
Don ded Herzens Liebes Drang.” 


Der König finnt, der König lauſcht 
Der Laute Flagendem Akkord, 

Der zitternd durch den Kerker hallt, 
Und wiederholt ih Wort für Wort. 


„Ber könnte diefer Sänger fein?... 
Nur Einem tft das Lied befannt — 
Mein Blondel — Blondel nur allein! 
Ihm fang ich es im heil'gen Land. 
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Es zittert, jauchzt, es flürmt aufs Neu 
Sn feinen Adern Jugendgluth; 

Er greift zur Laute ſchnell, die lang 
Schon an ber feuchten Mauer ruht: 


„Schöner Fremdling, deine Sprade 
Iſt mir nicht fo unbekannt, 

Ich Hin ſelbſt aus fernem Norden, 
Bin von einem Snfelland ; 

Noch lebt dort mir wohl die Mutter, 

Noch Tebt dort mir wohl der Bruder — 
Bin die ſelbſt vielleicht verwandt . . ." 


Die Laute fummt no den Refrain 
Verſchwindend in ein leiſes Ad, 

Und wie ihr Ton im Kerker Hagt, 
Hallt's wehmuthsvoll von unten nad. 


„D wüßt' ih, ob's mein Richard tft!“ 
„„O wüßt' ih, daß mein Blondel er !"* 
Die Lauten raufıhen im Verein, 

Die Worte ſchweben bin und her: 


„Und dein Name?" — „„Iſabella““ — 


— Dies iſt 


Bin nur bewußt! — 


„D mein Bruder!" — „„Meine Schweſter!““ 
Und fie finken Bruft an Bruft. 

„Meine Schweiter!" — „„Du mein Bruder!“ * 

Kur die ferne Mutter fehlet, j 
Zu der hohen Wonn’ und Luſt. 


Wie wenn der Sturm durch Föhren fährt, Der Blitz aus vüfl’rer Wolfe ziſcht 


Und Aeſte, Bäume, Felſenſchollen, 
Daß zitternd dröhnt ringsum bie Erd’, 
Den Abhang dumpf hinunter rollen; 


Wie wenn, gepeitichet som Orkan, 
Das Meer die felirge Küſte fürmet, 
Zurüdgedrängt — dann himmelan 

Aufs Neu die Wogenrofle thürmet; 


— — — — —— — 


Der Donner mächt'ger ſtets gewittert, 
Und hoch auf ſpritzt der Wogen Giſcht, 
Daß Meer und Fels zugleich erzittert: 


So ringt jetzt Mann mit Mann in Wuth, 
Die Lieb’ und Haß zum Kampf entflammen.. 


Wo wien je in Schlachten » Gluth, 
Die Richard's Löwenblut entftlammen? 


— — —— nn en 
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Schon iſt das Thor erreiht — erflürmt — 
Doch will der muth'ge Feind nicht weichen, 
Aufs Neu er einen Wal fih thürmt 
Bon der erfchlag’nen Freunde Leichen. 


Vergebene! — Unaufhaltfam bringt 
Blondel hinein mit feinen Schaaren, 
Vor feinem Schwert ein Jeder finkt, 
Da kann nicht Helm, nicht Schild bewahren, 


Er bricht ih Bahn durch ihre Meth’n, 
Er möchte zum Verließe fliegen — 
Seht ift er dort — ein Stoß — hinein 
Eilt Blondel über dumpfe Stiegen. 


Jetzt fehweigt des heißen Kampfes. Drau: 
Solch Bild muß Freund und Feind beflegen: 
Ste feh’n verflärt vom Abenpfchein 

Die Freunde Bruft an Bruft fi wiegen. 
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804. 


Der Einaug. 
Bon Ignaz Hub. — Vgl. Sagenb. J., 356. 


Der Einaug fprang, die Kauft geballt, 
Dom Luger, im Morgennebel, 

Warf fih in's Büffelwamms und fehnallt’ 
Std an den Gurt den Säbel; 

Rief aus dem Schlaf ven flärfften Knecht: 
„Heda, Gefell, mad’ dich zurecht! 

Mir träumte: follen reiten! > 
Du ſollſt mid Heut begleiten!” 


Und hurtig ging’s zu Roß in’ Thal 
Ouerfeldein, — gen Annweiler, 
„'S gibt einem Höllenfang, bei'm Gral! 
Und wär's des Satans Keller!“ 

Sie ritten über Storm und Stein 

Bol Raubbegter waldaus, walbein, 
Durchſtöberten alle Wege, 

Die Schluchten und Gehege. 


Dog fand zu Raub fi Feine Spur, 
Wonach die Beiden lechzten; 

Grimm angefhoßne Hirfhlein nur 

Im ſtillen Grund verächzten. 

Der Sperber fchreit, es klopft der Specht, 
Der Raubherr flucht, es murrt der Knecht... 
Sp bogen um einen Hügel 

Sie mit verhängten Bügel. 


% 


Da, wie den Vorfprung fie erreicht 

Im halben Dämmerbuntel, 

Ramberg, bie Nitterburg, fi zeigt 
Und wandelnd Lichtgefuntel, 

Ihr Anblick, heiſa! war Fein Dom 

Dem Sinaug. — Het! ſtieß er in's Horn, 
Daß fhmetternd von dem alten 

Seftein die Töne prallten. 


„Halloh, thut auf! ein Dad gewährt 
Zween abwegs irren Reden! 

Das Röplein fiupt, ber Nachtwind fährt 
Sraufig durch Buſch und Herden!” — 
Auf Gaſtfreundſchaft ver Ramberg Halt, 
Die Kette rollt, die. Brüde fällt, 

Und Schloß und Riegel fprangen, 

Die Säfte zu empfangen. 


„Beim Saframent! fo Bat es Art.” 
Der Einaug rieffs dem Knete, 
„Das Burgherrlein wohl hat bewahrt 
Goldfiſchlein für die Hechte!“ 

Sie faßen ab bei Fackelſtrahl, 

Ste traten in den Ritterfaal 

Und ließen fich’s gefallen 

Bet Wildpret, Fiſch und Duallen. 


— 
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Ste machten fih’6 bequem fürbaß, 
Der Strolch und fein Genofle; 

Ste tranten aus dem beften Faß 
Und trieben Scherz und Poſſe. 
Ernſt aber furcht' des Ritters Stirn, 
In Fiebergluthen zudt fein Hirn, 
Als wollt' ein boͤſes Ahnen 
Geheimnißvoll ihn mahnen. 


Und als genommen war das Mahl, 
Beſtellt die Schlummerzellen, 

Verläßt er alſobald den Saal, 

Gehn ſchlafen die Geſellen. 

Der Schnapphahn doch bei Seite raunt: 
„Um Mitternacht ſei wohlgelaunt, 
Wenn er im Schlaf verloren, 

Das Herz ihm zu durchbohren! 


Herum in Kiſt' und Truhe dann 
Mit ſcharfer Naſe fpähe, 

Indeß ich ſammt dem Kaſtellan 
Die Knappen niedermähe!“ — 
Und ſtille ward's im Ritterhaus, 
Die Eule nur und Fledermaus 
Umſchwirrten, wie Geſpenſter, 
Die runden Erkerfenſter. 


Unruhe hielt den Burgherrn wach; 
Dämoniſche Gewalten 

Umgaukelten fein Schlafgemach 

In hundert Schreckgeſtalten. 

Es grinſt ihn an und winkt und nickt — 
Er lauſchet ... fl... nur leiſe pickt 
Die Todtenuhr und kniſtert, 

Der Wind verſtohlen flüftert. 


Er ſucht den Schlaf ... er nicket ein ... 
Ha! ſchreckt's ihn auf vom Pfühle! 

Ihm war, als ob ein Zentnerſtein 

Auf ſeinem Herzen wühle. 

Er ſpäht ... da blutig von ber Wand 
Starrt ihm entgegen eine Hand, — 

Aus feines Schwertes Scheide 
Blutfunkelte die Schneide. 


Und Heißer flug an ihm empor 

Der Ahnung fhwarze Welle... . 

So durch den ſchmalen Korridor 

Wallt er zur Burgkapelle, 

Kniet vor dem Altar gläubig Hin, 

Und fleht zum Herrn mit frommen Sim, 
Vor Unheil und Gefahren 

Ihn gnädig zu bewahren, 


Den Schimmer warf das ew'ge Licht 
Aufs hohe Tabernakel, 

Daraus die Liebe Gottes fpricht 

Im Brodwandlungs - Mirakel. 
Darüber mit der Dormenkron’ 

Am Kreuze hing der Oottesfohn, 

Bu Füßen ihm fand voll Schmerzen 
Die Mutter, das Schwert im Herzen. 


Wie alfo im Gebet er lag, 

Mit feinem Gott im Bunde, 
Verkündet dumpf der Glockenſchlag 

Vom Thum die Mittnachtſtunde. 

Sept fhleicht, in flarker Fauſt den Stahl, 
Des Näubers Knecht, wie er befahl, 
Hinauf zu Ramberg’d Kammer . . . 

Noch ſcholl im Erz der Hammer. 


Er legt das Ohr an Wand und Schloß ... 
Kein Laut . . . und Ielfe tritt er 

Hinein, gezüdt um Todesſtoß 

Das Etfen auf den Ritter. 

Doch als er fand die Kiffen leer, . 
Drangt’s ihn verwirrt zur Türe quer. — 
Geſchnarch' ... ein Schrei! ... ver Kehle 
Entfährt des Schläfers Seele, 


Dom Feuerweine noch durchglüht 
Entraufht die Lebensquelle: 

Das letzte, leiſe Roͤcheln flieht 

Aus tiefer Herzenszelle. 

Der Einaug ſchwamm in ſeinem Blut, — 
Da naht der Graf, in Gottes Hut, — 
Die Fackel in der Linken, 

Laäßt er fen Schwert erblinken. 





Zu feinen Füßen flürzt er, fleht 
Um Gnade für fein Leben, 

Des Räubers Meudelplan gefteht 
Er reuig und mit Beben: 
„Erbarmen meiner Seele, Herr! 
D laßt im dunkelſten Geſperr 
Mich büßen, ſchlimm berathen, 
Für meine Miſſethaten!“ 


Tritt er mit ſtrengen Mienen; 

Dem kam's als ob aus dunklem Reich 
Der Rachegeiſt erſchienen. 

Entſetzen packt den Böſewicht, 

Als halte Gott ſein Strafgericht 
Ueber dem rauchend rothen 


Und vor den Mörder ſtumm und bleich 
Verruchten Blut des Todten. 


„„Du haſt vollſtreckt nach Gottes Rath 
Die Strafe,““ ſpricht der Ritter, 
„„Vergeben ſei dir drum die That, 
Fern Burgverließ und Bitter; 

Nun aber flieh, elender Gauch! 
Verbirg dich in den dickſten Strauch, 
Und preif? durch Gottes Gnade 

Der ew’gen Borfiht Pfade!““ 


._— — — —— 


un 


805. 
Bas Mädchen von Eindd. 


Don Ludwig Schandein. — Weſtricher Mundart. 


3 war Jungelicht — 's is lange Jor — 6 18 zwölfe grad — do Mat die Gel 


Han zwe verheß fih un verfchwer, 
Chr Herz war hei wie Kole; 

Un 's Bärwel frei zum Balte fat: 
„Ke anne’ werd gehelerat, 

Der Deuwel foll mid hole!“ 


»s 18 Bollemond — do jolt die Get 
Un jolt un holt was Leut erbet, 
Macht Hopfer uf un Walzer 

Barum bin fo gebupt die Leut? 

&t weicht de net, 's 16 Hochzig heut: 
Das Bärwel un ver Balzer! 


s is Mitternacht — do jolt die Gei 
Un jolt un holt e' Borſch erbet 

Mit Auhe heß wie Kole; 

Per foll e8 fe’? der dut bekannt 
Un padt das Bärwel bet der Hand 
Un will's zum Walze hole. 


Un Hat um jat viel Angfcht erbet, 
Abfunnerlich dem Bärwel; 

Sei’ Dänzer erfcht is fachte kumm, 
Rau’ trillt er’s richt im Rab erum, 
Die Set die macht € Werwel. 


So trillt er's fert — do kracht die Gel 
Un kracht un macht fo wüſcht debei, 

Un alles halt im Walzer: 

Un hui er huſcht das Fenſchter naus, 
Mr hört e' hell Gelächter draus, 

Un »s Bärwel jomert: Balzer! 


E' Helle Greſch — un 's 18 geban, 
Un alles gudt verftört fih an, 
Dann niemand is im Zweiwel: 

Un wär er net wie fortgefloh, 

Die Hörner fun un fharfe Klo’ 
PVerroren jo de’ Deuwel. 


— — 
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Zu Endd is noch heut das Haus, 
Un Eule flieje et’ un aus 

Un Dauwe dann un Dole; 

Un fett ſich fell Hot zugetrah, 

Getraut fi dort fe Braut fe fa: 

„Der Deumel ſoll mid Hole!" — 


806. 
Das Marienbild zu Gräfinthal. 


F. X. Remling Gef. der Abteien und Klöfter in Rheinbayern I, 300. Frey Beſchreib. 
bes Rheinlreifes IV., 83. 


Etwa eine halbe Stunde von Bliesmengen, in einem freundlichen 
Thale liegt der Gräfinthaler Hof, in deſſen Bezirke die Reſte des Klofters 
Gräfinthal. Das Gotteshaus verbankte Namen und Dafein ber Gräfin 
Eltfabetha von Blieskaſtel. Sie hatte lange mit einem fchmerzlichen 
Augenübel zu kämpfen, von dem fie endlich nach vielen fruchtlos angewen⸗ 
beten Mitteln auf die Fürbitte der heiligen Mutter des Herrn befreit 
wurde. Um dem Himmel ihren Dank für diefe Hilfe zu beweifen, grün- 
bete die Gräfin im Jahre 1243 das Klofter zu Ehren Mariend, deren 


wunderbares Gnabdenbild in dem neuen Gotteshaufe bald unzählige Fromme 


| 


Wallfahrer herbeiführte. Von diefem Bilde aber erzählt uralte Sage, 
es jet ſchon vor der Stiftung bes Kloſters zu Gräfinthal, daſelbſt unter 
einem Baume geftanden, und eined Tages von einem vorüberziehenden 
Ungläubigen mit einem Pfeile verlebt worden, worauf e8 wunderbarlicher 
Weiſe Blut vergofien. Der Ruf deſſen ging hinaus in weite Ferne. 
Taufende von Pilgern wallfahrteten zu der ſchwarzen Muttergottes 
nach Sräfinthal. In der franzöfifchen Revolution wurde das Bild, welches 
der Sage nach nicht verbrannt werben Eonnte, öffentlich verkauft. Ginige 
Mädchen won Blieskaftel erfleigerten e8 um 200 Franken und ſchenkten 
e8 der dortigen Pfarrkirche, wo es jedoch fpäter der öffentlichen Verehrung 
entzogen murbe. 


807. 
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Aaiſerslautern. 


— 


Herzog Elſafſ. Chronik IX., 149. 


Bon der Katferpfalz zu Lautern ſowie von ber Burg Trifels wird 
erzählt, man müfle dem Rothbart bdafelbft jede Nacht ein Bett bereit 
halten, damit ex dort ſchlafen könne; denn er fet nicht geftorben, fondern 
zu Hagenau in der Burg lebendig verfchwunben. 


Bon Ludwig Schandein. — Weſtricher Muntart. 


| 
| 
| 
| 
808 
Schioß Beutelflein. 
| 


& Märe rut im Gras im Dat, Am Dehrche Hoppt es breimol an, 

Das arem Kinn hot Not un Qual: Hot dann der Berg ſich ufgedan: 

Geſtorb 18 fe! Vatter, fei’ Motter. Un uf 18 geban do der Himmel! 

Un all fe’ Trofcht uf dere Welt Nor Marmelftee un Helfebee, 

Den hot's uf ſeine Schatz geftellt : E' Laſchter Gold un Erelftee: 

Doch leidt es net Vatter, net Motter. Es fiet ſich net ſatt an de Wunner. 

Bol Mürigkät do nuckt es ei, Un 's traut ſich net un will net vor, 

Was Wunners werd nor an em fel: E' Stimmche ruft: „Et nemm der nor: 

Wie hoppelt fo hortig fel? Herzche! 8 18 alles for dich un dei Schaͤtzche!“ — 

uf eermol Hupft es in die Sch, Es weß net was es wäle foll, 

De Berg enuf un rafch wies Reh: Do rafft es ſeine Schorz fih voll: 

Ei werd es felr Glück wul verbaſſe? Ei hot's doch der Schlüffel an's Dehrche! 

„'s is waͤrlich wor, o' is alles fo, „Nau' bin ich reich un bin ich frei, 

Mei' Tram der hot mich net beloh: Un wann ich will is Hochzig glei; 

Do bfüt jo der wunnerlich Garte!“ Doch baße mer zwe noch ſeſamme?“ — 

| 

| Un’s fiet un fucht net lang erum, Sp kummt's eraufer, nor e Nu — | 

Es breit fih ſchun die Schlüffelblum: Un hinnig em is »s Dehrche zu: | 

Do brecht es e' goldige Schlüſſel! Es hauſer, un — drei' is der Schlüſſel! 


— — — — — — — —— — — — —————— 


Un net genunf, 's is meh bermär, 
Es ſucht un ſucht — fe’ Schorz 18 leer: 


Un trauerig ſchlockert's enunner. 


Un's Märe rut im Gras im Dal, 
Se’ Sram is groß un gros fei’ Qual: 
Es hot jo Fe’ Vatter, fe Motter. 


Un all fe Troſcht uf dere Welt 


Der freit € Braut mit Gut un Gelb: 
So will es fel’ Vatter, fe? Motter. 


Geſchiet is das uf Beurelſtee', 
So fiet m’r heut Te! Blumche meh: 
Kr Schlüffel fe Hewe de Wunner. 


809. 


Hildegard von Hohenerk. 


Bon Laurian Moorit, 


Blaue Wolken ziehen kühlig 
Durch das reine Aetherland, 

Und der Tag, der gluthumfangne 
Hat die Segel abgefpannt. 


Immer noch am grünen Bade, 
Fern von luſtig wildem Troß, 
Sitzt ein ſchlanker, blonder Jäger 
Halbgelehnt auf ſein Geſchoß. 


Sitzt die ſchöne, rofge Jungfrau 
Hildegard — allweit befannt, 
Raſtend von der müden Fährte, 
Lettern ſchreibend in den Sand. 


Mit dem letzten ihrer Pfeile 
Sräbt fie Nieblings Namen ein, 
Und der Liebe füßes Bangen 
Webt um fie fo holden Schein. 


Doc da rauſcht's — und durch das Didicht 


Tritt ein Weib, gebüdt und alt, 
Dom Geſchlechte der Altaunen, 
In prophetiſcher Geſtalt. 


„Wehe, wehe!“ droht fie furchtbar, 
„Wehe, wehe, arme Maid! 

Hältſt in deinen zarten Händen 
Jenen Pfeil geſpitzt und breit, 


„Der noch, eh’, der Tag geſchieden, 
Deine Lieb' dem Tode weiht! 
Wehe, wehe, armer Niebling, 
Wehe, wehe, arme Maid!“ 


Hildegard ſah bang erſtaunet 
Auf das Weib, das nun verſchwand, 


Hob ſich dann, und folgt’ dem Pfade, 


Der ih nad dem Schloſſe wand. 


Träumte wieber ihre Liebe, 

Ließ der Hoffnung freien Lauf, 

Steh! — da flog ein grauer Vogel 
Aus der Eiche vor ihr auf. 


Haftig fpannte fie den Bogen, 
Jagte kühn den Pfeil zum Ziel; 
Dachte lächelnd noch des Weibes, 
Als der große Reiher fiel. 


—— — — — — — —— — — — 


Lange ſuchte fie im Forſte, 

Bahnte Weg fi burd’s Gezweig, 
Doc fie fand ihn nit am Wege, 
Fand ihn nit in dem Gefträud. 


Glühend ging die Sonne ımter, 
Purpur färbend Berg und Thal, 
Nachtigallen fangen ſchmetternd, 
Sonnend ſich im letzten Strahl. 


Und es kommt ein Mann geritten 
Einſam durch den dichten Wald 
Zornig grinſen ſeine Züge, 

Und am Kreuzweg macht er Halt. 


Hebt ſich von dem flinken Rappen, 
Bindet feſt ihn mit dem Zaum, 
Nimmt den Bogen und geht weiter 
An des einen Weges Saum. 


Sieh da liegt ein todter Reiher, 
Blutend noch, vor ſeinem Fuß, 
Den ein gut gezielter Bolzen 

Hingeſtreckt mit kühnem Schuß. 


Dunkel wird der Himmelsbogen, 
Sterne füll’'n den öden Raum, 

Und die Blüthenfloden träumen 
Säufelnd ihren Abendtraum. 


Lange harrend des Geliebten 
Sitzt noch immer Hildegard, 
Finſt'res Ahnen, dunkles Hoffen 
Liegt auf ihrer Stirn geſchaart. 


-.- . - u... -.- 
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Sinnend ſchritt fie und durchſchauert 
Dann den Felſenweg hinan, 

Und ſo ſtand hinunter blickend, 
Bald fie auf dem Burgaltan. 


„Ha erwünſcht! — haſt gut getroffen, 
Sollſt es auch zum zweitenmal!“ 
Zieht ihn aus dem welchen Herzen, 
Horcht dabei gefpannt zum Thal. 


Legt ihn auf die firaffe Sehne, 

Hält fih dichter hinterm Baum, 
Lauſcht no einmal — und er höre 
Tritte duch den öden Raum. 


„Ha! er iſt's!“ und immer näher 
Hört man eines Pferd's Hellirr, — 
Gegenüber jetzt — er zielt — und 
Trifft mit faufendem Geſchwirr. 


Und ein junger blüh’nder Ritter 
Stürzt vom Pferde todt herab! 
Niebling iſt's, — fein Nebenbuhler 
Sprengt davon in rafhem Trab, 


Sehnend breitet fie die Arme — 
Der Geliebte it es nit, — 
Stunden fhleihen träg und träger, 
Immer, immer, kömmt er nidt. 


An der Veſte ımter'm Thore 
Werden Männerflimmen laut, 
Nieblings Namen hört fie nennen — 
Und man feufzt: „bie arme Braut!” 


„D, er kömmt!“ fie vennt hinunter — 
— Weh, ach weh dir, Hildegard! 
Niebling ihren Pfeil im Herzen, 

Liegt vor ihr entfeelt, erſtarrt! — 


. 


— — — —— — — — — — — — — — — — — 





810. 


Der Ritter vom Hunkeberg. 
K. Geib bie Sagen u. Geſch. des Rheinlandes ©. 42. 


Wenige bemoofte Steine zeigen den Ort, wo vor Zeiten die Burg | 


Huneberg auf ber Haardt, fo genannt von ben Hunnen, oder aud) von 
Hünen, das tft Riefen, geftanden tft. Auf diefer Burg wohnte ein Ritter 
Namens Schott, der war arm an Gütern, aber tapfer und frohen Muthes. 
Nur Eines fehlte zu feinem Glüde: eine Gefährtin in feiner Wald- 
einſamkeit. Weil aber die Töchter der Nachbarſchaft reich und flolz 
waren, unterftand fich der arme Junker nicht, um bie Hand eines abligen 
Fräuleins zu werben. 

Einmal z0g er frühmorgens hinaus in den Wald. Es war ein 
ſchoöner Tag, die Sonne vergoldete das thaufrifche Laub der Gebüfche und 
die Böglein begannen in ben ſtillen Thälern ihre Lieder. AS jo der 
Ritter feined Weges zog, fah er auf einmal ein kleines Männlein von 
wunberlichem Ausfehen in dem Gefträuche ſitzen. „Schenft mir einen 
Biffen Brod,“ fagte das Zwerglein, „mich hungert fehr.” Der Ritter 
langte in feine Watdtafche, nahm von feinem Brod und Kaͤs und reichte 
e8 dem Alten. Das Zmerglein bedankte fich fein und zog freundlich 
ſchmunzelnd von bannen. 

Einige Tage darnach z0g der Junker wieder in ben Wald. Da 
vernahm er auf einmal eine Hagende Stimme, die um Hilfe rief. So- 
gleich ging er dem Rufe nach und fah unter einem Baume einen fchönen 
Knaben figenz der bat ihn gar inftändig, er follte ihn doch nach Haufe 
tragen, weil er fi im Walde verirret habe und vor den Wölfen fürchte. 


Flugs hob der gute Ritter das Kind auf den Rüden und eilte luſtig mit | 
ihm von dannen nad einer ungefähr bezeichneten Richtung. Endlich 
famen fie an ein ſchönes. Schloß, das von einem Teiche umflofien war. : 
„Wir find am Ziele," rief der Kleine und fprang munter von dem Rüden | 


bes Junkers zur Erde. Es plumpte, ald wenn ein ſchwerer Stein nieber- 
gefallen wäre, ber Ritter ſchaute ſich um und erblickte mit Staunen bag 
Ziwerglein, das er vor etlichen Tagen hungrig getroffen hatte. „Du wirft 
deinen Lohn finden,” rief der Kleine, „geh nur in's Haus da über bie 
hölzerne Brüde." Mit diefen Worten verfchwand der Zwerg, der Ritter 


— — —— — — — — — — — — — — — — — —— 
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| 
| 


aber ging neugierig und unverdrofien in das Schloß. ine wunderfchöne 
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Jungfrau trat ihm entgegen. Die wohnte allein auf dem Schloſſe mit 
ihrer hochbetagten Mutter. Ste hießen den Fremdling herzlich willlommen 
unb Yabten ihn gaftlich mit Trank und Speife. Dem Junker aber ging 
das Herz auf bei dem Anblide der fchönen, zuͤchtigen Maid und er fragte 
fie bald nach ihrem Stand und Herfommen. Da erzählte die Mutter, 
daß fie die Wittwe eines Ehlen von Schwanau fet, der auf bem Kreuz- 
zuge Friederichs geblieben. Daranf begehrte ber Junker die Hand bes 
Fraͤuleins und erhielt fie. Die Mutter aber fügte eine Bitte hinzu. 
„Wiſſet,“ fagte fie, „ebler Ritter, daß eine Weiffagung in unferm Haufe 
befteht. Die letzte Erbin dieſes Stammes foll großes Glück erlangen, 
wenn fie auch in ber Ehe den Namen ihres Gefchlechtes trägt." Gern 
fügte fich der Sunfer dem Antrage der Mutter und führte die Jungfrau 
ald Braut von hinnen. Das Gefchlecht ber von Huneberg und 
Shwanau tft erlofchen, man weiß nicht einmal mehr, wo das Schloß 
Schwanau geitanden. 


— — — 


811. 
Der Schatz anf Diſibodenberg. 


W. O. v. Horn Bilter aus dem Nahethale ©. 126. 


Da, wo Glan und Nahe zufammenfließen, ſteht auf felſiger Höhe 
die Ruine des Klofters, das vor Zeiten der heilige Difibob, der Irlaͤnder, 
gegründet und bewohnt hat. Während der Erbfehde zwifchen Kurpfalz 
und Pfalzzweibrüden hatte der Herzog Alerander von Zweibrüden im 
Jahr 1504 das befeftigte Klofter durch feinen Hauptmann  Eifengrein 
befegen laſſen. Der Kurfürft dagegen fandte feinen Kreuznacher Vogt 
Bram von Schmidburg ſammt dem Landichaben von Steinach mit Mann- 
ſchaft dahin, das Klofter zu nehmen. Gifengrein zog bei der Annäherung 
ber Kurpfälzer fchleunig ab. Die Mönche waren vorher ſchon geflohen 
und hielten fich zu Metfenheim auf. Nur der Pater Pförtner war nicht 
mit dahingegangen, unter dem Vorwand, er wolle fich in ber Nähe bes 
Klofterd halten, um zu fehen, wie es dort gugehen werde. . Er ging aber 
bei Nacht und Nebel, noch che die Zweibrüder abgezogen waren, in dag 
Furpfälzifche Lager und verrieth dem Schmibburger, daß ber Abt Die 


| 


Koftbarkeiten des Klofters verftedt habe. Den Ort wollt’ er ihm zeigen, 


— — — — — — — — — a — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ———— ———— — 


— 


wenn er Halbpart gäbe. Als fie nun in's Klofter Tamen, befahl der 
Vogt dem Pfürtner, ihm die Stelle zu zeigen, biefer aber verlanzte erft 
zu wiffen, wie getheilt werben folle. „Dir foll werben, was bu verbienft,” 
fprach Braun, und der Pater zeigte nun die Stelle im Keller, wo er, | 
hinter einem Faſſe verſteckt, den Abt ein eiſernes Käftchen Hatte einſenken 
ſehen. Der Schat wurde gehoben und Braun und ber Landſchad theilten 
ihn vor des Pförtners Augen. Als diefer feinen Theil verlangte, ließ 
Braum zwei Landsknechte Tommen und ſagte: „Gebt dem Verräther feinen 
Theil!" und die Landsknechte hängten ihn auf unter ber Klofterpforte. 

Das Käftchen hat aber nicht alle Schäte bed Klofterd enthalten. 
Die ganze Umgegend weiß, daß noch Haufen gemünzten Goldes auf dem 
Difibodenberge verborgen liegen. Der böfe Feind aber bewacht den Schas 
in Geftalt eines fehwarzen Hundes. Nur in der Nacht vor dem Tage 
des Orbenspatrong, bes heiligen Benedikt von Nurfia, weicht der Gottjei- 
beiund, und bie zwölf Apoftel des Herrn harren alljährlich in dieſer Nacht 
des Srwählten, dem fie den Schab geben können. Es iſt jedod nicht 
leicht, denfelben zu erhalten, denn es find drei Bedingungen daran ge- 
knüpft. Erſtlich muß die Hand, welche den Schat heben fol, vein fein’ 
von Betrug und Unrecht; zweitens darf nicht Habfucht in das Gewölbe 
führen, in dem der Schab liegt; drittens muß der, welcher ihn haben 
fol, in jener Naht in dem Gewölbe fehlafen und vollig unabfichtlid 
durch die Noth dahingeführt worden fein. 

Da war nun in dem nahen Flecken Obdernheim vor vielen vielen 
Sahren ein Zube, ber viele Kinder und viele Schulden, aber weder Gelb 
noch Brod hatte, weil er fih auf den Schacher gar nicht verftand. Die 
andern Juden, die fich über den einfältigen ehrlichen Narren ärgerten, 
vertheilten feine Kinder unter fih, ihn aber ließen fie ald Bettler Laufen. 
Izzik, der für den Winter Fein Obdach hatte, Tam auf den Gedanken, in 
den Klofterfelleen freie Herberge zu fuchen und machte fi in einem | 
trodenen Winkel ein Lager von Laub, Moos und Stroh zurecht. Cr fah | 
bort niemals ein Gefpenft, nicht einmal den erhängten Pfürtner, ber doch | 
umgehen fol. In der bewußten Nacht aber wurde er plöglich gewedt | 
durch den Ruf: „Izzik, ſteh auf!" Der gute Zube rieb ſich die Augen | 
und fah mit Schredien, daß das ganze Gewölbe Hell erleuchtet und doch 
fein Licht da war: Im Hintergrund des Kellers aber ſtand ein Tiſch 
von Stein und um denſelben faßen zwölf Männer mit mächtigen grauen 
Bärten, welche durch den Steintifch gewachlen waren und bis auf ben 
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Boden reichten. Bor ihnen.lag ein großer Haufe blinfender Goldflüde. 
Der Zube. zitterte wie Gspenlanb, und bie Füße-wurben. ihm zu fehtwer 
zum Entfliehen. Einer der Zwölfe, e8 war ber Apoftel Petrus, rief 
Izziks Name und ſprach: „AU das Gold hier fol dein eigen fein, wenn 
du dreimal hier um den Tiſch länfft, ohne das Geld anzufehen und ohne 
irgend etwas davon zu berühren.” Judas, der Geizhals, ſah fcheel dazu 
und wählte mit der Hand in dem Golde. Zzzik aber freute fich, daffelbe 
fo leichten Kaufes gewinnen zu können, drüdte die Augen zu und fing 
an um ben Tiſch zu laufen. Es war ihm aber dabei, als läg' es centner- 
ſchwer auf ihm, und dider Schweiß fand ihm auf der Stirne, als er 
einmal herum war. „Brav!“ fagte Petrus, der dem ehrlichen Juden das 
Geld gern gönnte, Judas aber grinzte und lachte höhniſch. Mit großer 
Anftrengung vollendete Izzik den zweiten Umlauf. Während er- ver- 
ſchnaufte, fagte St. Peter: „Eile, denn wenn es auf bem Thurm zu 
Staudernheitn Eins fchlägt, tft alles vorbei!“ Izzik drücdte die Augen 
noch fefter zu und begann zum bdrittenmal. Judas aber, der Erzſchelm 
und Netdhammel, ftellte dem Juden ein Bein, daß er zur Erde fiel. 
Zugleich Tieß er fachte ein Goldftüd auf den Boden fallen. Beim Fallen 
fchrie der Jude und that unmillführlich die Augen auf. Er fah bas 
Goldſtück und griff's auch fehnell, daß es ihm nicht entgehe. Da fchlug 
die Glocke zu Staudernheim Eins. Judas Iachte, daß das Gewölbe 
fehallte, Izzik befam eine Maulſchelle, an bie er fein Lebtag dachte, und 
alles war weg, ringsum ftockfinftere Nacht. Das eine Goldſtück aber hielt 
ber Jude feſt. Seitdem hat's Feiner mehr fo nahe gehabt, und der Schak 
ruht noch zur Stunde. 


812. 
Erneſti - Glück. 


Bergmannsfage am Lemberg. — W. O. v. Horn, Bilder ans dem Nahethale S. 84. 


In Bingart wohnte vor Zeiten ein Bergknappe, Namens Ernſt, der 
ſehr arm, aber dabei fromm und fröhlich, ſchlicht und recht war und gar 
artige Liedlein und liebliche Weiſen ſingen konnte. Dabei war er der 


hübſcheſte Burſche weit und breit. Der arbeitete in den drei Zügen 
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jahraus jahren fleißig, doch der Verbienft war gering. Zu Haufe hatt | 
er Feine Seele, die ihm etwas hätte Tochen Tönnen, darum aß er fen 
Stück Brod in der Grube, wenn die andern Knappen zu Mittag heim 

gingen. Sn diefer Ruheftunde fhlief er einmal ein, und als er erwachte, 

fah er, daß eine Menge Erz neben ihm lag, das feine Haue nicht abge: . 
1ö8t hatte. Die Andern fchalten ihn einen Nimmerfatt, der fich fein 

Ruhe gönne, Ernft aber ſchwieg ſtille Dazu. Des andern Mittags that 

er nur, als fchlafe er, und fah ein winzig Männlein kommen, das mit 

Fäuftel und Eifen für ihn arbeitete. „Glück auf!” rief er dem Männlein 

zu. Diefes wollte entfliehen, kam aber doch wieder zurüd und fagte ihm, 
ed habe für ihn gearbeitet, weil ex fo artige Liedlein finge. Und ba 

ging fo fort. 


Eines Tags that einer der Kappen einen ſchweren Fall, fo daß er 
nicht mehr vecht arbeiten Tonnte und fortgefchteft werden ſollte. Ernſ 
den ber Mann mit Weib und Kindern jammerte, erbot fich, in der Ruhe 
ftunde für ihn zu arbeiten, und fo durft' er bleiben und z0g nad wie 
vor feinen Lohn. Der gute Berggetft half aber da treulich mit, denne. 
hatte feine Freude an dem wackeren Knappen. | 


Bald darauf fang Ernft nicht mehr, fondern war immer betrübt. 
Er Hatte das fchönfte Mädchen von Hallgarten lieb gewonnen, das ihm ' 
jeboch der fteinreiche Vater nicht geben wollte, weil er nur ein Bettelbube 
ſei. Das Bergmännlein Fam wieder und fragte, warum er fo traurig fel. : 
Als ihm der Burfche feine Noth Tlagte, fragte e8 wieder, ob er gar Fein 
eigenes Feld befige. „Nichts als eine Hede am Lemberg hat mir mein. 
Mutter hinterlaffen,” fagte Ernft: „es wächſt aber faum ein Straud 
darauf.” Der Berggeift beftellte ihn auf bie Nacht, wenn br Mond 
fcheine, damit er ihm das Flecichen zeige. Ernſt kam und das Männlein 
auch. ALS fie an die armfelige Hede kamen, hüpfte das Männlein, 
Hlatfchte in die Hände und rief einmal über das andere: „Da ift Erneſti 
Süd!" — Der Burfche meinte, dem Berggeiſt rapple es Hinter ber 
Stirne, der aber fagte: „Du bift reicher, ald der Bauer in Hallgarten. 
Schurfe du morgen für dich, und bald wirft du freien fünnen.” Und fo 
war es auch. Ernſt jchurfte mit dem grauenden Tage auf feinem Heinen - 
Eigenthum. Die Knappen lachten darüber, aber bald ſchwiegen fie und 
er lachte. Das Erz, das er fand, mar reicher als das in ben brei 
Zügen. Der reiche Bauer von Hallgarten ſchalt ihn Teinen Bettelbuben | | 
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ehr und gab ihm die Tochter mit Freuden. Das Bergmännlein blieb 
m ruft Hold, heutiges Tags aber fieht man es bisweilen recht traurig, 
il die Grube Ernefti- Glüd nicht mehr gebaut wird. 


— m — — 


813. 


Die Geiskammer. 


Bergmannsſage am Lemberg. — W. O. v. Horn, Bilder ans rem Nahethale S. 87. 


Als im dreißigjaͤhrigen Kriege dev General Gallas mit feinen Croaten 


ı Kreuznach lag, wohnte zu Bingart eine arme alte Frau, bie für eine | 
ere galt. Sie hatte nichts als ein elendes Hüttchen und drei Geifen | 


ı Vermögen, aber eine bildfchöne Tochter. Des Schulzen Sohn liebte 
8 Mädchen, durfte ſich's aber vor feinem Vater nicht merken lafien. 
a kamen einft die Croaten über die Nahe herüber und fielen in's Dorf. 
a8 Mädchen lief in den Wald am Lemberg, um feine Mutter zu fuchen, 
e dort die drei Seifen hütete. Sm Lemberg aber war eine Heine 
elfenhöhle hinter dichtem Geſtrüpp, dahinein flüchtete fich die Alte mit 
rer Tochter und den Ziegen. Die Croaten hausten derweilen übel in 
ingart, ſteckten das ganze Dorf in Brand und flachen ben Schulgen bis 
ıf den Tod. Der wurbe nach der Höhle getragen, und Mutter und 
ochter pflegten fein dort auf's eifrigfte. Die Leute zogen großentheils 


m Bingart nach Zeil Hinüber, der Schulze auch und vergaß gar bald | 


Tr Wohlthat, die er von den armen Frauen genofien, die nun Fein 
Auschen mehr hatten und in der Höhle wohnen bleiben mußten. 


Mit Schreien gedachten fie des kommenden Winters, und zu biefem 


ummer kam noch die Botichaft, der Sohn des Schulzen müſſe eine 
ndere freien. Als fie einmal fo betrübt in der Höhle faßen und meinten, 
at plöglih das Kleine Bergmännlein zu ihnen und tröftete fie. Mit 
nem filbernen Fäuftel Elopfte daſſelbe an die Feldwand ber Höhle und 
gte: „Hier ift euer Reichthum. Gehet hin, zeiget dem Pfalzgrafen an, 
r hättet eine reiche Mine entdeckt, und fo er Halbpart gäbe, wolltet 
28 ihm Fund thun.” Die Mutter dachte an Erneſti-Glück und ging 


ich Kreuznach zu bes Pfalzgrafen Amtmann. Der fagte ben | 
ch 


. In der Höhle wurde darauf geſchurft, und fiehe da, es war wirkli 
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810. 
Der Ritter vom Huneberg. 


K. Geib die Sagen u. Geſch. des Rheinlandes S. 42. 


Wenige bemooſte Steine zeigen den Ort, wo vor Zeiten die Burg 
Huneberg auf der Haardt, ſo genannt von den Hunnen, oder auch von 
Hünen, das iſt Rieſen, geſtanden iſt. Auf dieſer Burg wohnte ein Ritter 
Namens Schott, der war arm an Gütern, aber tapfer und frohen Muthes. 
Nur Eines fehlte zu ſeinem Glücke: eine Gefährtin in ſeiner Wald⸗ 
einſamkeit. Weil aber die Töchter der Nachbarſchaft reich und ſtolz 
waren, unterftand fich der arme Junker nicht, um die Hand eines abligen 
Fräuleins zu werben. | 

Einmal zog er frühmorgens hinaus in den Wal. ES war ein 
fhöner Tag, die Sonne vergoldete das thaufrifche Laub der Gebüfche und 
die Vöglein begannen in ben ftillen Thälern ihre Lieder. Als fo der | 
Ritter feines Weges zog, fah er auf einmal ein Tleines Männlein von | 
wunberlichem Ausfehen in dem Gefträuche figen. „Schenft mir einen 
Biſſen Brod,“ fagte das Ziwerglein, „mich hungert ſehr.“ Der Ritter , 
langte in feine Waidtafche, nahm von feinem Brod und Kaͤs und reichte | 
es dem Alten. Das Zwerglein bedankte fih fein und zug freundlich 
ſchmunzelnd von dannen. 

Einige Tage darnach zog der Junker wieder in den Wald. Da 
vernahm er auf einmal eine klagende Stimme, die um Hilfe rief. Se— 
gleich ging er dem Rufe nach und fah unter einem Baume einen fchönen 
Knaben figen; ber bat ihn gar inftändig, er follte ihn doch nach Haufe 
tragen, meil er fih im Walde verirret habe und vor den Wölfen fürcht. 
Flugs hob der gute Ritter das Kind auf den Rücken und eilte luſtig mit 
ihm von dannen nach einer ungefähr bezeichneten Richtung. Enblid 
kamen fie an ein fchönes. Schloß, das von einem Teiche umfloffen war. : 
„Wir find am Ziele,” rief der Kleine und fprang munter von dem Rüden | 
bes Junkers zur Erde. Es plumpte, ald wenn ein fehwerer Stein nieder⸗ 
gefallen wäre, ber Ritter fchaute fih um und erblickte mit Staunen das - 
Zwerglein, das er vor etlichen Tagen hungrig getroffen hatte. „Du wirft 
beinen Lohn finden,” rief der Kleine, „geh nur in's Haus da über bie 
hölzerne Brücke.“ Mit diefen Worten verfchwand der Zwerg, der Ritter : 





aber ging neugierig und unverdroffen in das Schloß. Cine wunberfchöne | 
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Jungfrau trat ihm entgegen. Die wohnte allein auf dem Schloſſe mit 
ihrer hochbetagten Mutter. Ste hießen ben Fremdling herzlich willkommen 
und labten ihn gaſtlich mit Trank und Speife. Dem Junker aber ging 
das Herz auf bei dem Anblicke ber fchönen, züchtigen Maid und er fragte 
fie bald nach ihrem Stand und Herlommen. Da erzählte die Mutter, 
daß fie Die Wittwe eines Edlen von Schwanau fei, der auf dem Kreuz: 
zuge Friederichs geblieben. Darauf begehrte ber Junker die Hand bes 
Fräuleins und erhielt fie. Die Mutter aber fügte eine Bitte Hinzu. 
„Wiſſet,“ fagte fie, „ebler Ritter, daß eine Weiffagung in unferm Haufe 
befteht. Die legte Erbin dieſes Stammes foll großes Glück erlangen, 
wenn fie auch in ber Ehe den Ramen ihres Gefchlechtes trägt.” Gern 
fügte fi) der Junker dem Antrage der Mutter und führte die Jungfrau 
als Braut von himen. Das Geflecht ber von Huneberg und 
Schwanau iſt erlofhen, man weiß nicht einmal mehr, wo das Schloß 
Schwanau geftanden. 





811. 
Der Schat anf Bifibodenberg. 


DW. D.v. Horn Bilder aus dem Nahethale ©. 126. 


Da, wo Blan und Nahe zufammenfließen, fteht auf felfiger Höhe 
die Ruine des Klofters, das vor Zeiten der heilige Difibob, der Irländer, 
gegründet und bewohnt hat. Während ber Erbfehde zwifchen Kurpfalz 
und Pfalzzweibrüden hatte der Herzog Alerander von Zweibrüden im 
Jahr 1504 das befeftigte Klofter durch feinen Hauptmann Eifengrein 
bejegen laſſen. Der Kurfürft dagegen fandte feinen Kreugnacher Vogt 
Braun von Schmibburg ſammt dem Landichaben von Steinady mit Mann- 
Schaft dahin, das Klofter zu nehmen. Gifengrein zog bei der Annäherung 
Der Kurpfälzer fchleunig ab. Die Mönche waren vorher fchon geflohen 
und hielten fich zu Metfenheim auf. Nur der Pater Pförtner war nicht 
mit Dahingegangen, unter dem Vorwand, er wolle fich in der Nähe bes 
Klofters halten, um zu fehen, wie es dort gugehen werde. Er ging aber 
bei Nacht und Nebel, noch ehe die Zweibrüder abgezogen waren, in das 


— 


kurpfälziſche Lager und verrieth dem Schmidburger, Daß ber Abt die | 








Koſtbarkeiten des Klofters verſteckt habe. Den Ort wollt’ er ihm zeigen, 
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wenn er Halbpart gäbe. Als ſie nun in's Kloſter kamen, befahl der | 
Bogt dem Pförtner, ihm die Stelle zu zeigen, biefer aber verlanzte erſt 
zu wiſſen, wie getheilt werden folle. „Dir foll werden, was bu verdienſt,“ | 
ſprach Braun, und der Pater zeigte nun die Stelle im Keller, wo m, 

hinter einem Faſſe verſteckt, den Abt ein eiſernes Käftchen hatte einfenken | 
fehen. Der Schat wurde gehoben und Braun und ber Landſchad theilten | 
ihn vor des Pförtners Augen. Als biefer feinen Theil verlangte, ließ 
Bram zwei Landsknechte kommen und fagte: „Gebt dem Verräther feinen | 
Theil!“ und die Landsknechte hängten ihn auf unter ber Klofterpforte. Ä 

Das Käftchen hat aber nicht alle Schäbe des Kloſters enthalten, 
Die ganze Umgegend weiß, daß noch Haufen gemünzten Goldes auf dem 
Difibodenberge verborgen liegen. Der böfe Feind aber bewacht den Schaf | 
in Geftalt eines ſchwarzen Hundes. Nur in der Nacht vor dem Tage 
bed Ordenspatrong, bes heiligen Benedikt von Nurfta, weicht der Gottſei⸗ | 
beiuns, und die zwölf Apoftel des Heren harren alljährlich in diefer Nacht 
des Erwählten, dem fie den Schab geben können. Es ift jedoch nicht | | 
leicht, denfelben zu erhalten, denn es find drei Bedingungen daran ger 
knüpft. Erftlich muß die Hand, welche den Schab heben foll, rein fein | | 
von Betrug und Unrecht; zweitens darf nicht Habfucht in das Gewoͤlbe 
führen, in dem der Schatz liegt; drittens muß der, welcher ihn haben | | 
fol, in jener Nacht in dem Gewölbe fchlafen und völlig unabfichtlid 
durch die Noth bahingeführt worden fein. 

Da war nun in dem nahen Fleden Odernheim vor vielen vielen 
Jahren ein Zube, der viele Kinder und viele Schulden, aber weder Geld 
noch Brod hatte, meil er fih auf den Schacher gar nicht verftand, Die 
andern Juden, die ſich über ben einfältigen ehrlichen Narren ärgerten, | 
vertheilten feine Kinder unter fih, ihn aber ließen fie als Bettler Taufen. | 
Izzik, der für den Winter Tein Obdach hatte, kam auf den Gedanken, in | 
den Klofterfellern freie Herberge zu fuchen und machte ſich in einem | 
trodenen Winkel ein Lager von Laub, Moos und Stroh zurecht. Gr ſah 
dort niemals ein Gefpenft, nicht einmal ben erhängten Pförtner, ber doch 
umgehen fol. In ber bewußten Nacht aber wurde er plöglich geweit | 
durch den Ruf: „Izzik, fteh auf!” Der gute Zube rieb fich die Augen : 
und ſah mit Schrecken, daß das ganze Gewölbe hell erleuchtet und doch 
fein Licht da war. Im Hintergrumb bed Kellerd aber fland ein Tiſch 
von Stein und um denfelben faßen zwölf Männer mit mächtigen grauen | 
Bärten, welche durch den Steintifch gewachfen waren und bis auf ben | 
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i Boden reichten. Bor ihnen lag ein großer Haufe blinfender Goldftüde. 
Der Zuße zitterte wie Espenlaub, und die Füße wurden ihm zu ſchwer 
zum Entfliehen. Einer der Zwölfe, e8 war ber Apoftel Petrus, rief 
Izziks Namen und ſprach: „AH das Gold Hier fol dein eigen fein, wenn 
du dreimal hier um den Tiſch läufſt, ohne das Geld anzufehen und ohne 
irgend etwas davon zu berühren.” Judas, ber Geizhals, ſah fcheel dazu 
und wählte mit ber Hand in dem Golde. Izzik aber freute fich, daffelbe 
fo leichten Kaufes geiwinnen zu Tonnen, drüdte die Augen zu und fing 
an um ben Tiſch zu laufen. Es war ihm aber dabei, als läg’ es centner⸗ 
ſchwer auf ihm, und bider Schweiß fland ihm auf der Stirne, ald er | 
einmal herum war. „Brav!“ fagte Petrus, der dem ehrlichen Juden das 
Geld gern gönnte, Judas aber grinzte und lachte höhniſch. Mit großer | 

. Anftrengung vollendete Izzik ben zweiten Umlauf. Während er ver= | 

ſchnaufte, fagte St. Peter: „Eile, denn wenn es auf dem Thurm zu 

Staudernheim Eins fchlägt, ift alles vorbei!" Izzik drüdte die Augen 

i noch fefter zu und begann zum bdrittenmal. Judas aber, ber Erzſchelm 

und Neidhammel, ftellte dem Juden ein Bein, daß er zur Erde fiel. 

Zugleich Ließ er fachte ein Goldftüd auf den Boden fallen. Beim Fallen 

| föhrie der Jude und that unmwillführlich bie Augen auf. Er fah bas 

Goldſtück und griff’ auch fchnell, daß es ihm nicht entgehe. Da fchlug 

' bie Glode zu Staubernheim Eins. Judas lachte, daß das Gewölbe 

ſchallte, Izzik befam eine Maulfchelle, an die er fein Lebtag dachte, und 

alles war weg, ringsum ftocfinftere Nacht. Das eine Goldftüd aber hielt : 
ber Jude feſt. Seitdem hat's Feiner mehr fo nahe gehabt, und der Schatz 
ruht noch zur Stunde. 


J 
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812. 
Erneſti - Glück. 


| 
Bergttannsfage am Lemberg. — W. DO. v. Horn, Bilder ans bem Nahethale S. 84. 
l 
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In Bingart wohnte vor Zeiten ein Bergknappe, Namens Ernſt, der 
ſehr arm, aber dabei fromm und fröhlich, ſchlicht und recht war und gar 
artige Liedlein und liebliche Weifen fingen konnte. Dabei war er ber 
hübſcheſte Burfche weit und breit. Der arbeitete in ben drei Zügen 
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| | 
jahraus jahrein fleißig, doch der Verdienft war gering. Zu Hanfe hatte | 
er feine Seele, die ihm etwas hätte Tochen können, darum aß er ſein 
Stück Brod in der Grube, wenn die andern Kappen zu Mittag heim - 
gingen. Sn diefer Ruheftunde ſchlief ex einmal ein, und als er erwachte, 
fah er, daß eine Menge Erz neben ihm lag, das feine Haue nicht abge- . 
löst hatte. Die Andern fchalten ihn einen Nimmerſatt, der fich feine 
Ruhe gönne, Ernſt aber ſchwieg ftille dazu. Des andern Mittags that ; 
er nur, als fchlafe er, und ſah ein winzig Männlein fommen, das mit 
Fäuftel und Eifen für ihn arbeitete. „Glück auf!" rief er dem Männlein 
zu. Dieſes wollte entfliehen, kam aber doch wieder zurüd und fagte ihm, 
es habe für ihn gearbeitet, weil er fo artige Liedlein finge. Und das 
ging fo fort. | 


Eines Tags that einer der Knappen einen fehweren Zall, jo dag er | 
nicht mehr vecht arbeiten Tonnte und fortgefchidt werben ſollte. Emf, 
den der Mann mit Weib und Kindern jammerte, erbot fich, in dev Ruhe: 
ftunde für ihn zu arbeiten, und fo durft' ex bleiben und 309 nach wie 
vor feinen Lohn. Der gute Berggeift half aber da treulich mit, denn er | 
hatte feine Freude an dem wackeren Kappen. | 

Bald darauf fang Ernft nicht mehr, fondern war immer betrübt. | 
Gr hatte das fehönfte Mädchen von Hallgarten lieb gewonnen, bas ihm 
jedoch der fteinreiche Vater nicht geben wollte, weil er nur ein Bettelbube 
jel. Das Bergmännlein kam wieder und fragte, warum er fo traurig fel. 
Als ihm der Burfche feine Noth klagte, fragte es wieder, ob er gar. fein : 
eigenes Feld befite. „Nichts als eine Hede am Lemberg hat mir meine : 
Mutter hinterlaſſen,“ fagte Ernft: „es wächſt aber Kaum ein Strauch 
darauf.” Der Berggeift beftellte ihn auf die Nacht, wenn ber Mond 
jiheine, damit er ihm das Fleckchen zeige. Gruft kam und das Männlein 
auch. Als fie an die armfelige Hede Tamen, hüpfte das Männlein, - 
Hlatfchte in die Hände und rief einmal über das andere: „Da tft Erneſti 
Süd!" — Der Burfche meinte, dem Berggeift rapple es Hinter ber : 
Stimme, ber aber fagte: „Du bift reicher, ald der Bauer in Hallgaxten. 
Schurfe du morgen für dich, und bald wirft du freien können.” Und fo: 
war es auch. Ernſt fehurfte mit dem grauenden Tage auf feinem Meinen | | 
Eigenthum. Die Knappen Iachten darüber, aber bald ſchwiegen fie und 
er lachte. Das Erz, das er fand, mar reicher ald das in den brei 
Zügen. Der reiche Bauer von Hallgarten ſchalt ihn Teinen Bettelbuben | 
— — — ——— 
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| mehr und gab ihm die Tochter mit Freuden. Das Bergmännlein blieb | 
dem &ruft hold, heutiges Tags aber fieht man es bisweilen recht traurig, 
weil die Grube Ernefti- Glüd nicht mehr gebaut wird. 
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Die Geiskammer. 


| 

| 813. | 
| 

| 

Bergmantisfage am Lemberg. — W. O. v. Horn, Bilder aus tem Nahethale S. 87. | 

| | 

ALS im dreißigjährigen Kriege der General Gallas mit feinen Groaten | 
in Kreuznach lag, wohnte zu Bingart eine arme alte Frau, die für eine 
Here galt. Sie hatte nichts als ein elendes Hüttchen und drei Geifen 
im Vermögen, aber eine bilbichöne Tochter. Des Schulzen Sohn lichte 
das Mädchen, durfte ſich's aber vor feinem Vater nicht merken laflen. 
Da kamen einft die Croaten über die Nahe herüber und fielen in's Dorf. 
Das Mädchen Tief in den Wald am Lemberg, um feine Mutter zu fuchen, 
bie dort die drei Geifen hütete.e Im Lemberg aber war eine Tleine 
Felſenhoͤhle Hinter dichtem Gefträpp, bahinein flüchtete ſich die Alte mit 
ihrer Tochter und den Ziegen. Die Eroaten hausten berweilen übel in 
Bingart, ſteckten das ganze Dorf in Brand und flachen ben Schulzen bie 
auf den Tod. Der wurde nach der Höhle getragen, und Mutter und 
Tochter pflegten fein bort auf’8 eifrigfte. Die Leute zogen großentheils 
von Bingart nach Zeil hinüber, der Schulze auch und vergaß gar bald 
ber Wohlthat, die er von den armen Frauen genofien, bie nun fein 
Häuschen mehr hatten und in der Höhle wohnen bleiben mußten. 

Mit Schreden gedachten fie des kommenden Winters, und zu dieſem 
Kummer kam noch die Botichaft, der Sohn des Schulzen müfle eine 
Anbere freien. ALS fie einmal fo betrübt in der Höhle ſaßen und weinten, 
trat plöglich das Kleine Bergmännlein zu ihnen und tröftete fie. Mit | 
einem filbernen Fäuftel Elopfte bafjelbe an die Felswand der Höhle und 
fagte: „Hier ift euer Reichthum. Gehet hin, zeiget dem Pfalzgrafen an, 
ihr hättet eine veiche Mine entdeckt, und fo er Halbpart gäbe, mwolltet 
ihris ihm kund thun.” Die Mutter dachte an Grnefti - Glüd und ging 


nad) Kreuznach zu des Pfalzgrafen Amtmann. Der fagte den Halbpart 
zu. In der Höhle wurde darauf gefchurft, und fiche da, e& war wirklich 
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eine reiche Mine: Der Kurfürft bante der Alten und ihrem ſchönen 
Töchterlein ein ftattlih Haus, und’ der Schulze ſah's nun gar gern, daß 
fein Sohn das Mägdlein zum Weibe nahm. Die Halbichied der Grube 
aber Faufte der Kurfürft um ſchweres Geld den Leuten ab und betrieb 
noch am legten unter ben drei Gruben bes Lembergs dieſe Geiskammer, 
wie fie nach jener Höhle heute noch genannt wird. 


814. 
Die Roſentreppe. 


Bon Chr. Böhmer. — Wiederholung der öfters vorkommenden Sage: „Eliſabeths Roſen.“ 
©. Simrods geſch. deutſche Sagen ©. 528 N. 117. 


Des Winters Stürme ziehen Die Knechte brunten toben 
- Und jagen wild den Schnee, Und fchelten wild und rauh, 

Und weiße Flocken fliehen Und zitternd ruft noch Oben 

Hernieder aus düſtrer Höh'. Eine abgezehrte Frau: 

„Ss fattle mir die Mähre „Es liegt den ganzen Winter 

Bum Jagen rafh, mein Knecht!“ Der Mann bis auf den Tod, 

Er ſprach's, griff nach dem Sperre Es fchreien die Heinen Kinder 

Der raube Graf Ruppredt. Zu Haufe jammernd um Brod.“ | 
| 

Noch rief er an ver Pforte Der Gräfin Blide beben | 

Der fanften Gemahlin rauf: Voll tiefem Weh und Schmerz ; Ä 

„Vergiß nicht meine Worte, „D Gott, du magft ihm vergeben, 

Du ſchmucke Evelfrau ! Der Jammer bricht mein Herz !* 

Nicht darf e8 fürder gefchehen, Sie füllt nad ihrer Sitte | 

Daß, wie eine Bettlerin, Ein Tuch mit Geld und Brod, 

Ich dich muß irren fehen Und eilt mit fihnellem Schritte 

Don Häufern her und hin!” Ein Engel in Jammer und Roth. 

Dann eilt er kalt von binnen Da flürmet zu der Stiege 

Hinaus ins Schneegefild, Graf Rupprecht fluchend herauf, 

Steht nicht die Thränen rinnen, Es flammen feine Züge: 

Der Gattin bleiches Bild, „Wohin in raſchem Lauf ?“ 

Sie blicket finnend zum Himmel, Erſchredt fährt fie zurücke | 

Zum trüben Raum empor; Die Oräfin todtenbleich; | 

Da dringt vom Hofe Getünmel Da ruft er, Wuth im Blicke: Ä 


Herauf zu ihrem Ohr. „Das Tuch da öffne glei!“ | 
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„Wie lange ſoll ich warten?" — Und erzählt dem Grafen in Treue 
„Es find ja Rofen — o Gott!” Wie Noth die Lüge erpreßt; 
„Iſt's Frühling in deinem Garten 7 Der rief in tiefer Reue, 
Ruft er mit Hohn und Spott! Das. Auge von Thranen genäßt: 
Er reißt ihr die Schürz herunter „D wohl tft Gottes Segen 
Dee Gräfin fo Hlaß wie der Top Mit denen, die Segen verleihn; 
Und drinnen — o göttlih Wunder! So laß und auf allen Wegen 
Blühn Roſen weiß und roth. In Zukunft Segen ftreun !” 
Sie hat das farbelofe Die Treppe ift lang verfchwunden, . 
Antlig zum Gebet geneigt, Wo einft das Wunder gefchehn, 
Selbft glei der weißen Roſe, Do Hörft du von Mund zu Munde 
Bon jähem Schreden gebleiät. Die alte Mähre gehn. 

815. 


Ber Raub der Monflranz. 


W. O. v. Horn Bilder aus dem Nahethale S. 101. 


Die Montforter waren zum Theil gar arge Gefellen. Wenn fie auf 
Raub und Yang ausgezogen, hatten fie die Hufeifen ihrer Pferde verkehrt 
aufgenagelt, um ihre Feinde irre zu leiten. Einſt hörten fie, der Abt von 
Sponheim laſſe zu Köln eine koſtbare Monftranz von Gold und Edel— 
fteinen fertigen. Nach diefer gelüftete fie, und wirklich raubten fie dieſelbe 
beim Transport und ließen fie in Mainz um fchweres Geld verfaufen. 
Der Graf von Sponheim, der Schirmvogt des Klofterd, beichloß bie 


. Zrevelthat zu firafen und überfiel einft die Räuber im Dörflein Boos an 


der Nahe beim Plündern. Einer der Meontforter wurde gefangen und 
nach Sponheim gebracht. Diefer aber behauptete hartnädig, er habe Teinen 
Theil am Raub der Monftranz. Abt und Graf forderten einen Schwur 
auf die Monftranz von ihm, und ber gottesläfterliche Räuber leiftete den 
Schwur. Gegen geringes Xöfegeld freigegeben, Tehrte er nach Montfort 
zurüd und fchrieb einen Brief voll Hohn, in dem er herausfagte, er allein 
habe das Kirchenkleinod geraubt. Aber alsbald verdorrten ihm bie beiden 
Finger, die er ſchworend auf die Monftranz gelegt hatte. Sein Gewiſſen 
erwachte, er hatte fürder weder Ruh’ noch Raft und ging endlich in ein 
Klofter bei Trier. Die Bewohner des Montforter Hofes haben ihn ſchon 
oft gefehen und fein Wehflagen gehört in ftiller Nacht. 
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816. 


Bie Srautfahrt. 
Die vor. Schrift ©. 99. 


Mit dem Erzbiſchof von Mainz lebten bie Herren von Montfort in | 
Fehde, darum auch mit ihrem Nachbar, dem Rheingrafen vom Stein, : 
einem Bundesgenoflen des Erzbiſchofs. Mit dem Ritter von Böckelheim 
aber, einem Freunde derer auf dem Stein, ftand ein Montforter in guter 
Freundfchaft. Bet diefem ſah er die Tochter des Rheingrafen, und es 
fnüpfte ſich ein Liebesbündniß, das natürlich geheim gehalten werben 
mußte. Aber des Fräuleind Vater, der davon nichts ahnte, fagte feine 
Tochter dem Nheingrafen von Grehweiler zu, und ber Hochzeitätag ward 
anberaumt. Den Liebenden war ſchlimm zu Muth, doch der Böckelheimer 
tröftete fie und verfprach zu helfen. Der Hochzeitstag Tam, bie Ver⸗ 
mählung aber follte auf dem Schloffe zu Grehweiler gefeiert werben. : 
Der Böckelheimer war auch geladen. Der gab dem frommen Pferde, das | 
die Braut gewöhnlich ritt und das fie auch heute zu ihrem Bräutigam 
tragen follte, heimlich ein Pülverlein, daß es erkrankte und unbrauchbar 
wurde. „Schicket nach meiner Burg," ſprach er, „und laſſet den Zelter 
meiner Schwefter holen, er geht fanft und tft lammfromm.“ Geſagt, 
gethan. Das Pferd kam, war aber das des Ritters von Montfort, das 
den Weg von der Alfenz nah Haufe gar wohl kannte. Es trug bie 
Braut immer eine Strede voraus, und an der Mühle, mo der Weg gen 


Montfort abbiegt, flog es plöglich mit feiner ſchoͤnen Loft windſchnell 


davon. Der ganze Zug natürlich etligft hintendrein. ALS man der Burg : 
Montfort anfichtig wurde, war ber Zelter mit der Braut ſchon am Thor. | 
Das that ſich flugs auf und ſchloß fich hinter der Neiterin wieder. Der 
Rheingraf tobte und forderte fein geraubtes Kind zurück. „Hab' Guer 
Kind nicht geraubt," gab der Montforter zur Antwort: „es wird freis 
willig mein Weib.” Der Rheingraf zieht mit Heerhaufen vor Die Burg, 
aber der Montforter fpricht: „Gegen den Vater meines Weibes ſtreit' ih - 
nicht.” Da redet der Böckelheimer ein gutes Wort feinem Freunde zu . 
Gunft, und der Rheingraf gibt nach, der zu Grehweiler aber Hat das | 
Nachſehen. | 
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817. 
Brei Büge. 


Bergmannsjage vom Lemberg an der Nahe. — Die vor. Schrift ©. 82. 


Es war einmal vor vielen Jahren ein Ritter auf ber Ebernburg, 
der hatte all fein Hab und Gut durchgebracht, daß er mit Weib und acht 
Kindern ſchier Hungern mußte. Das ging ihm ſchwer zu Herzen. Da 
ging er einft auf den Lemberg in ben Wald und fah auf einem Baumſtrunk 
Einen fiten, der ihn heil verlachte, weil er fo betrübt ausfah. Der arme 
Ritter ward grimmig und drohte mit dem Bogen, aber ber Gefell lachte 
nur Ärger. Der Ritter zielte und ſchoß. Der Andere ftand auf, warf 
ihm den Pfeil zurüd und fagte: „Ihr ſeid ein fchlechter Schüte, gebt 
mir Euern Bogen her.” Dem Cbernburger ward etwas unheimlich, doch 
retchte er ben Bogen hin. Sener nahm eine rothe Hahnenfeder vom Hut, 
legte fie auf, ſchoß aufd Gerathewohl in den Wald hinein, und ein 
mächtiger Rehbock flürzte getroffen zufanmen. „Hütter Cure hungernden 
Würmer damit!" fagte ber feltfame Schüge. Der Ritter ſtand kreidebleich 
und war feines Wortes mächtig, „Wollt Ihr den Bo nicht,” fprach 
jener, „ſagt's nur, fo mag er wieder davon laufen. Soll ih Euch helfen?“ 
„Ja, bilf, wenn du kannſt!“ rief der Ebernburger wie bethört. „Ich 
weiß eine Quedfilberaber," fprach ber Unheimliche, „bie Tann Euch zum 
reichen Mann machen, aber ich muß etwas dafür haben.” Gr griff in's 
Gras, rupfte drei Halme ab und fuhr fort: „Da find drei Züge, thut 
einen davon. Ziehet Ihr den großen Halm, fo feid Ihr felbft mein 
eigen; ziehet Ihr den mittleren, fo iſt's Euer Weib; ziehet Ihr den 
Fleinften, fo ſind's Eure Kinder.” Dem Ritter jchwinbelte, denn er wußte 
nun, wen er vor ſich hatte, und doch zog es ihm ordentlich die Hand zu 
den drei Halmen. Schon berührte er fie, da zuckte er zufammen und rief: 
„Heiliger Gott, erbarme dich mein!" Da thats einen Donnerfchlag, daß 
der ganze Lemberg zitterte, ber Ritter befam eine jo gewaltige Maulſchelle, 
daß er trillte und wie ein Kreifel den Berg hinunter flog. Als er wieder 
zue Befinnung kam, lag er unten bei feinem verpfändeten Dörflein Zeil. 
Er faßte indeß Muth, ging in den Wald zurüd und fand richtig ben 
alten Baumſtrunk wieder, aber weder den mit der Hahnenfeder, noch ben 
todten Rehbock dabei. Die Stelle merkte er fih wohl, nahm des andern 


— 
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Tages Bergleute von Bingart mit, grub nach und fand die reiche Qued- 


filberader. Die Grube verkaufte er dem Nheingrafen vom Stein um | 


fchweres Geld. Sie heißt heute noch bie drei Züge. 


— — — — 


818. 
Der Eberkopf. 


Die vor. Schrift S. 70. 


Das Thor der berühmten Sickingenſchen Ebernburg bei Kreuznach, 
die auch die Herberge der Gerechtigkeit genannt wird, war von Alters 


ber mit einem Eberkopfe geziert, an ben ſich folgende Sage fnüpft. 

Die Burg, früher nur die an der Alfenz genannt, gehörte zu dem 
Gebiete der Raugrafen von Altenbaumberg und wurde von einem berjelben 
bewohnt, ber als ein tapferer aber wilder und zornmüthiger Geſelle 
befannt war. Diefer Fam einft auf bie unfern gelegene Burg Montfort 
und ſah Dafelbft des Ritters ſchöne Tochter. Alsbald beichloß er, fie 
heim zu führen, erhielt aber, ganz gegen fein Vermuthen, abfchlägigen 
Beicheid. Die Jungfrau hatte fich nämlich bereits feinem Nachbar, einem 
Rheingrafen auf dem Stein bei Kreuznach zu eigen gelobt. Des Rau- 
grafen Zorn war groß. Er warf glübenden Haß auf den Rheingrafen 


Rheingrafenfteind, Gin grimmiger Eber ftieß ihm auf. Im Kampfe 
mit demfelben gerbrach ihm die Waffe, er gerieth in die Außerfte Todes⸗ 


Stunde geführt. Da war bed Raugrafen Zorn gebrochen, er reichte dem 
Gegner die Hand, ward fein Freund und felbft der Brautführer an deſſen 
Chrentage. Meber dem Thore feiner Burg aber ließ er zum immer 
währenden Gedächtniß einen Eberfopf ausmeifeln und naunte fie fortan 
bie Ebernburg. 


gefahr. In diefem Augenblide bligte vor feinem Auge eine blanke Klinge, 
und ber Kopf des Ebers rollte, vom Rumpfe getrennt, vor feine Füße | 
Sein Feind, der Rheingraf, war's, ber den Träftigen Hieb zur rechten 


und fann auf Rache. Eines Tags jagte er in dem Forſte unweit bed 


819. 


Das Fräulein mit dem fleinernen Herzen. 


W. O. v. Horn Bilder aus vem Nahethale &. 93. 


Der Raugraf von Altenbaumberg Hatte eine ſchöne Tochter, bie aber 
faft wilder war, als der wildefte Knabe. Reiten, Sagen und Kämpfen 
war ihre Luſt. Don Liebe wollte fie nichts wiſſen, und da fie alle Freier 
abwies, nannte man fie nur das Fräulein mit dem fleinernen Herzen. 
Einft faß fie am Burgthor unter der Linde, da kam ein haͤßlich ſchwarz⸗ 
braunes Heidenweib mit fieben hungerigen Knaben heran und bat fie um 
Brod. Ohn' Erbarmen wies bas Fräulein fie ab, und fchalt fie „Heiden⸗ 
brut,“ als fie noch fürder baten. Das Weib fiel auf die Kniee, aber 
das Fräulein fluchte und rief den Knechten, daß fie die Hunde auf das 
Heidenvolk hetzten. Das Weib floh mit ihren Kindern und rief: „Auch 
du wirft Mutter werden, Mutter von fieben Knaben auf einmal, und fie 
werden ber Fluch deines Lebens fein. Wenn dir dann die Welt zur Hölle 
wird, fo denke, du habeſt es an einer armen Mutter verdient, bie du 
unbarmherzig von dir geftoßen.” 

Der Fluch des Heidenweibes erfchütterte die junge Raugräfin tief, 
aber fie wurde dadurch fortan nur herber und wilder und dachte mit 
Abfchen an eine Che. Stehe, da kehrte der Sohn bes Ritterd von 
Montfort, einst ihr Sugendgefpiele, aus Welfchland zurüd, und die Liebe 
fchlich fich doch in des Fräuleins fleinernes Herz. Ste ward fein Weib 
und nah Zahresfrift wirklich Mutter von fieben Knäblein. Mit Schrecken 
fah fie das Fluchwort der Bettlerin in Crfüllung gehen, und da ihr 
Gemahl eben nicht daheim war, beichloß fie in ihrem argen Herzen, ſechs 
der Kinder zu ertränten. Eine alte vertraute Dienerin trug fie in ber 
Schürze fort zu den „drei Weihern.” Der Ritter von Montfort aber 
begegnete zufällig ber Alten und fragte, was fie da trage. „Junge 
Hunde,” antwortete biefe flotternd. Der Ritter wollte fie fehen, fah ſechs 
Knäblein in der Schürze und erfuhr das ganze Geheimniß. Er nahm 
die Kinder und brachte fie an entfernten Orten unter, die Dienerin aber 
ftürzte er in die drei Weiher. Zu Haufe ſprach er fein Wort davon, 
aber feine Liebe zur Gattin war dahin, er wurde hart und kalt gegen fie 
und fchied bald darauf, um einen Zug zum heiligen Grabe zu thun. Bet 
dieſer Gelegenheit nahm er auch Das fiebente Kind, das die unnatürliche 
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Mutter zurüdbehalten, heimlich weg und ließ fie mit ihrem böſen Gewiſſen 
und ihrem Sammer allein. Nah fünf Jahren trieb ihn die Sehnſucht 
nach feinen Kindern zurüd. Noch ehe er feine Burg Montfort erreichte, 
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vernahm er ſchon, daß die Burgfrau ihr Leben unter ſteten Bußübungen 
hinbringe. Da wich von ihm der alte Groll. Als Pilger verkleidet ließ 


er ſich melden und fand feine Gattin bleich und abgehärmt im Büßer- 
gewande. Nun gab er fih ihr zu erkennen, fie aber befannte unter vielen 


Thränen ihre ſchwere Schuld und ihren Entihluß, in ein Klofter zu | 
gehen. Der Ritter eilte fort und kam erft gegen Abend wieder zu ihr, : 


„Bott tft barmherzig,“ ſprach er: „und hat beine ſchwere Sünde abge- 
wendet.” Damit führte er fie in eine Halle, und fiehe, fieben fünfjährige 
Knäblein, friſch und gefund, fpielten da mit einander. Der Fluch bes 
Heidenmweibes mar gelöst, das Weib mit dem fteinernen Herzen hatte 
jahrelange Höllenqual ausgeftanden, und von der Stunde an wurbe fie 
nun eine glüdliche Gattin und Mutter, denn das fteinerne Herz war weich 
und milde geworben. 


820. 
Ber verwünfcte Rehbock. 


Münplich. 


In der ehedem öfterreichifchen Grafſchaft Zalfenftein am Donnersberg 
lag einft ein Tatferlicher Hauptmann, der fich häufig auf ber Jagd herum 
trieb. Der kam einmal in die unheimliche Nähe des Schloſſes Hohenfelg, 
wo die Berggeifter nicht gern geftürt find, aber heim kam er nicht mehr. 
Ein folcher erzürnter Geift fol ihn in die Irre geführt und dann in 
einen Rehbod verwandelt haben, als welcher er eine Zeit lang im Walde 
gefehen und endlich von einem Yörfter erfchoflen worden. 
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821. 


Die Mordkammer. 


Traume und Schaume vom Rhein IL, 60. Geib Reiſehandbuch durch vie Pfalz S. 186. 


An der Norbweftfeite des Donnersberged gegen Falkenſtein zu ſenkt 
fich eine fogenannte Thälle oder thalartige Schlucht hinab, die ben Namen 
Mordlammer führt. Bon diefer geht die Sage, „ber Schwed“ habe im 
dreißigjährigen Kriege bier ein großes Blutbad angerichtet, und wiederum 
babe der Herzog von Lotharingen einen Haufen aufrührifcher Bauern, 
welcher die Burg Falkenſtein erftürmt und ausgeraubt, in diefer Schlucht 
bis auf den legten Mann zufammen hauen laffen. 


822. 
Die Silbergrube. 


Mundlich. 


Im Wolfersthal am Donnersberg, nicht weit von dem ehemaligen 
Schloſſe Hohenfels mit ſeiner ſilbernen Treppe und ſeinen verborgenen 
Schätzen, iſt eine alte, verlaſſene Grube, die Kobolds- (Kobalt) auch 
Silbergrube genannt. Vor mehr als hundert Jahren grub man dort 
nach Kobalt. Da ſaßen einſt zur Zeit der Schicht die Bergknappen in 
einer ſogenannten Strecke beiſammen um ein helles Feuer. Mit einmal 
kam eine Kröte von ungeheurer Größe zum Feuer gekrochen. Die Berg— 
knappen erfchraden. Gtliche wollten das Thier tödten, etliche aber mahnten 
davon ab und fprachen: Wer weiß, mas dahinter ftedt? Die Kröte aber 
roch fort und hüpfte in ein nahes Gefenf. Kaum war fie drunten, ſo 
entftand ein Tofen und Heulen in dem Gefenfe, daß die Bergleute entjept 
flohen und zu Tag fuhren, dem Steiger die Anzeige zu machen. Des 
andern Tags follte die Knappfchaft das Geſenk unterfuchen, aber niemand 
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wollte hinabfahren. Der Steiger faßte Muth, einige Knappen folgten 
ihm, und ſie fanden dort nicht nur eine große Menge Kobalts, fondern 
auch eine reiche Silberader. Bon jener Stunde hieß die Grube die 


weiße oder Silbergrube. 
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Gin andermal faßen die Bergleute wieder zur Ruhezeit beifammen in 
ber Tiefe, da hörten fie plößlich in der Ferne arbeiten. Sie waren 
gewiß, Daß der Berggeift ihnen etwas anzeige, merkten fich genau Die 
Richtung, legten einen neuen Ort (Seitengang) in der Grube an und 
fanden dort Kobalt und Silber die Menge. 


823. 
Die Erzgrube im Sangenthal. 


Mundlich. 


Vor mehren Jahrhunderten war das waldige Langenthal ſtill und öde, 
und unter ſeinem Boden hatten die Berggeiſter gute Ruhe. Da entſtand 
einſt ein wüthender Sturm. Wahrſcheinlich fuhr das wilde Heer, das 
man nicht ſelten um die Burg Hohenfels raſen hört, durch die Schluchten 
des Donnersberged. Der Wald fah am andern Morgen übel zugerichtet 
aus. Der Sturm hatte fogar eine uralte mächtige Eiche niedergeworfen. 
An den Wurzeln diefes Baumes aber fand man Erz. Alsbald wurde 
an ber Stelle, wo die Eiche geftanden, ein Schacht niedergefählagen, und 
noch heutiges Tags liefert die Grube dem Freiherrn von Gienanth viel 
treffliches Eiſen. 


824. 
Der Schatz zu Rodenkirchen. 


Remling, Geſchichte ver Klöfter in Rheinbayern 11., 137. 


Nordwärtd vom. Donnersberg, nicht gar weit von dem Stäbtlein 
Kirchheimbolanden, Liegen bie wenigen Trümmer der alten Prämonftratenfer- 
oder Norbertiner-Abtei Rodenkirchen. in einfames Gehöfte fteht feit gar 
langer Zeit ſchon auf der Stelle des Kloftere. In der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts will die Frau des damaligen Hofbauers, fo oft fie im 
Garten arbeitete, einen Mönch gefehen haben, ber immer .auf einem .alten 
Gewölbe ftand. Sie machte der fürftlich Naffausweilburg’fchen Regierung 
zu Kirchheim die Anzeige von biefem Geficht und erklärte, den Hof ver- 


- Iaffen zu wollen. Sie wurde ald albern verlacht. Endlich gab. der Fürft 
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doch einem Italiäner Namens Cavallari den Auftrag, das Gewölbe zu | 
unterfuchen, mit der Bedingung, ihm von dem etwaigen Schabe den 
zehnten Pfennig zu geben. Lange burchwühlte der Staliäner das Gewölbe, 
ohne etwas zu finden. Endlich bemerkte er an der Mauer einige ver- 
fchobene Steine, hob fie heraus und fand irbene Töpfe mit blinkenden 
Goldgulden gefüllt. Lachend zahlte er dem Fürften den zehnten Pfennig, 
die Räthe Frabten ärgerlich Hinter den Ohren, der Norbertinermönd aber 
ward von ber Hoffrau nicht mehr gefehen. 


| 825. 
Ber Schatz anf Hohenfels. 


Münplich. 


| 

Am ſüdlichen Hange des Donnersberges, nicht fern von dem Dorfe 
Imsbach, ftand vor Zeiten die Burg Hohenfeld, von der kaum mehr eine 
Spur zu fehen tft. Die Leute in der Umgegend erzählen, es hätten vor 
Zeiten filberne Treppen zu berfelben geführt, und reden viel von bort 
verborgenen Schäben, bie von Berggeiftern gehütet werden, und von einem 
tiefen Keller, in welchem ber uralte Wein in feiner eigenen Haut liegt, 
nachdem die Fäſſer längft vermodert und zerfallen find. Den Hohenfelfer 
Schatz zu heben, find fchon viele Leute ausgegangen. Einmal that dies 
eine ‚Heine Gefellichaft von Männern in tiefer Nacht. Plötzlich fanden 
fie vor einem offenen, hellerleuchteten Gewölbe, von dem am Tage noch 
Niemand etwas gefehen. Sie traten hinein und fahen in der Mitte eine, 
fteinerne Tafel, auf der ein großer Haufe Geldes Tag, und nebft dem 
Gelde noch filberne Blumen und ein Schlüffel. Davor aber faß ein 
Berggeift, den Schab zu hüten. Der Berggeift bot den Männern das 
Geld ſammt dem Schlüffel an, fo fie ihm dafür einen aus ihrer Mitte 
zu eigen gäben. Die Geſellſchaft berieth fich, welchen fie ald Kaufpreis 
geben folle, und verfiel auf einen Juden, der dabet war. Der Sohn 
Iſraels aber ergriff entfebt die Flucht. Die Andern eilten ihm. nad, 
erwifchten ihn aber erft außerhalb bed Gewölbes. Als fie den Fläglich 
Jammernden zurüdbrachten, fanden fie den Gingang zu dem Gewölbe 
nicht mehr, hörten aber in ber Tiefe ein fürchterliches Geheul, Seitdem 
hat Tein Menſch mehr den Schatz gefehen. 





n 
826. 
Bas Königskreu;. 


Bon Franz Weit. — (Beiffel) Schlacht am KHafenbühl, Speyer 1835. G. Ligel Hifter. 


Behr. S. 149. 


Dort bet Goͤllheim auf dem Felde 
Schon fett langer Jahre Raum, 

Von dem Blibe halb zerſchlagen, 
Steht ein alter Rüfterbaum, 
Zraurend ruht in feinem Schatten 
Eines Kreuzes fteinern Bild, 

Drauf die Zweige, wie zum Schutze, 
Sich herniederbeugen mild. 


Wohl beveutfam tft die Stätte, 

Die ein ſolches Zeichen ſchmückt, 
Das nur felten, wo die Freude 
Sich gebettet, wird erblidt. 

Ward ein Mord einft hier begangen, 
Ober birget wen das Grab, 

Dem bes Freundes Hand ein Zeichen 
Seiner treuen Liebe gab ? 


Stährnde Strahlen wirft die Sonne 
Nieder in des Thales Schooß, 

Wo zur Erndte reif die Saaten 
Harren rüft’ger Schnitter blos, 
Aber an den Hügelhängen 

Hat der Herricher Machtgebot 
Andre Saaten aufgepflanzet, 

Deren Schnitter iſt der Top. 


In dem bergumkraͤnzten Thale, 
Het, wie brauft bie laute Schlacht 
Heute gilt es Kron' und Leben, 
Mefien will ih Macht an Macht. 
Mörd’rifch treffen ſich die Heere, 
Und in heißer Kampfesgluth, 
Achten fie nicht ihrer Wunden, 
Kargen nicht mit ihrem Blut. 


Lange ſchwankt des Sieges Waage, 
Immer wilder tobt der Streit ; 
Jeder ift zum Heldentode, 

Wie zum Siege gleich bereit. 

Ob aud) ganze Schaaren finten, 
Hingemäht vom ſcharfen Schwert, 
Dennoch furchtlos ſteh'n die Kämpfer, 
Alle höchſten Ruhmes werth. 


Und der Kaiſer, kampfbegierig, 
Sprenget vor auf hohem Roß, 
Oeſtreichs falſchen Herzog ſuchend 
In der Streiter dichtem Troß. 
„Heute wirſt du nicht entrinnen, 
Wie, du Feiger, oft gethan, 
Reich und Leben ſollſt du laſſen 
Hier zur Stund'!“ ruft er ihn an. 


Und mit hochgeſchwung'nem Stahle 
Dringt der Kaiſer auf ihn ein; 
Jener ſteht in kalter Ruhe, 
Unbekümmert um fein Dräun; 

Hebt das Schwert zum Todegsſtreiche, 
Der vernichtend nieverfährt, 

Und den tobeswunden Kaiſer 


Nieberfchleubert von dem Pferd. 
⸗ 


Mittag war's, im nahen Kloſter 
Schlug die Glocke zwölfmal an, 
Als der hochgeſinnte Kaifer 

Endete die Heldenbahn. 

Unter Roſſeshufen liegend, 

Und mit Staub und Blut bedeckt, 
Ward die kaiſerliche Leiche 

Nach der Mordſchlacht ſpät entdeckt. 


— — —— — 
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Dort bei Göllheim auf dem Felde, 


Wo gefloffen Katferbiut, 


Steht ein fleinern Kreuz in eines 


Alten Rüſterbaumes Hut. 


Schattend neigen fih die Zweige 

Auf des Helden Todtenmal, - 
Leife ſchauernd, wenn des Frühlings 
Lüfte wehen burd das Thal. 


Aaifer Adolph’s Tod. 


Ben Laurian Mooris,. 


Es neigte fi der Tag; 

Ein nebeltgtes Grau 

Umfloß das Abendtoth, 
Umfhwamm ber Lüfte Blau; 
Des Sturmes Fittig zog 

In flatternden Geftalten, 
Und immer mehr fah man 
Die Schwingen Ihn entfalten. 


Dann Donner fürdterih — 
Und Blige kreuz und quer 
Durchziſchten heil die Luft, 
Als ob es Morgen wär. 
Die Vögel flogen wild, 

Sich bergend in den Riffen 
Des nahen Rofenthals 

Dor Wind und Regengüffen. 


Drin faß Imagina 

Still betend am Altar, 
Verworr'n und aufgelöft 

Flog um den Hals das Haar. 
Die Blide unverwandt 

Bur Mutter mit dem Kinde, 
Vergaß im heißen Sleh’n 


Sie Donner, Blitz und Winde, 


Und harrend des Gemahis 
Ward trüber ftets ihr Blick, 
Gen Albrecht z0g er heut, 
Und ließ fie bier zurück. 

Das galt ein hartes Wort — 
Das Schwert in ihrer Rechten 
Wollt’ fie zur Seite ihm 

Des Reiches Glück verfechten. 


Da nun der frühe Tag 

Zum Kampf den Kaijer trieb 
Und fie, auf fein Geheiß, 
Ihn hier erwartenn blieb — 
Da bat ein langer Gram 
Den freien Blick umhüllet, 
Ein dunkles Ahnen ihr 

Das reine Herz erfüllet. 


Des Sturmes Wüthen ſank! 
Der Mond mit bleichem Licht 
Umgab das weite Land 

Mit freundlichem Geſicht. 

Da ſchwankt Imagina 
Heraus zum Kirchportale; 
Und fhaute in die Ferm, 
Und lauſchte in die Thale. 
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Und durch die Föhren drang'e 
Wie raſcher Pferde Tritt, 

Und ſchnaufend näher kam's 
Wie von zu langem Ritt. 
Dann winſeln hin und her 
Wie von verlaſſ'nen Hunden, 
Die auf geroch'ner Spur 

Den Heren nod nicht gefunden. 


AS fie zur Duelle fam 
Die von dem Hügel floß, 
Shop dit an ihr vorbei 
Ein reiterlofes Roß; 

Zwei Braden ihm zur Seit’ 
Mit Freifchendem Gehetze, 
Sernagend in der Wuth 
Des Satteld lang Gefebe. 


Ein greller Schrei entfuhr 
Der abnungsvollen Bruft, 
Und hin zur Erde fant 
Smag’na unbemwußt. 

Es war des Kaiſers Roß, 
Verfolgt von feinen Hunden, 
Die bei des Reiters Sturz 


Vom Schlahtgewühl verſchwunden. 


Denn als nach langem Kampf 
Der tapf're Adolph fiel, 
Entfloh ſein wildes Roß 

Wohl ohne End' und Ziel; 
Die Braden heben drein, 

Das raſche Thier zu lähmen, 
Das ohne feinen Herrn 
Verſucht' die Flucht zu nehmen. 


Und als zu neuer Dual 
Erwaht Imagina, 

Da fand das treue Baar 
Bang winfelnd vor ihr da; 
Und fprang wohl lodend hin 
Zum Weg, den es gelommen, 
Und Elagend dann zurüd — 
War fie nicht nachgelommen. 


Sie folgte! — Es lag fill 
Beſternt und lau die Luft, 
Als wär’ die Erd’ ein Sarg 
Der großen Weltengruft. 
Sie folgte — Gott, als läg' 
In dieſem Sarg ein Leben, 
Das felbft der Himmel nicht 
Ihr könnte wiedergeben. 


Jetzt Trümmer argen Kampfs — 
Ein Rumpf dort — hier ein Bein 
Dort Flehen um den Tod — 

Hier um das Leben Schrein. 

Die Hunde heulten bang, 

Den finftern Weg fih bahnend, 
Wie oft des Nachts fies thun 

Den Tod. des Nachbars ahnend. 


Dann ſtanden fie verzagt, 

Sich nähernd allgemach, 

Wo an des Feindes Bruſt 

Der todte Kaiſer lag. 

Da ihn zum letztenmal 
Durchfuhr ein krampfhaft Recken 
Verſuchten mit Gebell 

Sie froh ihn aufzuwecken. 


Er ſchlief den langen Schlaf! 

Noch in der Fauſt das Schwert, 
Das fich In mancher Schlacht 

So ſtark und treu bewährt. 
Imag'na ſtarb vor Gram. 

Todt — mit den treuen Hunden — 
Hat man ſie eines Tags 

Auf Adolph's Gruft gefunden. 


nn m —— 
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828. 
Roſenthal. 


**5. X. Remling Geſch. der Abteien u. Kloſter in Kheinb. J., 276. 


Auf der Landſtraße von Grünſtadt nach Göllheim gelangt man bei | 


Kerzenheim auf ſchmalem Waldwege tn ein enges Thälchen, in welchem 
etwa breiviertel Stunden waldeinwärts das graue, gothifche Thürmlein des 
ehemaligen Kloſters Nofenthal aus bem Schatten ber Bäume tranernd 
heroorragt. Eberhard II., Graf von Eberſtein und feine Gattin Adelinde 
waren bie Stifter deffelben. Der Name fol aus dem Wappenfchilde ber 
Grafen von Eherftein, welche eine Rofe in weißem Felde führten, entlchnt 
worden fein. Dagegen hielten die Nonnen zu Rofenthal an der Sage, 
es ſeien, als man mit dem Baue bes Klofterd mitten im Winter beichäf- 


tigt war, blühende Rofen in den Gefträuchen gefunden und daher dem 


en nn — — — — — — 


Kloſter der Name beigelegt worden. 

Es war im Jahre 1298 , als ber unglüdliche Kaiſer Adolph von 
Naſſau auf dem Felde bei Göllheim den Tod fand und darauf in dem 
Klofter Rojenthal beigefebt wurde. 


— — — 


829. 
Die Geiſterſchlacht bei Menleiningen. 


Lehmann Geſchichte des Klofters Limburg ©. 24. Träume u. Schäume vom Rhein IL, 92. 


Sn der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts ließ fich bei Neu- 
leiningen ein feltfamer Spuck vernehmen. Aus einem Berge kam in 
gewiſſen Nächten eine bewaffnete Geifterfchanr hervor, um auf der nahen 
Ebene eine große Schlacht zu fihlagen. Es kam Sedermann vor, als 
firitten fie zu Fuß und zu Roß mit großem Getöfe. Deutlich hörte man 
das Klirren der Waffen, das Schnauben und Stampfen ber Roſſe, das 
Stöhnen und Wehklagen der VBerwundeten. Mit der neunten Stunde 309 
jedesmal das ganze Heer in den Berg zurüd, Drei Jahre Tang dauerte 
dieſes Weſen, und obwohl viele Menfchen, gelehrte uud ungelehrte, herzu= 
famen, es mit anzuhören: fo wagte doch Niemand, diefer Geifterfchlacht 





Sagenbuch. IL "23 
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fih zu nahen. Endlich kam der Abt Rupert vom Klofter Limburg bei 


Dürkheim, ein gelehrter und frommer Mann, und wartete eines Abends | 


unter Gebet auf die Geiſter. In Schlachtordnung rüdten fie aus bem 
Berge hervor und Tämpften länger und wüthender als je. Als fie nun 
um neun Uhr den Rüdzug antraten, ftellte fich ihnen Abt Rupert an dem 
Berge gegenüber und beſchwor fie im Namen Sefu, Halt zu machen und 
ihm Rebe zu ſtehen. Sie ftanden, und er fragte, wer fie fein. Da 
ſprach der Vorberfte derfelben: „Wir find die armen Seelen derer, die 
vor etlichen Jahren im Kampfe gegen ihren vechtmäßigen Fürſten gefallen 


und unbegraben an biefem Berge Liegen geblieben find. Du fiehft unfere | 


| 


| 
Ä 


Waffen, das Flaͤmmchen aber, das du fiehft, tft ein unerträgliches Feuer, | 


das uns martert.” Der Abt fragte, ob fie nicht erlöst werden könnten. 
„D ja," fagte jener: „durch Saften, Beten, Almofengeben und Meffelejen.” 
Darauf fchrieen alle zufammen: orate pro nobis! orate pro nobis! und 
wurden ein Feuer und eine Flamme, 518 fie im Berge verfchwanden. 
Dreifig Tage lang ließ der Abt täglich dreißig Seelenmefien leſen, dann 


begab er fich wieder auf das Schlachtfeld der Geifter, aber biefe kamen 
nicht mehr zum Borfchein, und ftatt des wilden Getöfes und Klagens 


hörte er ihren Subelgefang in ber Höhe. 


830. 


Der Hirt von Oggersheim. 
Don Wolfgang Müller. — Bgl. Sagenb. J., ©. 335. 


Der Feind iſt noch weit, doch rüften ſich Halt 

Zu Oggersheim mächtig die Bürger: 

Ste wollten nicht weichen der Macht und Gewalt 
Der frechen fpantfchen Würger. | 
He, Hei! es tft ein flattliches Heer 

Dort auf dem Markte verfammelt, 

Sie fehlelfen das Schwert, fie fchärfen den Speer, 
Ste Halten die Thore verrammelt. 


Auf einmal blidt es heran auf dem Plan, 

Es nahen die feinnlichen Haufen: 

Seht fangt ihr in tödtlicher Kampfluft an! — 
Doch feht nur, die Tapfern laufen! 


— — — 
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Spießbürger werfen den Spieß auf den Grumd, 
Pfahlbürger fliehn aus den Pfählen: 

Gevatter Schufter und Schneiver find Schund, 
Auf Krämer läßt fich nicht zähten. 


Sie flühten im allernothdürftigſten Kleid, 
Durch Pförthen und Heden getrieben, 

Wo find fie in Feldern und’ Wälvern welt, 
Sm Felfen und Höhlen geblieben ? 

Die Häufer find Ieer, die Straßen find tobt, 
Schier hört man bie Gräfer wachſen. 

Ein einziger Mann nur trotzet der Noth, 
Ein Mann im Haar von Flachſen. 


Der göttliche Sauhirt iſt's der Stadt, 
Sein Weib liegt eben in Wochen, 

Und als er den Knaben gefehen hat, 
Fühlt fühn das Herz er pochen. 

Er küffet das Kind, umarmt die Frau, 
Die Hütte verläßt er ſchnelle, 

Bald fteht auf des Thurmes altem Bau 
Der ehrenfefte Geſelle. 


Er ſtehet zwiſchen Gewehr und Gelhäp 

Und ſchwenkt eine weiße Windel, 

Er denkt: Vielleicht iſt Schlauheit was nüt 
Bet dieſem wüſten Geſindel. 

„Bir öffnen“ — donnert der Kühne hinab, — 
„Wollt ſchonen ihr den Flecken, . 

Dog denkt ihr zu pländern, dann fol das Grab 
Noch heute Manchen bedecken!“ 


Der Feldherr ſpricht: „Laß ein ums ſodann! 
Wir krümmen euch nit die Haare.” 

Der Sauhirt ruft: „Ein Wort, ein Mann!” 
Do denkt er: „Wohlfelle Waare!“ — 

Er Himmt hinab und öffnet das Thor, 

Die Feinde durchſtrömen die Gaſſen, 

Ste ſchärfen das Aug’, fie fpigen das Obr: 
„Die Stadt ift ja verlaſſen!“ 


„Das tft fie,” ruft der kecke Hirt: 
„Mein Weib hat heute geboren, 

Ich bin allein bier Meiſter und Wirth, 
Doc haltet ihr, was ihr gefchworen. 
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Als die Juden zu Rotenburg der Stadt nachtrachteten, und ein 
Schäfer ſie verrathen, ſind ſie aus der Stadt vertrieben worden, den 
Schäfern aber erlaubt worden, alljährlich Dienſtag nach Bartholomäi 
einen Tanz zu halten. Dazu verſammelten ſich Schaͤfer von ganz Franken 
in großer Zahl. Vormittags zogen fie in feierlicher Prozeſſion zur Wolf⸗ 
gangskirche, barauf in den Gaſthof zum Lamm, nach dem Mittagsefien 
in's Spital, wo fie eine Gans abholten und mit Wein und Konfelt 
tractirt wurden. Bon da zogen fie mit Muſik auf den Markt, wo fie den 
Schäfertanz aufführten und während die mitgebracdhte Gans enthauptet 


— 356 — 
Die Kammer voll Wild, der Keller voll Wein — 
Ihr alle ſeid geladen! 


Denn morgen ſoll die Kindétauf fein, 
Und Pathe des Feldern Gnaden!“ — 


Der Spanier ſchaut ihn Tächelnd an: . 


„Du Schalt mahft Schelmenflüde ! 

Dod gut Haft du dein Werk geihan 

Dem Stäbtlein tft es zum Glüde! 

GSefagt, getan! Ein Mann, ein Wort !" 
Zur Taufe gab’s Wein und Braten. — 
Wir rühmen den Sauhirt fort und fort, 
Dem ſolch ein Werk geratben. 





831. 
Ber Schäfertanz zu Rotenburg. 


3.9 W. v. Winterbach Befchichte der Stadt Rothenburg a. d. T. I., 318. 


wurde, den Herrichbrunnenfaften umtanzten. 


Der Mann, von dem bie Rotenburger Sage am meiften zu erzählen 


Benfen Hiſtor. Unterff. über die Gefch. v. Rotenburg ©. 219 ff. Defielben Alterthümer ı. 
©. 93, 
weiß, war Heinrich Toppler, ber Bürgermeiſter. Zoppler galt als der 





832. 
Heinrih Coppler. 
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reichfte Dann feiner Zeit in ber Stabt, fo daß er 80,000. Gulden be- 
fteuerte; dabet befaß er viel an Gütern, Waldungen, Mühlen und Gülten. 
Als ein Hauptmann ber verbündeten Städte in Schwaben und Franken 
erwarb er fich großen Kriegeruhm, und war fo Tühn, daß er feine Feinde 
bis an ben Rheinftrom verfolgte und ihre feſten Schlöffer zerbrach. Ja viele 
bedeutende Anlagen in ber Stadt werden ihm zugefchrieben und befonbers . 
war er auf ihre Erweiterung und Befeftigung bedacht. Bei Kürften und 
Herren im weiten Umkreis galt fein Name viel, und das gemeine Volt 
mar ihm fo anhänglich, daß wenn er an Feſten in die Kirche ging, ſtets 
dreißig oder vierzig Bürger ihn heimbegleiteten. Damit feinem Glüd es 
in nichts fehle, fo war er auch im Haus mit drei Fräftigen Söhnen und 
fünf züchtigen Töchtern gefegnet, von denen zwei bereits an Söhne edler 
Rathsherren vermählt waren. Gegen einen ſolchen Dann fchlief der 
Neid nicht. Es verbreitete ſich das Gerücht, Toppler halte mit feiner 
Sippe gegen den Stabibraud in feiner Wohnung über feine Vafallen 
Gericht und habe fich für dieſe ein eigenes Gefängniß bauen laſſen. Den 
weitern Verlauf erzählt die Volksſage nach ihrer Weife alſo: Im trunkenen 
Muth würfelten Burggraf Friedrich von Nürnberg und Heinrich Toppler 
um bie Stabt Rotenburg, wer künftig ihr Herr fein follte; Toppler warf 
eilf Augen, aber ber Burggraf zwölf. Seit der Zeit dachte jener darauf, 
bie Stadt feinem Bunbesgenofjen zu übergeben. Diejes erkannte aber bie 
Weisheit der Rathsherrn daran, daß einige alte Thüren der Stadtmauer, 
die der Bürgermeifter ber Befeftigungsarbeiten wegen hatte einreißen 
Laffen, gar lange nicht wieder aufgebaut wurden. Als nun Toppler einft- 
mals mit zwei andern Rathsmannen nach Ansbach gejendet wurde, rief 
die Rathsglocke plöglich den Rath zufammen, und die Parthei feiner 
Feinde trat jebt hervor. Durch nachſetzende Reiter wurde Toppler unter 
einem Vorwand zurüdgerufen, und da er ald Bürgermeifter bie erfle 
Stimme hatte, fo wurde er befragt: was einem Derräther ber Stadt 
gebühre. „Hungers zu fterben,” erwiederte der Unbeſorgte unverzüglich. 
Da ließ ihm ber Rath fein eigen Mrtheil verkünden, und ihn in das 
geheime Staatsgefängniß unter dem Archiv werfen. Dort lag er manchen 
Tag, bis er verfchmachtete. Andere behaupteten, er jet an Gift geftorben. 
Sein befümmertes Weib, ſetzt bie Sage noch hinzu, verſuchte es, von 
den Kelleen ihres Haufes aus, einen unterivdifchen Gang bi8 zum Ge= 
fangniß ihres Cheheren treiben zu laffen, kam aber zu ſpät. — Toppler 
wurde in die Kirche begraben, wo ein Altar feinen Namen führt. Im 
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Jahr 1839 fand man bei einer Wiederherſtellung der Steinplatten auf 
dem Boden des Chores unter dem größten ſchwerbeweglichen Stein das 
guterhaltene Gerippe eines langgewachſenen Mannes, der faft dicht unter 
ber Fläche des Steined und dem Anfchein nach ohne Sarg und Zubehoer, 
von dem fich doch immer eine Spur erhält, leicht in die Erbe verfchartt 
war. Das dürften wohl Heinrich Topplers Reſte geweien fein. Der 
Srabftein an der Kirchenthür von St. Jakob mit dem Rappen ift wohl 
erft fpäter gefebt, als der Katjer Ruprecht 9 über das Verfahren des Raths 
ein firenges Urtheil gefällt hat. 


833. 


Der Herren von Mortenberg Herkommen. 


5. W. Benfen Altertfümer. Inſchriften und Volksſagen der Stadt Rotenburg ©. 78. 


Als die Herzoge auf ber Rotenburg faßen, waren in ber Burggaſſe 


nicht mehr als fieben Häufer. In einem berfelben wohnte ein Kürſchuer, 
ein redlicher und frommer Mann, der die Herren am Hof gut mit Belz- 
wert verforgte und fonft wohl gelitten war. Zu derfelben Zeit begab es 
fih, daß Ebdelleute von Burlenſchwab auf Raub ausritten und einen 
großen Stübig mit trefflichem Rauchwerk gewannen. „Wir wollen bie 
Pelze,” ſprachen fie, „dem Kürfchner bei ber Rotenburg verkaufen, das 
wird dem Herzog gefallen und er mag und mit gutem Imbiß ergegen.” 
Als nun der Kürfchner den erfauften Stübig aufbrach, fand er ganz 
unten eine große Summe in, Silbergeld und Golbgulden, welche die 
Kaufleute unter den Fellen verborgen hatten. Anfänglich erzürnte der 
Herzog über den Handel und wollte das Geld an ſich nehmenz da flellten 
ihm aber feine Räthe und andere ehrbare Leute vor: wäre der Mann 
doch ſchon fo lange an feinem Hof geweſen und habe viel hübſcher 


Knaben von Fräftiger Art, die wohl zu frommen Leuten erwachjen möchten; ' 
bei diefen fei das Geld gut angelegt. Darauf z0g der Herzog feine | 


Dand zurüd, und weil der Kürfchner fortan fich redlich hielt, fo begnadigte 
ihn der Fürft mit einem Wappen und machte ihn zu feinem Küchenmeifter, 
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deſſen Söhnen aber geſtattete er, Land und Leute zu erkaufen und ſich 


ſonſt in ehrlichen Dingen mit Edelleuten zu vermiſchen. 
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834. 
Der Hohenlohe Herkunft. 


Benſen a. a. O. 


Es war ein armer Wagner im Dorfe Holbach — Hohenlohe — der 
hatte eine Anzahl hübſcher Knaben. Wie nun von ungefähr der Kaiſer 
durch das Ort ritt und jene ſah, rief er verwundert aus: „Mein Gott! 
wem gehören bie ſchönen Knaben? follte ein Landesherr folche Kinder 
haben, er tönnte ftolz darauf fein. AS ex nun hörte, fie feien des 
Wagners im Dorfe, ließ er den Bater zu ſich kommen und bat ihn um 
feine Söhne: er wolle fie an feinen Hof nehmen, allwo fie Zucht und 
Ehre erlernen follten. Alfo ließ ber Wagner feine Söhne dem Kaiſer 
über, ber fie vor allen andern Kindern lieb und theuer hielt. Da fie 
aber Träftig aufwuchſen und dem Kaiſer in vielen Dingen gute Hilfe 
leifteten, begnabigte er fie mit einem Wappen, einem Rädlein in weißem 
Felde und einem aufgefchwungenen halben Adler. 


— — — — 


835. 


Ber Kappenzipfel. 
H. W. Benſen S. 82. 


Die Bürger von Rotenburg gingen ben Kaiſer Albrecht oftmals mit 
Bitten an: er möge ihnen geftatten, das reiche Hofpttal zum heiligen 
Geift in ihre Mauern einzufhließen. Lange weigerte ſich ber Katfer, 
weil die Stadt durch die Erweiterung zu ſchwer zu vertheibigen fet. 
Endlich, als die Bürger nicht nachließen, fagte ew ärgerlich: „Sieht eure 
Stadt doch fo ſchon aus, wie eine Schlaflappe, fo mag biefes der Zipfel 
baran fein.” Demnach nannte man den neuen Anbau: „ben Kappenzipfel.” 


Heien Hügel. _ 


836. | 
Ber blaue Churm in Kothenburg an. der Tauber. ! 


Nachricht von ter Statt Rothenburg an der Tauber, Windsheim, Schweinfurth und Weißen: 
burg, am Nordgau. Herausgegeben in Frankf. u. Leipz. o. 1708. 


Bon dem blauen Thurme geht eine Sage, ba, wenn er umfallen 
und folches nach auswärts gefchehen follte, Würzburg fodann das Redit 
an felbigen befommen würde; fiele er hingegen einwärts, fo verbliche er 
ber Stadt. Wie weit diefes der Wahrheit gemäß, oder woher es rühre, 
fann .man fo genau, in Ermangelung mehrerer Nachrichten, nicht fagen; 
doch mag es fo gar fonder allen Grund nicht fein, fondern zum wenigiten 
etwas Wahres dahinter ſtecken, ob man gleich nicht weiß, was es eigentlich 
ſei, oder woher es ruͤhre. 


837. 


Das Steinkreuz. 
Beuſen a. a. O. ©. 8. 


Bei Horabach oben im dichten Holze Liegt ein einſames Grab mit 
einem halbverſunkenen Steinfreuz. Dort fptelten einft Knaben und ahmten | 
das hochnothpeinliche Halsgericht in der Stadt nach. Als num der Kläger 
und die Zeugen vernommen waren, bie Schöppen abgeftimmt hatten, bradı 
ber Ritter den Stab und hieß feinen Schergen, ben jüngften Knaben, | | 
welcher den Dieb vorftellte, an eine alte Eiche henken. Kaum aber | 
war biefes gefchehen, fo brach eine gehebte Bache durch das Gefträud) | 


und die Spielgefährten entflohen: denn ſie glaubten, der Böfe wolle fie 


für ihren Frevel beftrafen. Das erwürgte Kind aber. liegt unter. dem | 


— nn _ 
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838. 
Ber Schlingenbad. 


Die vor. Schrift ©. 86. 


Unter dem Berge, worauf einft das Schloß Entfee fand, Tiegt ein 
kleines, wildes Gehölz: der Schlingenbach. Dort ift vor Zeiten eine 
Unthat gefchehen, mie denn auch ber bekannte Gelehrte und gefrönte 
Dichter Brufchtus dafelbft von Räubern ermordet wurde. Furchtbarer 
aber war ber Wald für das Landvolk dadurch, daß er den verwünfchten 
Seelen ber Rotenburger Herrn angewiefen war. Denn wenn fich fonft 
in der Stadt fo eine arme Seele als „Schlarfer” oder „KRlopfer” oder 
als ein Spuk anderer Art bemerkbar machte, da lichen die Verwandten 
heimlich den klugen Mann kommen, den man insgemein „ben Pöpel- 
träger” nannte. Der bannte fofort den jchlimmen Geift in einen Sad 
und trug ihn fein fäuberlich nach dem Schlingenbadh, mo er volle Freiheit 
hatte, fein Unweſen zu treiben. 


839. 
Bas Herrgottskloſter zu Mördlingen. 


Stengel. comment. rerum August. II. c. 535. Crusius Schwäb. Chronik I., 957. 
Franc. Petrus Suevia eccles. p- 639. 


Am Mittwochen, in den heiligen Ofterfeyren, als man zählt nad 
Chriſti Geburt 1381, iſt ein mwunderbarlich Zeichen durch Gottes Ver— 
hängniß zu Nördlingen gefchehen. Denn zu ber Zeit war ein Mann, 
genannt Ulrich Meyninger, auf der Hofftatt, da nun jetzunder unſers 
Herren Altar fichet, mit Haus gefeflen; dem man in feiner Krankheit 
nach chriftlicher Ordnung das heilige Sakrament reichen und geben. wollt. 
Und als der Priefter vor demfelben Kranken ftund und ihm das Saframent 
darbot, mar an berjelbigen Statt unter ihnen ein Keller, deflen Gewölb 
unter dem Priefter und allem Bolt gegenwärtig einftel und niebergieng. 
Dafelbften war das Sakrament verfchütt und verloren, daß man mit dem 
Proceß aller Priefterfchaft, famt dem Rath und ganzer Gemein der Stadt 
Nördlingen das verlorne Sakrament mit Pertorne Sakrament mit eifiger Andacht und grober Andacht und großer 


. 
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Arbeit geſucht: und das bis auf ein Stuck, das darvon kommen, nit 
gefunden war. Und als man das einig Stud nit finden kunt noch möcht, 
ward gemacht ein euer von Stroh und Holz allda und an berjelbigen 
Stätte alles Erdreich zu Afchen verbrannt. Allererft fand man das einig 
Stüd des heiligen Saframents an der Statt, da bie Grub umter gegen- 


— — — 
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wärtigem Altar geſehen wird, fo ganz klar, lauter und unverſehrt, wie es 
der Prieſter allererſt aus der Büchſen genommen hatte. Und als oft 


darnach der Hirt das Vieh über dieſelbige verbrannte Hofſtatt trieb, wollt 
kein Vieh noch auf dieſelbig Statt kommen, bleiben und Weſen han; 
ward darnach ſolchem Wunderzeichen nach allererſt eine Kapell gebauet, 
und geſchahen taͤglich ſo große Wunder, daß viel fromme Leut hierher 
walleten und Almoſen gaben, darumb man ein Kloſter und Gotteshaus 
gebaut hat, welches auch das „Herrgottskloſter“ genannt worden. 


— — — — 


840. 
Der ſuchende Geiſt. 


Bon Rehlen. Vgl. Sagenb. I., 382. 


Zu Deiningen fhmaufen die Templer im Thurm, 
Da find fie fiiher vor Regen und Sturm; 


Da find fie fiher vor Raub und Mord, x 
Der ihnen dräuet von allem Ort. 


Ste figen beifammen beim frohen Mahl; 
Vom Weine duftet der goldne Bolal. 


Ste Haben getrunfen bis Mitternadit, 
Der trautefte Diener bei ihnen wacht. 


Nun ſchlafen fie ruhig nach fröhlichen Mahl, 
Da faſſet der Diener den blinkenden Stahl. 


Das Gold und das Silber das leitet den Arm, 
Mie fluthet das Blut aus den Herzen fo warın. 


Und ale nun geflofien das edle Blut, 
So fuhte der Mörder nad ihrem ut. 


— — — — · — 
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Seht iſt vergangen manch' hundert Jahr, 
Das But iſt zu finden noch Immerbar. 


Die Kammer gebrochen, zerbrochen ber Schrein, 
Noch fuchet der Diener beim Mondenſchein! 


— — — — 


841. 
Die Kapelle in Trochtelſingen. 


Trodtelfingen im Ries. — 3. 8. Suth das Ries, wie es war und if, Nörblingen 1844. 
x. 9. ©. 47 ff., woraus auch die Beziehung der Sage zum bayr. Wies erhellt. 


Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts nach Chriſti des Herrn 
Menſchwerdung, hauste auf dem Schlößchen in Trochtelfingen, da imo 
man gen Bopfingen geht, Herr Gerung von Emmershofen, ein flattlicher 


Ritter, edel von Gejchleht wie son Gefinnung. Neben allen fchönen 


Gaben am Körper, Geift und irdiſchen Gütern, womit Gott.nach feiner 
Gnade ihn reichlich gefegnet, war ihm auch ber herrlichiten Gottesgaben 
eine geworben, ein fchönes, frommes Weib, Margaretha von Holheim 
geheißen. Vor Kurzem hatte ex fie heimgeführt auf fein Schlößleln, umb 
fie machte ihm die Exde zum Garten Eben, in welchem jedoch weder eine 
Eva noch eine Schlange war, Er war auch gerade der Mann dazu, fein 
Glück fo recht vom ganzem Herzen zu fühlen, und wenn ihn auch öfter 
nach adeliger Sitte und Ritterbrauch bad edle Waidwerk in die nahen 
dunkeln Forften, oder Staub und Beruf zu Hof und Feſtgelag rief, fo 
fehrte er ſtets um fo lieber zum heimifchen Herde, und zu feinem trauten 
Weibe zurüd. 

Auf den höchſten Gipfel war fein irdiſch Glück geftiegen, als fie ihm 
nach Sahresfrift ein Söhnlein gebar, ſchön wie eines der Engelein, bie 
er oft in der nahen Klofterficche zu Neresheim gefehen. Aber es erging 
ihm wie ein altes Volkslied fingt: 


Und bat dir Gott ein Lieb beſchert, 

Und haltft du es vecht innig werth, 

Die Deine, 

Dann wird's wohl nicht mehr Lange fein, 
So läßt fie dich fo gar allein, 

Dann weine, 


Sa, er meinte die bitterften Thränen, die je ein Mann geweint, und 
doch wollte das herbe Weh bes Herzens ihn nicht verlafien. Wenige 
Tage nach der Geburt feines Söhnleins ftarb die Mutter in feinen Armen. 
Ein Fieber hatte fie bahingerafft. Oed und ausgeftorben war ihm Haus 
und Hof, und der Umgang mit Menjchen wiberte ihn an. Das fröhliche 
Miehern feines muthigen Roffes drang nicht in feine Ohren, bes Forſtes 
Schatten z0g ihn nicht an, die treuen Rüden Tannten ihren Herrn nicht 
mehr und die Diener des Haufes fehüttelten wehmüthig den Kopf, wenn 
fie ihren Gebteter jahen. Wäre nicht das Kindlein geweſen, aus deſſen 
Augen er das Ehenbild feiner Verlornen zu fehen glaubte, er wäre gar 
bald zu ihr hinabgetragen worden in die fühle Gruft, um dort Ruhe zu 
fuchen von des Herzens tiefſtem Gram. 


Doch die Zeit geht mildernd auch über folches Weh, und als das 
Knäblein mit der Zeit feinen Vater kannte, und ihn felbit in feiner großen 
Trauer anlächelte, als wollte es ihm Troſt in's zerriffene Herz hinein 
lächeln, da warb ihm immer deutlicher, daß ihn doch noch etwas im 
Leben fefthalte, und er noch eine Schuld abzutragen habe, die des Vaters 
gegen fein ohne ihn ja ganz verlafienes Kind. So geſchah ed denn auch, 
daß endlich die oft zornig oder wehmüthig zurückgewieſenen Srmahmungen 
der wohlmeinenden Freunde, bem Kinblein eine andere Mutter zu geben, 
Eingang fanden, wenn auch nicht im Herzen, ſo doch im Berftande, und 
er führte, feinen oft deutlich gefühlten Widerwillen männlich nieder⸗ 
kämpfend, Wiltrude von Schopflohe heim in fein Schlößlein. 


Sie war ſchön und Aug, und unter den Glüdwünjchenden waren 
nicht Wenige, welche ihn als einen Ausbund des Glücks laut priefen, 
ober heimlich beneideten, weil er nach fo herbem Verluſt abermals fold 
herrlich Kleinod gewonnen. Diefe Anficht fchten fich auch immer mehr 
als richtig zu bewähren. Emfig und verftändig fland Frau Wiltrude 
ihrem Hauswefen vor, freundlich und fcharffinnig Fam fie den Wünfchen 
ihres Eheherrn entgegen, unb je mehr er fich felbft oft Vorwürfe Darüber 
zu machen hatte, daß er feine Hausfrau nicht nach Verdienſt mit gänz- 
licher Hingebung zu lohnen im Stande fet, um fo mehr gab er fid 
Mühe, ihr mentgftend äußerlich alle Beweiſe der Achtung und Liebe zu 
geben. So ſchien Allen das Glüd des Paares feit begründet, befonders 
als Wiltrude Ihrem Eheherrn zwei gefunde und mie alle Welt behauptete, 


ihrem Vater gar fehr ähnliche Knäblein geboren hatte. Aber was auch 


— — — — — —— — — — —— —— — — — — — — —— — 


— — —— — — — — — — — — — — 








305 
— — — 


das ſchaͤrfſte Falkenaug des Verſtandes nicht gewähret, das fühlt richtig 
das liebende Herz. 

Wiltrude hatte ſchon früher das Bild des edeln Emmershofen liebend 
im Herzen getragen, und dies war ihr, wenn nicht vorher, ſo doch damals 
ſchrecklich klar geworden, als er feine Margaretha heimgeführt Hatte, und 
ſie aus Herzeleid faſt vergehen mußte. Je mehr ſie das vor der Welt 
zu verbergen ſich gedrungen fühlte, um ſo mehr ward ihr ganzes Weſen 
mit Haß gegen die glückliche Nebenbuhlerin erfüllt. Dieſer Haß war 
zwar eingeſchlummert, als das Schickſal ihr ſo unverhofft nun dennoch 
ben Mann ihres Herzens zuführte, aber er erwachte um fo heftiger, als 
fie ſah, mit welchem Wohlgefallen Gerung oft feinen Erſtgebornen be- 
trachtete, wie Jedermann die Aehnlichkeit des heranwachfenden Knaben 
mit feiner verfiorbenen Mutter rühmend pried und ihr Cheherr auf folche 
Neben bald laut Antheil nehmend einging, bald wehmüthig ſtille vor fich 
hinſah, und wohl zumellen einen leiſen Seufzer zu unterbrüden fuchte. 
Ste wähnte ah und ihre Kinder fchmählich zurückgeſetzt, und wenn fie 
barin auch Unrecht hatte, weil ber vebliche und von Herzen wohlwollende 
Gerung defien in bee That unfähig war, fo hatte fie doch darin Recht, 
daß fie ſich nicht im gleichen Maße geliebt glaubte, als Margaretha 
geliebt war; denn folche Liebe blüht nur einmal im Leben und nicht 
wieder. 

Und wie fie das richtig herausgefühlt hatte, fo mußte ja auch dem 
Ritter immer deutlicher werden, wie ſehr ihr es auch Die Klugheit zu 
verbergen rieth, daß Wiltrude feine Margaretha noch im Grabe hafle 
und biefen Haß auch auf fein geliebtes Kind übertrage. Sp Tonnte es 
dann nicht anders fommen, als daß die Herzen der Ehegatten fich immer 
mehr abftießen, und wie mit heimlicher Zaubergewalt auseinander gehalten 
wurden. 

Der ſtarke Dann fuchte ſich mit willensträftigem Entſchluſſe ſtets 
auf der Bahn der Pflicht zu halten, umb fein eifrigftes Beitreben ging 
nach wie vor dahin, fein Weib in Ehren zu halten, und vornämlich Die 
Knaben in wahrer Bruberliebe zu einander zu erziehen. Aber wie oft 
auch bei folchen offenbaren Beweifen feines veblichen und tugenbdlichen 
Strebens Wiltrude in alter Liebe fih oft zu ihm hingezogen fühlen 
mochte, das fchmächere Weib mar nicht im Stande, die gewaltige Leiden- 
ſchaft zu unterbrüden, ober doch in den rechten Schranken zu halten. 
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Ungerechte und bittere Borwürfe machten öfter und immer öfter dem 
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zwiſchen Liebe und Haß gewaltſam gepreßten Herzen Luft. Gerung trug 
ſtill, konnte es aber natürlich bei aller Seelenſtärke doch nicht ganz ver= | 


meiden, daß nicht feine Gedanken immer wieber bei Margaretha weilten, 
und enblih auch fein Gang in bie Gruft immer regelmäßiger und 
häufiger wurde. 

Wie er aber Troft und Ergebung dort fuchte, jo das leidenſchaftliche 
Weib bei ihren Söhnen, und ihre anfänglich halb erſtickten, bald nur zu 
deutlichen Aeußerungen brüdten frühe fchon den Stachel ber Leidenfchaft 
in die Seele ber beiden Knaben. Der ausgeftreute Same wuchs kraͤftig 
zum Bruberhaß heran, und wurde nur zu eifrig von ber in entjeßlicher 
Verblendung rafenden Stiefmutter groß gezogen. Vergeblich war alle 
Bemühung des unglüdlichen Vaters, in ben Brüdern das üppig auf- 
ſchießende Unkraut zu unterbrüden, der Haß ber Beiden gegen den Erſt⸗ 
gebornen ward um fo giftiger, je mehr fie ihn vor der Welt und vor 
bem Vater zu verbergen fuchten, und je mehr ihr Bruder nicht Gleiches 
mit Gleichem vergalt, ſondern immer fanft und freundlich) blieb. Der 
Bater ermattete in ftilem Gram, und bie ungetheilte Liebe, welche fich 
ber immer herrlicher aufblühende Süngling durch fein freundliches und 
wohlwollendes Benehmen überall erwarb, ſchuͤrte die Flamme nur heftiger. 

Früher faſt ſtets unter Aufficht des Vaters in ritterlicher Vlebung 
und im edeln Waidmannswert erhalten, zogen bie drei jet oftmals allein 
in den Forſt. Da brachten. eines Abends Knechte auf einer von Aeften 
und Zweigen geflochtenen Bahre die Leiche des Erſtgebornen in's Schloß. 
Stumm und das Kainszeichen auf der Stirne folgten bie beiden Andern, 
und es fuhr tie ein entieklich grell Teuchtender Bit durch die Jammer⸗ 
nacht bes troftlofen Vaters, daß die Brüber ben Bruder erfchlagen, wenn 
gleich ber Leichnam am Fuße bes Felfend gefunden worden, über ben er 
im blinden Eifer der Jagd herabgeflürzt fein follte. Wenige Fragen und 
Antworten gaben ihm die Gewißheit, daß ber fürchterliche Verdacht nur 
zu mohlbegrünbet fei. Da verließ ihn bie Kraft, und mit dem Ruf zu 
Wiltrude: du haſt Brudermörder geboren und groß gezogen, und deinen 
Mann gemordet, ſank er zufammen. 

Mit Entſetzen und Abfchen wandte fich Alles von dem elenden, zer- 
nichteten Weibe, von ben von Gott gezeichneten Brubermördern, und als 
man nad wenigen Tagen den armen unglüdlichen Gerung zu feiner 
Margaretha in die Gruft hinabtrug, da waren die Brüder verſchwunden, 


und Niemand wußte wohin. Ste hatten fich entfernt, als Alle im Hanfe 
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um das Bette des von unſäglichem Jammer bis zum Tode gebengten 
Ritters, und um die in Verzweiflung tobende Frau befchäftigt waren. 
Die Unfelige ſchlug fich die Bruſt wund, zerraufte ihr Haar und 
Hagte ſich laut felbft anz fie rief bald ihrem Gatten im Grabe, bald 
ihren verfehwundenen Söhnen, und bald Gotted Strafgericht auf fich 
herab, und bennoch überfland Leib und Seele bie furchtbare Prüfung. 
Wie von Höllengetftern gejagt, flog fie in ber Nacht Treppe auf Treppe 
nieder mit fliegendem Haare, bie Hände ringend und wehklagend, und 
wer fie fah, ber glaubte einen Geift zu ſehen, ber nicht Ruhe finden 
fonnte im Grabe. Wie war doch Alles fo verändert im Haufe! Noch 
vor Kurzem von einem treuen Batten und von blühenden Söhnen umgeben, 
war fie jetzt fo fürchterlich allein in ihrem felbftverfchuldeten Elend. Wie 
oft fie auch von einem Fenſter zum andern im Schlößlein geben und ihr 
Auge umberirren laſſen mochte, fie ſah Niemand, der fi) in belannter 


Geſtalt ihr genähert hätte, und fo fehlte ihr der einzige Troft, der den ' 


Berlafienen auf Erben gegeben ift, wie das Lieb fagt: 


Nur mußt du mich auch recht verftch’n, 
Ja recht verfichtn, 

Wenn Menſchen auseinander gehn, 

Sp fagen fie auf Wicverfchn, 

Auf Wiederſeh'n. 


Eine Ahnung fagte ihr, daß fie fie nicht mehr wieberfehen follte, 
ihre Söhne, und wenn auch, konnte fie fich des Wiederſehens freuen? 
Furchtbar Mang ihre noch der fchneidende Vorwurf ihres heimgegangenen 
Gatten in die Seele: bu Haft Brubermörber geboren unb herangezogen 5 
und mußten nicht die Söhne diefen Vorwurf ftill oder laut wiederholen? 
Hatte fie nicht ihre Jugend mit tödtlichem Haffe vergiftet? Sagte ihr 
nicht das eigene Gewiſſen, daß die eigene Mutter ihre Söhne um ihres 
Lebend Glück fchändlich betrogen hatte? 

Und wenn fie nun vollends an das Wiederfehen jenfeits denken 
wollte, ach da kam fie vollends ein Graum an. Es mar ein entiehlicher 
Zuſtand, in dem fie lebte, und wer das auch in den fpäteren Jahren 
noch ſchön geweſene Weib gelannt, wer fie vollends in ihrer Blüthe ge= 
fehen hatte, ber erkannte fie wahrlich nicht wieder! Doch die Zeit, bie 


| Alles mildernde, wirkte beruhigend tif ihre Seele. Ste, die früher leider 


| 


gar wenig an Gott gedacht hatte, bie in ber letzten Frift nur mit Furcht 


und Zittern an ihn hatte denken können, machte fih nun allmählig mehr 
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mit dieſem Gedanken vertraut, und dachte, wenn auch öfter an den ge 


I rechten, doch zuweilen auch an den barmherzigen Gott. 


Da kam einfimald ein Pilgersmann zu ihr, gar ehrmürbig von | 
Anfehen, und Bertrauen gewinnend in feiner Art zu fein und zu reden. 


Er hatte eine Erquidung und ein Nachtlager verlangt, und Beides. war 
ihm von ber Wittwe bereitwillig zugefagt worden. Da wünſcht er zum 
Danke ihr und den Shrigen Heil und Segen, unb biefer Wunfch entlockte 
ihr Seufzer und Thränen. In biefer weichen Stimmung Tonnte fie der 
beicheidenen Frage des Pilgers um die Urfache ihrer Trauer nicht wider- 
ftehen, fie erzählte mas wir wiſſen und vertraute zum erſten Male ihr 
Elend einem menfchlichen Ohre. Das diente zu ihrem Frieden, wie es 
denn auch das erfte äußerliche Zeichen aufrichtiger Befferung war. Summer 
geipannter hörte ber Fremde zu, und fprach als fie gerebet hatte, gerührt: 
Da komme ich wohl zur rechten Stelle. Und nun fing er an zu erzählen, 
wie er ald Pilger in’! Morgenland gekommen, wie er dort. unter den 
Maltefern zwei ritterlihe Knappen kennen gelernt, welche als Büßende 
um einer ſchweren Sünde willen vom Papft in Rom in den Krieg gegen 
bie Türken gefenbet, büfter und in fich gelehrt, in Folge ihrer Buße ohne 
Wappen und Namen als die Tapferften unter ben Tapfern in einem 
Gefechte beide ſchwer verwundet worden ſeien; wie er, der Pilger, ſich 
ihrer Pflege unterzogen und durch liebevolle Aufmerkſamkeit ihr Vertrauen 
gewonnen habe. So hätten fie ihm denn auch einen Theil ihrer Geſchichte, 
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jedoch ohne Nennung eines Namens vertraut, und ihn um feine Meinung | 


gefragt, ob ſolche ſchwere Sünde je Vergebung finden könne? Gr habe | 


fie fobann auf den Gnadenſchatz ber Kirche verwieſen, und fie zu beichten 
überredet. Bis aber der Priefter, ber nicht in ber Nähe gemefen, von | 
ihm aufgefunden und herbeigeführt worden, habe ſich der Zuftand der | 
beiden Berwunbeten in bem Grabe verfehlimmert, daß fie faft unter ber 


Beichte und zu gleicher Zeit geftorben ſeien. Er ſei ſodann nad) voll- 


zogener chrifflicher Beerdigung von dem Geiftlichen, der ihre Beichte 
empfangen, beauftragt worden, im Schwabenlande bei feiner Heimkehr 


bie Mutter der BVerftorbenen aufzufuchen, (deren Wohnort und Namen 
er der deutfchen Sprache wenig mächtig, nicht behalten habe), und ihr zu 
binterbringen, daß fie mit vollkommener Abfolution, nach Erfüllung ber 
ihnen vom heiligen Vater in Rom pfgelegten Buße geftorben, und auch 
ihr der Mutter von Herzen vergeben Ren. „Das waren eure Söhne," 
fagte der Pilgersmann, „mie ich nach dem, was fie felbft, und der Priefter 
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| nach ihrem Tode, in voller Uebereinſtimmung mit eurer Erzählung geſagt, 

vollkommen gewiß bin. Sie ftarben in Frieden, fo fuchet auch ihr den 
Frieden, eble Frau, und gewiß ihr werbet ihn finden, tote eure Söhne. | 
Euer Gemahl, der nach eurer eigenen Schilderung ſchon auf Erden fo | 
liebevoll und fanftmäthig war, hat euch droben im Lande des Friedens 
und ber Liebe gewiß Tängft vergeben, und auch Gott wirb euch vergeben, | 
wenn ihr enflliche Buße thnt. | 

Bei diefem Zufpruch ward der fonft fo leidenſchaftsvollen Frau das 
Herz gerührt, und fie weinte heiße Thränen und erbat ich noch manchen 
Rath von bem frommen Pilgerdmann an dieſem Abende. 

Als derfelbe am folgenden Morgen gefchteden war, kam bald ber 
ehrmürbige Beiftliche, welchen fle hatte rufen Iafien, und dieſer verlieh fie 
fortan nicht mehr. Unweit des Schlößleins erbaute fie eine Kapelle und 
Daneben ein Haus für den Briefter, welchem fie zur Pflicht machte, be- 

| kümmerte und niebergefchlagene Herzen aufzufuchen und zu tröften, und 
Die Pilger, welche des Weges Tamen, zu bewirthen und zu pflegen. Der 
Friede, ben fie in ihrem früheren Leben nie gekannt hatte, zog ein in ihr 
Herz, noch ehe daſſelbe aufhörte zu fchlagen, und als fie an einem flürmt- 
ſchen Herbfitage 1351 ihr fo bewegted Leben enbigte, da ward fie in 
die Gruft jener Kapelle getragen zu ihrem Gemahle und zu dem einft fo 

gehaßten Stiefjohn, mit dem fie nun im Grabe vereint ward. 

| Wanderer ftehe ſtill an ihrem Grabe, lerne die Sünde flichen, bie 

dich elend macht, und fuche ben Frieden des Herzens in Demuth und 

Gottesfurcht. 


. —— — — — un ne 


842. 
Der Graf von Pappenheim. 


Don Karl Ulmer. 
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| Zu Pappenheim im hohen Saale Es heult der Wind, es klirrt das Fenſter, | 
| Da fipt der alte Graf; Es fihreit die Eule bang, 
Die Lampe glimmt mit mattem Strahle, Und gleich als hauften drin Gefpenfter, | 
Rings waltet tiefer Schlaf. Erhallt's den Saal entlang. | 
Der Alte nit auf weichem Stuhle, Tief unten wogt der Strom, es rauſchet | 
In Shlummer eingewiegt; Heranf aus finfterm Thal, | 
Die Tochter neben ſpinnt zur Spule, Und durch zerriffine Wolfen lauſchet 
Die Spille ſchnurrt und fliegt. Der Mond mit bleihem Strahl. 
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vn HERE RETTEN DEE 


Das Mägplein bebt, der Ritter Lächelt, 
Es träumt der müde Greis; 


Um bie ergrauten Loden fächelt - 


Ein Lufthauch fanft und leis. 

Die Tochter ftreicht die Silberhaare 
Ihm fill vom Angeficht, 

Und auf dem Lieben ruht das Mare 
Und keuſche Augenlicht. 


Der Graf erwacht, fen Auge flammet, 
„Hab' ih denn recht gehört I“ 

Sp ruft er: „Hat der Nacht entflammet, 
Ein Traum mid nur bethört ? 

Wo tft die Mutter? — Wo fie fäumet ? 
Sprih, Haft vu Nichts gefehn ?“ 

Die Jungfrau fagt: „Ihr Habt geträmmet, 
Es iſt wohl Nichts geichehn.“ 


„Maria! geh' und nimm die Harfe! 
Stimm' an den Lieblingſang! 

Das alte Herz erquickt der ſcharfe, 
Vertraute Saitenklang.“ 

Er ſpricht's, das Fraͤulein geht, und bringet 
Die ſchwere Harfe ſchnell, 

Und rührt fie, daß es rauſcht und klinget, 
Drein tönt die Stimme hell: 


„Es zog von feinem Schloffe 
Ein Graf zum hHeil’gen Land, 
Er zog auf ftolgem Roſſe, 

Das Kreuz auf dem Gewand, 


Er Half das Grab befreien, 
Er firitt voll kühner Glut; 
Nur Liebe konnte feten 
Des Helden tapfern Mut. 


Er war allein gezogen 

Bur feften Burg hinaus, 

Dod kam auf Meereswogen 
Mit ihm ein Weib nach Haus, 


Es fiel ihr ſchwer und bitter, 
Dom Mutterland zu flich’n, 
Doch folgte fie dem Mitter, 
Denn Liebe Hieß fie ziehn. 
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Die Blume beugte nieder 

Des Nordens eilig Weh’n; 
Nah Morgen trieb ſie's wieder, 
Der Helmat Licht zu ſeh'n. 


Da iſt fie einſt verſchwunden 

Hinweg von Kind und Mann, 
Und ward nicht mehr gefunden, 
Obſchon manch Jahr entrann.“ 


Das Maͤgdlein ſchließt mit zagem Munde, 
Leis ſchwirrt der Harfe Strang, 

Da ſummt die mitternächt'ge Stunde 
Vom Thurme dumpf und bang. 

Im Vorgemach ertönt ein Schallen 

Von Tritten, leicht und lind, 

Und kniſternd weht es durch die Hallen, 
Wie kühler Morgenwind. 


Es knarren auf die Pforten ſchnelle, 
Es liſcht der Lampe Schein, 

Da ſchwebet raſch zur offnen Schwelle 
Ein Frauenbild herein. 

Ein weiß Gewand umfließet ſchimmernd 
Das milde, blaſſe Weib, 


"Und hehres Licht entſtrömet flimmernd 


Dem geiſterhaften Leib. 


Der Graf erſtarrt. Sie naht, und winket 
Mit zarter Hand ihm zu. 


Er fieht's, erhebt ſich, ſchwankt und ſinket, 


„Biſt's du's, o Agnes! Dur — 


Leb wohl, mein. Maͤgdlein!“ ruft er, haltend 


Sein Kind an's morſche Herz, 


Und drüdt es fanft, und ſchließt erkaltend 


Die Augen ohne Schmerz. 


Die Jungfrau, zitternd, Hält umfangen 
Den ftillerblichnen Greis, 


" Und Tränen thauem auf bie Wangen 


Des Vaters, viel uud heiß. 

Da Iegt die Mutter, glanzummwohen, 
Die Hand aufs treue Kind, 

Und Tächelt mild und zeigt nach Oben, 
Dann flieht fie luftgeſchwind. 
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843. 
Geſchichte und Sage vom Gottfried Pappenheim. 
Bon J. Sendtner. — Döoderlein hiſtor. Nachrichten von dem Haufe der Erbmarſchalle 


Grafen zu Pappenheim. Schwabach, 1739. S. 325. Lex. histor. univ. Basil. III, 794 u. A. 


Zu Bappenheim im Scloffe da ſchaut gar hoch und welt 
Dom Berg aus in die Sterne der Erbmarfhall Graf Zeit. 


Er weiß geheim zu leſen in der Geſtirne Lauf, 
Und ſucht dort feines Söhnleins verborgen Schickſal auf. 


Dein Gottfried, ſtark und kräftig, ale wär fein Leib von Stahl, 
Zrägt auf der jungen Stime ein feltfam Muttermal. 


Die auf dem Wappenſchilde der Herm von Calentin 
Kreuzweis zu fehrn zwei Schwerter, fo zeichnen fie auch ihn. 


Nicht fihtbar, wenn der Knabe im Schooß der Mutter fpielt, 
Siehft du die Schwerter funkeln, wenn er im Sorne glüht. 


Wohl glänzt, fo deutet kundig, der Vater dieſes Mal, 
Auf Gottfrieds Heldenſtirne bereinft des Ruhmes Strahl. 


Das Kind wußt nichts von Tränen, ein einzigmal im Bad 
Sah es die Amme weinen, was nte ſeitdem es that. 


An Kraft und Kerngefunbheit dem Dark der Eiche gleich, 
Schien an Verſtand nicht minder der frifhe Knabe reich. 


844. 
Pappenheim bei Prag. 


Bon E. Duller. — Die vor. Schrift. 


Das war eine Nacht im November wie grimm! 
Da lagen viel hundert, voll Wunden geferbt, 
Und ſchrieen und ſtöhnten mit heiferer Stimm; 
Es Hat fie all’ die Pragerfchlacht verderbt. 

Am weißen Berg in der Pragerfchlacht 

Haben zween verloren ihre koſtbarſten Schäß; 
Sein Krönlein der Winterfönig in Acht, 

Und das Böhelmerland feine Freiheit für flets. 


ar ® 


— — — — — nn u ne 


— mn -_— - 


— — — —— nn nn . — — — — — 


Wie geſchlagen war die Pragerſchlacht, 

Manch' ein Prager ſtand da und wartete drauf, 
Ob auf der Brücke um Mitternacht 

Der Pfeiler nicht donnernd ſpraͤnge auf, 

Und flöge draus das geflügelte Schwert, 

Das fliegen wird in Böhmens Sterbeftund’ 

Und ob e8 nicht faufe, dem Feind zugekehrt 

Und fchlüge den Zwingherrn fcharf in den Grund. 


Do der Pfeiler Hat ſich nicht aufgethan, 

Und geflogen tft nicht das rettende Schwert, 
Aber Eifen hat aufgeräumt den Plan, 

Und die Jungfrau „Böhmen“ fie warb entehrt. 
Und aus taufend Wunden ruft mande Stimm’, 
Aus taufend Herzen das Leben verbampft, 

Es jagen die Sieger durch's Schlachtfeld grimm, 
Don Roſſen wird manche Rippe zerftampft. 


Einer liegt da, der war mit babe, 
Trieb fein Handwerk baß, denn zum Seltvertreib; 
Den haben fie zwar nicht gehauen entzwei, 


Doch, gezeichnet mit Kerben, ſchier hundert am Leib. 


Dem gerinnt in den Wunden das Blut zu Eis, 
Nie bis Heute Hat ihm die Schlacht fo geſchmeckt; 
Verftarrt ihn der Froft, fo tft ihm doch Heiß, 
Es warb ja der Tifch Heut mit Feuer gebedt. 


Gelegen hat er die Nacht für verlorn; 

Gedanken kommen ihm allerhand, 

Und brummt, die Augen feft zugefrorn: 

„Wo Halt id jetzund wohl Quartier und Stand? 
Für die Hölle ſpür' ich zu wenig Leib, 

Auch focht ih ja gegen die Keber bie Schlacht; 
Für den Himmel ſchmech ich zu wenig Freud, 
Auch Hab ich ja meine Beicht nicht vollbracht. 


Wo ich jetzund mag fein, ich bild mir's ein; 
Bin ich nicht in der HIN und im Himmel nicht, 
Mag wohl mein Quartier jebt das Fegfeuer fein, 
Zumal mir's in Gliedern wie Dornen ſticht. 
Doch, wo td lieg und tn welchem Duartier, — 
Einen rechten Reuter, ben kummert's nicht viel; 
Katholiſch Hin Ich und bleib's auch hinfür, — 
Katholiſch machen iſt al? mein Biel.” 
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Da kräht der Hahn und ver Rabe kräht auch; 

Viel Hundert röcheln ihr Leben aus. 

Die Sonne wir wach umd bie Sieger werben’s auch; 
Der Rabe fliegt aus um Morb und Schmans; 
Kömmt manch ein Wallone bei Zeiten aufs Feld, 
Manch einer, dem Wamms und Hofen gar noth; 
Geh'n auf blutigen Markt zu kaufen ohne Geld, 
Zahlten geftern ſchon mit Münzen blutroth. 


Einer ſucht und fpähet und mälelt nicht Tang, 
SH ganz zerlumpt, an den Waden fat nadt, 
Der gewahrt auf feinem Jahrmarktsgang 

Den, der im Fegfeuer liegt, fo vielfach verhadt. 
Den Wallonen friert’ an die Beine wie fcharf! 
Ruft: „Keil! Da Haft gute Hofen am, 

Eines guten Paar’s Hofen ich eben bedarf, 


Mit Berlaub will ich ziehen bie deinen an.“ 


Da mudt ſich der andere unter dem Pferd, 

Und fett fih dem Iumpigen Plünverer zur Wehr, 
Hat noch in ber Kauft feinen Stummel von Schwert, 
Das tft voll Scharten geferbt, wie er. 

„Mac nit viel Weſen!“ ruft der Wallon’, 

„Dein fanber Paar Hofen in die Augen mir fticht.“ 
„Ho!“ verfeßt der andere, „Hand weg davon, 

So wohlfeil ftixbt der Pappenheim nicht!“ 


Das hört der Wallone und kraut mit Bedacht 
Sich hinter den Ohren und im Zwidelbart: — 
„Hätte fchter ein albernes Stüdlein vollbracht,“ 
Brummt er umd bückt fich nieder und [hart 
Und rafft und gräbt unterm RNoß herfür 

Den Bappenheimer, ver Im Begfeuer lag. 

Und trug ihn nach Prag firads in's Quartier, 
Seiner Wunden ein trefflicher Baber dort pflag. 


Als der Pappenheim Tag auf dem Stechenbett, 

Der Baber ihm forglih zur Seite ftand, 

Die Wunden fünftlih zufammen näht 

Und legt ibm Pflafter und flarken Verband; 

Der Pappenheim wendet fi Hin und ber, 

Der Bader brauchte faft hundert Hand; 

Dean Pappenheim langweilt's eben gar fehr, 

Er meint: „Das Heften und Nähen nimmt kein End." 
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Haſcha, wen fieht man dort reiten? 
Was muß doch dieſes bedeuten? 
Haben alle lange Stangen, 


Nun unter dem Heften und unter dem Naͤh'n 

Vom Kurfürften Mar ter Medicus kommt, 

Bringt Gruß vom Herm, iſt gefandt, um zu feh’n, 
Ob menſchliche Kunft noch dem Pappenheim frommt ? 
Der Bader fpriht: „Ih trau mich's faft, 

Zu heilen den PBappenheim mit Gottes Huld, 

Menn glei ſechs Wunden ihn tödtlich gefaßt — 
Hätt der edle Herr nur nicht Ungeduld.“ 


Das hört der Pappenheim wohl im Bett, 

Und runzelt die Stimm und ruft voll Grimm, 

Dem Bader faft Hörem und Sehen vergeht, 

Sp tüchtig in's Mark fallt des Kranken Stimm, 

Ruft ver Pappenheim: „Das zahl ich thewr, 

Der BPflafterftreicher hat Neben gar fein, 

Ih lag zwar’ ne Nacht lang tm Fegefeuer! — 

Bei dem Heften und Näh'n fol der Teufel gebulbig fein.” 


845. 


Das Fied vom Pappenheim. 


HSormayr Tafıhend. 1830. ©. 419. 


Haſcha, es find ihr” viel Hundert, 
Mit Copin durchrennet, daß mich wundert 
Wo thut bleiben Heut unfer Wunpfegen ; 


Was werden fie nur damit anfangen, Drum find fie alfo ganz verwegen, 


Krumme Degen an der Seiten; 
Wollt' auf mein Aid rathen 
Das find die Krabaten; 

Auch der General Heimpappen 
Ich thu ihn wohl kennen, 

Seht wie er thut rennen, 

Auf feinem fchönen Rappen, 
Mit ihm reit't der Scharnbacher 
Seine Retter hinter ihn nader; 
Es wird fehen grobe Kappen. 


Die ſchießen aM’ zu, daß's donnert, 
Dem Jodel, dem Beden, 

Im Rüden thut ſtecken 

Ein Spieß, tft abgebrochen, 

Der Hauptmann, der Jäger, 

Auch feine zween Schwäger 

Seind neben viel Anbern erftochen, 
Das thut der Pappenheim ausrichten, 
Wir müffen al’ trachten und bichten, 
Daß wirrs an ihm thun rächen. 
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Haſcha, Hier müflen wir weichen, Haſcha, ich fag noch und Zweifel 
Mir wollen’s drum nit verzeihen, Ob das nicht feind lauter Teufel, 
| Dem Bappenheim und den Krabaten Die her kommen aus der Höllen, 
Das feind die rechten Teufelöbraten, Zu denen fih Pappenheim thut gefellen, 
Die wir wöllen erreichen, Weil ihr ein fo kleines Häufel, 
Sa alles vergeben, Sich gegen und wagen, 
Die wütlgen Löwen Die meiften erfchlagen 
Die feind ſchon unter ihnen, Uns auf den Fuß nachziehen, 
Die unfern verzagen, So ſchreclich fi wehren, 
Die ihren nachjagen, Daß ich doch that ſchwören, 
| Kein Teufel Tann ihnen entrinnen, Ste müſſen fih alle verkriechen; 
| Reicher Chrift dich unfer erbarm, Die wir hielten fchlecht und wentg, 
| Su helfen uns, fire aus bein Arm, Machen uns ihnen unterthänig 
| Well wir jetzt nit mehr können. Müſſen fi fürchten und flihen. 


Haſcha, ihr lieben Spießgefellen 
So wir nit alle heut fterben wöllen, 


Haſcha, dort fommt der unfinnig Laßt uns laufen 

zum Pappenheim, 
Bon Pappenheim geritten ganz grimmig, genn fein Gerz wär Eiſen und Gtein, 
Rennt über alle Zäun' und Gräben, So wir ihm recht erzählen, 
Stellt fih, als wär er winnig Schön bitten wir müflen; 
Kein Prügel, kein Steden Daß er und wölle vergeben 
Will gegen ihn Fleden, Was wir fie verbrachten, 
Noch unfere Kolben fpipig Und thäten flets trachten 
Kein Büchfen kein Degen Nach feines Vaters Leben 
Auch gar der Wundfegen, Mas wir thun, das weiß wohl er 
Er ſey ſelbſt ganz ber Teibige Teufel; Und gilt auch' viel bet dem Kaiſer; 
Seht wie er drein geht hitzig. Mir wöllen ihm uns ergeben. 


Haſcha, der Pappenheim gütig 
Wird feinen Herr Vater demüthig 
Bitten, er woll ſich erbarmen, 
Unferer Weiber und Kinder armen, 
Die Zaghaft und Heinmüthig, 

Die Straf nit mehr denken, 

Das Leben uns fchenten 

Beim Kater ung verföhnen, 
Wöllen ihn gar gern 

Für unferen Herrn, 

Sp lang wir Ieben erkennen, 
Wenn er wiederum wol’ einftellen, 
Denen bie uns töbten wöllen, 

Das Morden, Rauben und Brennen. — 
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846. 
Pappenheims Eon. 


Don J. J. Sendtner. 


Zu Lützen auf dem Felde da geht was Großes vor, 
Da blickt die Sonn’ fo blutroth durch dichten Nebelflor. 


Zu Lüben auf dem Felde da zieh'n die Heere ein 
Mit Schwedens Guſtav Adolf, mit Deutſchlands Wallenftein. 


Doch fagt, was ftellt dem Auge fih Pappenheim nicht dar? 
Der ftreift auf Halles Feldern mit feiner Retter Schaar. 


Die Schlacht beginnt zu donnern, daß weithin es erfradt; 
Er hörte — „pas iſt die Botſchaft,“ ruft er, „ber Lützner Schlacht!” 


Und furchtbar wie der Bergftrom tu’ Thal herniederſauſt, 
Nach Lüben auf das Feld hin der Pappenheimer brauft. 


Und wie er fliegt und rennet, ber Tag doch faft vergeht; 
Blutroth, wie fie erwacte, bie Sonn’ im Weften fleht. 


Das Schlachtfeld — wel” ein Anblid! Werzweiflung Hier und bort, 
Ob auch ſchon ſpät, doch riefelt das Blut noch immer fort. 


Gefallen iſt der Schweden gefröntes Helbenhaupt; 
Des Tages Ruhm dem Friebland fein blut’ger Schatten raubt. 


Und rings wogt finfterer Nebel und hüllt voll Grabgerud 
Die blutgetränkte Erde wie in ein Leichentuch. 


Iſt Alles denn verloren ? fo ruft der Wallenftein; 
Da trifft mit feinen Reitern der Pappenheimer ein. 


Es tft, als ob gewartet die Schlacht mit ihrem Schluß 
Auf noch ein großes Opfer, das jebt noch bluten muß. 


Wie auch die Reih'n durchbrochen, wie auch das Heer geſchwächt; 
Der Panpenheim verzagt nicht und kommt noch eben recht. 


Schnell ordnet er die Glieder und fucht im vollen Lauf 
Mit feinen Regimentern den Schwebenkönig auf. 


Mit dem iſt's ihm vor allen an biefem Tag zu thun; 
So lange ber noch athmet, Tann Pappenheim nicht ruhn! 
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Run ſauft's, — welch wilder Regen, nun pfeift's, welch ſcharfer Wind! — 


Ich weite, dies die Kugeln ber Schwedenflinten find. 


Und wie gerade mitten in dickſter Kugelfaat 
So recht gepadt die Yelnbe der Pappenheimer hat, — 


Und was bie Bruft ihm drängte, ber Arm volführet frei — 
Da trifft dem Unerſchrocknen der Kugel tödtlich Biel, 


Er flieht — an feine Wunden bie eine Hand gepreßt, 
Indeß er mit der andern noch Halt den Degen fefl. 


Die Stirne zomentflanmet, die Augen wilb gerollt, — 
Sudt er nur jmen Einen, dem al’ fein Inun’res grollt. 


Erft als er Hört die Kunde, daß Guſtav Mpolf tobt, 
Läßt frei fen Blut er fließen in Strömen purpurroth. 


Und rufet laut: „Willlommen mir jeht ber Tod erfcheint, 
Da Er zugleich gefallen, der meines Glaubens Feind.” 


Und wie er ſtets geflanden ein wackrer Kriegesheld — 
So ftirbt er, Hoc berühmt auch den fchönen Ton tim el. 


Dies tft das Lieb von Gottfrien, dem Grafen PBappenheim ; 
Dort hängt fein Reitervegen — ſein Leib ver ruht dahelm. 


847. 


Bas Kreuz auf dem Beflelberge. 


Bon Adalbert Müller. — Nah müntlider Mitth. 


Am Heffelberge im Frankenland 

Vor Zeiten ein ehern Kreuzbild fland, 
Das blinkte gleich einem Sterne 
Hinab in Thal und Ferne. 


Im Winter, durch hartgefrornen Schnee, 
Stieg einſt ein Maͤgdlein heran die Höh' 
Und ‚ſetzte ſich, müd und müber, 

Zur Raſt am Kreuze nieder. 
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Und wie fie in's Thal hinunterſchaut, 

Sum Dörfen, am Vergesßang erbaut, 
Da wird es vor Leib und Schmerzen 
Ihr bitterweh tm Herzen. 


Denn in den Häufern und Häuschen all 

Bereiten die Fraun das Vespermahl; 
Der Speiſen würzige Düfte 
Verdampfen in die Lüfte, 


Und adj! bes Mütterchens Herb allein 

Erhellt nicht der dlammen falber Stein; 
Kein Rauch entqualmet dem Sqhlote, 
Des regen euere Bote. 


„D weh!“ fo jammert, fo zuft fie aug, 
„Lieb Mütterchen Liegt mir Trank zu Haus; 
Sie ſtöhnt und möchte verzagen 
Vor Broft auf hartem Schragen. 


Noch hat kein GSüpplein fie heur erquict; 
O wie ſie ſchmachtet und leidend bliect! 
Und id} der Siechen zur Labe 
Nur Theänen — Tränen habe. 


Ach, ob ich klagte und ob ich bat, 

Doch Keiner — Keiner geholfen bat; 
BIN denn der Witwen, ber Armen 
Sich Niemand mehr erbarmen? 


Doc ja" — und fie ſchaut zum Krug’ empor — 


„Öler oben hört mich des Helfers Ohr; 
&s Reht meinem Jammer offen — 
Auf Chriſtum will ich Hoffen. 


Du heiliger, benebeiter Gott, 

Laß nit, o Water, in biefer Noth 
Lieb Mütterhen mir verberben, 
Lieb Mütterchen mir fterben. 


Du bift des Erbarmens ew’ger Duell, 

Der Born der Liebe fließt reich und be; 
Ein Tropfchen auf ihre Wunden, , 
Und Mutter wird gefunden.” 
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Und fieh! urplöglic aus flarrem Eis 

Erhob ſich ein matengrünes Reis, | 
Mit rofigem Strahle glühten 
Am Kreuzesſtamm die Blüthen. 


Die Kleine labt Ih am Wunderſtrauch 

Und ſchlürfet entzüdt den Balfamhaud 
Und bricht, die Mutter zu tröften, | 
Ein Zweiglein von ben Aeſten. | 


Und eilet heimmwärts mit flücht'gem Schritt, 

Und wie fie in's dunkle Stübchen tritt, 
Da glänzt mit der Sonne Blenden 
Der Zweig in ihren Händen. 


Die Mutter verläßt der Schmerz zur Stund’, 
Ste fühlt ih erſtarkt — fie iſt gefunn: 

In heißem Gebete Toben 

Sie den Erretter oben. | 

| 


Das Mägplein pflegte mit treuem Fleiß, 

Mit zarter Lehe das Wunderreis; 
Da war der Himmliſchen Segen i 
Fortan auf ihren Wegen. | 


848. 
Ber Einfiedler Sola zu Solenhofen. 


Rader. Bavar. sancta II., 78. Falkenstein antigg. Nordg. I., 247. 4. Grammer 
das gottfel. und Heil. Eichſiart. 1780, ©. 111. 


| 

| 

| 

Solenhofen hat von dem heiligen Einſiedler Sola, ber dafelbit eine | 

Zelle bewohnte, den Namen. Bon diefem Gottesmanne wird gemeldet, | 
er fet einmal auf einem Efel geritten, ba fet ihnen ein erfchredlicher Wolf 
begegnet, darüber denn wie billig ber Efel gar fehr betroffen gemwejen. 
Da habe ihm Sola befohlen, gutes Mutes zu fein und den Wolf 

anzugreifen; das habe denn auch der Ejel gethan, den Wolf mit Füßen | 

gefchlagen und mit Beißen erwürget. | 

| 
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849. 
Das alte Haus bei Aicha. 


Mundlich. 


Hinter der zur Pfarrei Wellheim gehörigen Filiale Aicha erhebt ſich 
in dunkler Buchenwaldung ein ſchauerlich ſteiler Felſen, deſſen Platte mit 
Buchen und uralten Eichen bewachſen, die Ruinen der uralten Veſte des 
alten Haufes im Loche oder Altenſtein trägt. Oede und verlaſſen ſehen 
bie Trümmer ber Veſte auf diefer fteilen Höhe in die wenig belebte aber 
reizende Landfchaft hinaus, während das helle Grün des Epheu, deſſen 
Stämme armsdick ſich an den Felfen herabranfen, das Auge erquidt. 
Sp bürftige gefchichtliche Notizen fich über die Burg vorfinden, fo lebt 
doch manche fagenhafte Meberlieferung, die wir hier treulich aus dem 
Munde des Volkes wiedergeben. — Bor Alters hot auf ber olten Bürg, 
die den Pflegern z' Kunſtan g’hört hot, Aner, Groß hot er fie g'ſchriebn, 
a Fraüla ghot, is kaum fet anzigs Kind gweſt, die nit allan arm ſondern 
a unmügli wüaſt u:mit feuerrothe Hoar bhaft gweſt 18. Dorüber hot 
fie dös Fraüla unmügli kränkt. Do kommt ihr a mol a Jager im Holz 
3’ entgegen u frogtd, worum ©’ benn gor fo trauri wär. Schabs wohl, 
hots Fraüla giogt, weil i nit ſchö bin u fan Geld hob. Sogt der Sager, 
bold mir Dein Seel verpfändft af 3 Johr, fo moch i di ſchön u reich a. 
S’Fraüla frogt ihn wer er ſey. Drauf fogt der Jager, wenn d' mein 
Noma inne werft, fo ſchenk i dir dei Seel; bie i nach 3 ohren holen 
thue. Dos war dem Fraüla recht, und glei drauf 18 ſchön woren u 
veih a, u es fan grods gnug Tomma, dies hobn heirathen wollen. 
Endli rudt d'Zeit on, wo der Jager ihr Seel hot holen wollen; © Fraüla 
hot aber unter der Zeit gheirath ghot, u glüdli mit ihrem Mon giebt, 
tzat 18 ihr aber Angft woren u do hotafie d' ganz Gfchicht ihrem olten 
Jager onvertraut. Der 18 glei Tog u Nocht im Holz rumglafe u hot 
überoll den Jager gſucht, endli Hot er anmol an Zwerg gſegen, ber af 
Bürg zugieng u voll Freuden in d' Höh fprang u asrief: Wie mi dös 
Ding jezt freut, daß 9’ Fraüla no net weiß, daß i Silfingerl heiß. 
Jezt war dem Jager gholfa, er 18 glei voranglafa, hots feiner Fra gfogt, 
wog er gfegen u ghört hot, u wie der Teufel komma 18, hots fie ihm 
glei bey ſeimm Noma ongredt, aus lauter Zorn 18 der Teufel fort, daß 


dganz Burg zittert hot u hot an folche Gſtank Hinterloßen, daß Niemands 
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mehr Hot drin wohna können. No wachen Pflanzle dorum, die ma 
Silfingerl hoast u die a bisla viel ftinfen, bſonders bold mans reibt. 
Af der verwünfchten Bürg aber fegn d' Herten u Köhler, bfonders zu 
heilinge Zeiten, an graufamen Spud u lüftigen Tanz von bie Geifter; 
worunter der Silfingerl allemol dabei is, u ohne 8’ Kreuz 3’ mochen, 
geht gwiß Fan Menſch af die olt Bürg. 





850. 
Ber St. Willibaldsbrunnen. 


Mündlich. 


Bei dem Ittſtätter Hof, dem einzigen von dem ehemaligen Pfarr- 
dorfe Sttftätten beftehenden Weller nächft Klofter Bergen, ſtößt das 
Heilig- und Brunnenholz, deßwegen fo genannt, weil fich in demſelben ber 
St. Willibaldsbrunnen befindet, zufammen. Der St. Willibaldsbrunnen 
iſt ein fechzehn Fuß im Umfange meffender Zelfen, ber nur zwei Fuß aus 
ber Erde hervorragt und mehrere Löcher von verjchtedener Größe und 
Tiefe hat, die ſtets mit Waffer gefüllt find. In der größten Sommerhige 
trocknen diefe oft über drei Schub tiefe Höhlungen nie aus, und wenn fie 
‚ auch mit Fleiß ausgefchöpft werden, wie dieß der Fall einmal war, fo 
find fie doch fogleich wieder vol. Die Volksſage berichtet hierüber, daß 
der heilige Willibald bier auf feiner Reife mit feinem Pferde geftürzt 
jet, und daß dieſe Köcher die Eindruͤcke des gefallenen Roſſes feien. 1750 
wurde. zu diefem Brunnen eine Kapelle neu erbaut, die mit der hölzernen 
Bildſäule des heiligen Willibald und manchen Botivtafeln verfehen tft, 
worunter auf einer berfelben die Sage abgebildet if. Vormals war 
diefer Brunnen mit Stauden und Heden eingefriedigt und nur ben Jägern 
und Anwohnern bekannt, wie bieß Chriſtoph Schachner S. J. in feinem 
„beilfamen Dehlbrunn der heiligen Walburg, Ingolftadt 1621,” bezeugt. 

Wie der heilige Willibald fo iſt auch der heilige Wunibald, befien 
Bruber, durch einen Brunnen verewigt. In dem ehemaligen Kloftergarten 
zu Heidenheim zeigt man den Wunibalds- oder Hetdenbrunnen, mit beflen 
Waſſer St. Wuntbald die heidntichen Bewohner diefer Gegend taufte. 


— — — — 
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851. 
Die Geiſtermühle. 


Mimdlich. 


Zwiſchen Ittſtätten und dem rothen Kreuze trifft man rechts, unfern 
der von Naßenfels herkommenden Römerſtraße, zwei Löcher, wovon jedes 
zwanzig Fuß im Durchmeſſer hat, und bie ſich trichterförmig verengen. 
Legt man ſich hier auf den Boden, ſo bemerkt man ein gewiſſes unter⸗ 
irdiſches Rauſchen und Getöfe, von dem bie Sage berichtet, daß Hier unter 


der Erde eine Mühle fel, wovon man nur das Geräufch und Geklapper | 


höre, und die von Geiftern bedient werde, 


— — — 


852. 
Klofter Marienflein bei Eichflädt. 


Miündlic. 


Sn diefem Sungfrauenklofter wird ein uraltes anmuthiges Cruzifixbild | 


aufbewahrt, welches, wie bie Schweftern beftändig vorgaben, mit einer 
ihrer Mitfehweftern vor Hundert Jahren geredet und fich dieß folgender: 
geftalt zugetragen habe. 

ALS man im ganzen Klofter drei Tage lang ben Geruch und Raud) 
einer Feuersbrunſt verfpürte, und doch Niemand wußte, wo fie verborgen 
fet, fuchten jene Schweftern, denen die Feuerftätten, ald Bäderel, Brauhaus 
und dergleichen Orte anvertraut waren, überall nach, konnten aber nirgends 
verborgenes Feuer entdecken. Alle waren deßhalb in Sorgen. Cine unter 
ihnen, fo ihren heiligen Gehorfam tn der Küche verfah, trat nicht ohne 
fonderbare Eingebung Gottes zu vorbemeldtem Cruzifix und fuchte göttliche 
Hilfe und Rath, fiel nieder auf die Knie und betete inbrünftig zu Gott, 
feine Dienerinnen nicht zu verlafien. Und fiche, das Eruzifir fing an zu 
reben und ben Ort, wo das Feuer verborgen war, mit Diefem Wort 
anzuzeigen: „Gehe hin in das Kohlhäuslein, auf dem Kaften wirft du 
das Feuer finden,” und alfo tft es gefunden worden. Eben bafjelbe 


Cruzifixbild fol, wiewohl es fehr trocken geftanden, tm Jahre 1633 den 
23. Juli Abends 9 Uhr häufig Zähren vergoßen und am ganzen Leib 


— t— 








geſchwitzt Haben, fo daß bie hellen Waffertropfen in großer Menge herab- | 


gelaufen und das Kreuz fammt dem Stode befeuchtet wurde. Dieß be= 
zeugten alle Schweftern, bie es mit eigenen Augen gefehen und bie ganze 
Nacht dabei im Gebete verharrten. Dieß ift für ein gewiſſes Zeichen 
und Vorbebeutung des großen Unheils fo dem Kloſter begegnet, gehalten 
worben, ba 1634 am 7. Februar bie ſchwediſchen Reiter das Gotteshaus 
und Klofter, fo fie für Rebborf anfahen, in Afche legten. 


853. 
Die heilige Malburgis. 
Bon Er. Bönede. — A. Grammer das heil. m. gottf. Eichſtadt, ©. 70. Rader. Bar. 


8. IM., 46. Th. D. Popp Anfang und Verbreitung bes Chriſtenthums im fürlichen 
Teutfeplande. Ingelfiadt 1845. ©. 180. - 


Walburgis bie, von Königeſtamm entfproffen, 
Bon Alblon ſammt ihren beiden Brübern 
Rach Deuiſchiand kam, um Bier ben Sieg 
Des Chriſtenthums noch weiter zu verbreiten, 
Herrſcht in dem Kloſter, das zu Heidenheim 
Der eignen Brüder Einer einſt gegründet, 
Us Aebtiſſin. 


Rings um fie Heiligkeit 
Zu der hienleden nur bie Auserwählten 
Gelangen durch des Himmels Gnad’ und Huld; 
Rings um fie Olang wie Engel ihn ergießen, 
Ob fie auch felber bleiben unfichtbar; 
Rings um fie Kraft und Macht, in der Gebeigen, 
Wie nur durd Gottes Hand es wird zu Theil; 
Nings um fie Heiterfeit im welcher Tugend 
Und Frömmigkeit als holde Schweſterbilver 
Sid fplegeln. 


Einſt als ſchon der fpäte Abend 
Hereingebrochen, fipt bie Heilige 
Im ihrer Selle, die ein Licht durchglängt, 
Das kaum der Sonne Schimmer zu vergleichen, 
Bwar iſt Walburgis von den Schweſtern fern, 
Doch weilt bei ihr, dem fie als Bräutigam 
Für Erb’ und Himmel liebend ſich ergeben. 
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Sein Anſchaun tft ihr Wonn' und ſeinem Mund 
Entnimmt ſie, was zu thun ihr zugewieſen, 

Um unter Menſchen Gottes heil'ges Reich 

Durch Lieb' und Wohlthun weiter zu verbreiten. 


Von ſeiner Hand wird ihr dazu die Kraft, 


Um betend Wunderthaten zu verrichten. 


So eben tönet ihr des Heilands füßes Wort: 
„Walburgis, auf! Di rufen hohe Pflichten, 
Du wirft fie üben, und verherrlichen 
Will ich aufs Neue meines Namens Ehre, 
Noch ch’ der neue Tag am Himmel glüht. 

Ih will dich, Treue! führen — folge mir! — 


Und was du thun ſollſt, in das Herz dir legen.“ 


Walburgis macht fih auf und gehet, ohne 
Daß eine ihrer Schweftern e8 bemerkt, 
Dur ihres Kloſters wohlbewachte Pforten. 


Ste kommt zu eines reichen Mannes Haus 
Und fteht an deſſen Thür gleich einer Fremden. 
Als nun der Hausherr fie daſelbſt erblickt, 
Beforget er, daß durch die Wuth der Hunde 
Die Unbekannte leicht an ihrem Körper 
Ein Unglüd leide. Er befiehlt fogleich, 

Ste möge ſchnell fund geben wer fie fet. 


Sie aber fpriht: O keinesweges fürcht' ich, 
Daß mir von deiner Hunde wüth’gen Bahn 
Ein Leid gefchehe. Ste find nit im Stande, 
Walburgis, alfo heiß’ ich, zu verlegen. 

Denn er, der unverlegt zu beinem Haufe 

Mich führte, der wird an denſelben Ort, 
Woher ich kam, gefund zurüd mich führen; 
Auch wird der Herr, deß Dienerin ich Bin, 
Dur mich die der Geſundheit Balfam ſpenden, 
Wenn bu mit deinen ganzen Kräften glaubfl, 
Daß er ber Arzt der Aerzt' iſt.“ 


Unverweilt 
Eilt, achtlos feines Rangs, der Hausherr ſelbſt, 
Um fie, vie hohe Jungfrau, zu begrüßen, 
Ste, die das Volt als eine Heil’ge kennt. 
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ALS nun bie Nacht hereingebrochen war, 
Nachdem des Abends Stunden noch Walburgis, 
Dem Beiſpiel ihres Himmelsbräutigams, 

Ss lang er auf der Erbe wandelte, 
Nachfolgend, in Geſprächen zugebracht, 

Die über Welt und Belt den Geiſt erheben 
Und ihn einführen tn bie Herrlichkeit, 

Die als des frommen Chriften Erbtheil harrt: 
Da will die Jungfrau nirgend anders fich 

Als im Gemache, wo zum Tode krank 


Die Tochter Liegt, zur Ruhe legen. 


Sagenbuch. I. 


Ehrfurdt 
Gebeut, ihr zu bewilligen den Wunſch 
Und fie allein zu laffen bei der Kranken. 


Legt im Gebete vor des Heilands Kreuz 
Die Nacht hindurch, und fhon am Morgen eilet 
Zum lang und fhmerzlih ach! entbehrten Gruß 


Ein Wunder nun bereitet fih. Walburgts 
| 
| 
Sefund in ihrer Eltern Arm die Kranke. | 


Mer malte würdig wohl des Vaters Freude, 
Mer treu der Mutter unbegränzte Wonne 
Nach fo viel Tagen tieffter Seelenfhmerzen? 


| 

| 
Als drauf die Eltern dem Allmächtigen | 

Für fol’ ein Wunder feiner Vatergüte | 

In brünftigem Gebete Dank gebracht, 

Da bieten fie, noch ganz von Wonne zitternd, 

Der heil’gen Jungfrau mancherlei Geſchenke 

Von hohen Werth. Die aber Lächelt hold: 

„Was fol mir diefes Alles? Hab’ ich nicht 

Ihn ſelbſt, der ſolche Wunder thut? If Chriftus 

Der Heiland, felber nicht mein Eigenthum? 

Behaltet Euer Gut und wollet Ihr, | 

Daß Gott gefällig es verwendet werbe, 

So theilt’8 den Dürftigen und Armen aus, 

Was meinen Dienft, wie Ihr es nennt, betrifft, 

So wiſſet, daß, was ich umfonft befommen, 

Ich auch umfonft vergeben.” — Alſo ſprechend 

Verließ ſie das beglückte Haus und ging 

Zurück in's Kloſter, wo ſie lange noch 
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Als eine Hochbegnadigte vom Herrn, 

Durch Frömmigkeit, Gebet, Wohlthat und Wunder 
Am Dom des Gottesreichs auf Erben baute, 

Bis Engel unter Jubelllaͤngen ihre Seele 

Empor zum Thron des Dreimalheil’gen trugen. 


854. 
Die Buflucdtsflätte der heil, Walburgis. 


Don J. MN. Vogl. 


Der Eihwald ſauſt, es Heult der Sturm, 
Horch! Eulenruf im alten Thurm! 

„Du Bilgrim, nimm dich wohl in Acht, 
Des Mörbers Aug’ im Walde wacht.“ 


„Du Pilgrim mit dem weißen Stab, 
Steig’ nit in's finfl’re Thal binab, 
Kehr’ um, kehr' um, noch tft es Belt, 
Der Weg nach Sanct Walburg iſt weit.” 


Der aber fpriht: „Muß fürber zieh’n, 
Muß heut’ nah Sanct Walburg noch Hin, 
Hab mid verlobt, in tiefem Leib, 

Der Jungfrau dort mit heil'gem Ein.” 


Hin geht er drauf In Naht und Grau, 
Vor Tag's den Hohen Dom zu fchau’n, 
Kein Laut — der Sturm nur heult allein, 
Und wimmert tief im Selögeftein. 


Da bricht’s hervor, da fpringt’s heran, 

Mit nerv’gen Armen faßt's ihn an, 

Wild ſchnaubt der Mord: „Dein Gold! bein Gold!“ 
Des Pilgrim’s Blut im Staub entrollt. 


Hoch aus dem Hals ein Blutftrom quillt, 
„D Mörder , ftießeft gar zu wild! — 
Was wühlft du fo mir im Gewand? 
Umfonft nad Gold fucht beine Hand!” 
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Und der beirog'ne Mörber b’rauf 

Bol Ingrimm fpringt vom Pilger auf, 
Der aber, krümmend fi im Blut, 
Stöhnt noch mit letzter Lebensglut : 


„D Sanct Walburgis, hehr und mild, 
Du wunderthätig Frauenbild, 

O gib, daß ih zu dir mich find’, 
Penn Seel’ und Leib gefchieden find.” 


Verſtummt iſt d’rauf des Pilgrims Mund, 
Der Sturm nur gibt fein Bürnen kund, 

Es fauft der Wald , es rauſcht die Flut, 
Don ihm gepeitſcht mit toller Wut. 


Und zu dem Strom, auf öder Bahn, 
Der Mörder fchleppt ben Pilgersmann, 
„Hinab mit dir, daß nicht Verrath, 
Dem Tag’ vertrau' die näht’ge That.” 


Da plötzlich um den Träger preßt 
Der Pilgrim feine Arme feft, 

Pie der auch firebt und wie er ringt, 
Nicht los er ihn vom Rüden bringt. 


Aufkreiſcht er da in Schreien wild, 
Von mehr als Todespein erfüllt : 
„Wer hilft mir von der graufen Laft, 


Die mid — weh mir! — fo Falt umfaßt?" — 


Do feit, an Bruft und Schulter warm, 
Klemmt fih des Todten eif’ger Arm, 
Das graufe Antlitz, Hohl, verbleiht, 
Mit Grinſen ſich zu feinem neigt. 


„Bu Hilfe! Hilfe! — Steht mir bei!“ 
So fallt des Flücht'gen Angftgefchret, 
Wild fliegt fein Haar um Aug’ und Stimm, 
Wie Wahnfim zuckt's ihm durchs Gehirn'. 


„Und bring’ ich nirgends mehr dich los, 
Begrab’ und Beid’ des Stromes Schooß,“ 
Er ruft's und ſauſt im ſchweren Fall 
Hinunter in den Waſſerſchwall. 


— — 
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Still iſt's ringeum — wohl hält der Schlund 
Die beiden feſt im tiefen Grund; 

Betrogen! — ſchant! — in grimmer Wut, 
Wirft fie zurück an's Land die Flut. 


„Weh mir! weh mir!“ der Mörder ruft, 
„Weh dir!“ hallt's nach aus Thal und Kluft, 
Die Wölfin ſelbſt, die Blut nur ſucht, 
Entflieht vor ihm zur tiefſten Schludt. 


Und fort und fort durh Wald und Au'n, 
Und fort und fort fpornt ihn fein Grau'n, 
Da blinkt es fern’, da klingt's fo mild, 
Wie Glockenton, durch's Thalgeſild. 


Iſt das der Dom zu Eichſtädt nicht? 
Der Dom, — ſo Sanct Walburg geweih't, 
Zu dem ben Pilgrim rief fein Eid?“ 


„te fand mein Fuß hieher die Bahn? . 
Durch Sturm und Naht, hinab, hinan ?“ 
O folg’ der Stimme, bie ba fagt: 

Dir Hilft nur dort die Gottesmagd. 


Und mühſam ringt er fih hinauf, 

Hell glühen Zenfter, Thurm und Knauf — 
Die Frühmep mit gar frommem Stun, , 
Hört eben die Gemeinde brin. 


„Was fteigt dort auf im Morgenlit? 
Zur Pforte tritt m — und mit Schrein |] 

Berftiebet Alles vor den Zwei, 

Und auf die Knie zum Top entftellt, 

Mit feiner Laſt der Mörder fällt. 

„D Heil'ge,“ ruft er, „hau in Huld, 
Auf mi, der bald gefühnt die Schuld, 
Sieh’ mich in meiner tiefen New 

Und mad’ mid von dem Tobten frei !* 


Und kaum ex fo zur Heil'gen fpricht, 
Entweiht yon ihm das Schredgewidht, 
Und auf die Schwelle gleitet ſacht 

Der Pllgrim, der bie Fahrt vollbracht. 
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| Der Mörder aber im Gebet 

Noch brünftig zu ber Hell’gen fleht, 
Und als der dritte Morgen naht, 
Hat er in Rew gefühnt die That. 


Die Selfen-Iungfrau bei Weltenburg. 


Bon Ifabella Braun. — Miünplid. 
® 


855. 


Weihe Sommerlüfte ofen 

In der naͤchtlich ſtillen Au; 
Blüthen, Blumenkelche, Rofen 
Trinken ſüßen Abendthau; 

Graſer ſchwanken wie im Tanze, 
Elfen ſchweben im Gefild, 

Und der Mond im weichen Glanze 
Blicket auf das holde Bild. 

Auch der Donauſtrom, der greiſe, 
Wallet hin im Wellengang, 
Feierlich, doch mild und leiſe 
Hält er feinen Abendſang. 

© ift, als ob ein junges Leben 
Malte ke in feinem Schoos; 
Denn die Wellen fenfen, heben 
Glänzend ſich und feſſellos; 
Wiegen wie im Jugendſpiele 
Leicht ein Schifflein her und hin; 
Nicht nach vorgeſetztem Ziele 
Steuernd, liegt ein Schiffer drin. 
Glühend ſendet er die Augen 
Auf die Wogen, monberhellt, 

AU die Schönhelt einzufaugen 
Diefer feiner Lebenswelt. 

Dffen, wie der Kelch der Blüthe, 
Weich, als wie ver Blumenhauch, 
Iſt des Schiffers jung Gemüthe, 
Wogend, wie die Welle auch. 
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Alle feine Liebeslieder 

Läßt er raufchen in die Fluth, 
Und die Töne fleigen nieder, 
Wo die Waflerntre ruht. 

Steh! da tauchet aus der Welle 
Raſch und leicht die Nire auf, 


Und der Mond wirft mild und helle 


Seinen Silberglanz darauf; 
Macht die blonden Loden Leuchten 
Wie das Gold fo Hell und Mar, 
Senket in den Blick, den feuchten 
Einen Zauber wunderbar. 

Und die Nire Laufcht der Lieder, 
Die der junge Schiffer fingt; 
Mit der Welle auf und nieber 
Ste die zarten Glieder ſchwingt; 
In dem Nirentanze wieget 

Sich der Feine, ſchwache Kahn; 
Da erftaunt der Schiffer, bieget 
Nieder fi zur Wellenbahn. 
Sieh! da treffen ſich die Augen, 
Treffen glühend in einand, 

Und des Schiffer Blide faugen 
Ein den wonnig füßen Brand. 
Doch die Nire taucht in Wogen 
Nieder, ſcherzend voller Luft, 
Daß des Stromes Wellenbogen 
Schlagen an des Schiffers Bruft. 
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Da durchſtrömt ein heiß Verlangen 
Des erſtaunten Sünglinge Herz, 
Std die Nixenmaid zu fangen 
Zu der Minne füßem Scherz. 

Zu dem tiefen Wellenfchoofe 
Senket er fein Neb hinein, 

Sieht empor — o, welcher große 
Welcher Wunderfaug iſt ſein! 
Aus dem Netze windet leiſe 

Sich das Nirlein zart und zahm, 
Fern von ihrem Wellengleiſe 
Steht fie da in holder Scham. 
Doch der kecke Fifcher windet 
Weich um fie den flarfen Arm; 


Wie zog der filberne Mond heran 

Sp mande Naht an dem Himmelsplan, 
Sich leiſe fplegelnd in Stromeswogen : 
Kein Schifflein kam mehr daher gezogen. 
Denn o! vergeflen in Luft und Scherz 
Hat bald der Schiffer das treue Herz! 

Sm neuem, feligem Liebesbunde 

Vergefien jene glüdlihe Stunde! 

Doch ihm zu eigen in treuer Lieb 

Das Herz der glühenden Nire biteb; 

Und Sehnſuchtsthranen voll Schmerzenshluten 
Vermiſchten fih mit den kalten Fluthen. 
Zum grünen Ufer, wo Blumen ſteh'n, 

Wo Bäume kühlende Schatten weh’n, 

Wo ausgeworfen die Angel hing, 

Die Nire fuchend den Liebſten ging. 

Da fand fie ihn endlich nah manchem Tage, 
Nach manchen Nächten fo kummervoll! 
Da fand fie ihn endlich, und bange Klage 
Aus ihrem Liebenden Herzen quoll: 


„O, ſei mein eigen tm treuer Lieb! 

„Die Wogen haben den Schwur gehöret 
„Als du dies zärtlihe Herz bethöret! 

„O, fei mein eigen! bein Herz mir gieb, 
„Daß nicht die Woge dir Rache fchwöret! 
„Und rühret nimmer did all mein Flehen, 
„Sp lerne anderes Wort verfichen, 
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Und der Nire Beben ſchwindet, 
Und es wird das Herz ihr warm! 
Und die beiden jungen Herzen 
erben Eins in dieſer Stund; 
Bei des Himmels Sternenkerzen 
Schließen fie den Liebesbund. 
Ihre Treueſchwüre taufchen 
Sie beim Mondenſchimmer ein, 
Und des Donauſtromes Rauſchen 
Muß das Wort des Prieſters ſein. 
Und der Zweige leiſes Säufeln, 
Und der Lüfte Aeolsklang, 
Und der Wogen Spiel und Kräufeln, 
Wird zum füßen Hochzeitfang. 

® 


„Das unterm Herzen mir leis und bang 
„Dich „Vater“ vufet mit Liebesklang!“ — 


So fleht die Nire und ringt die Hand, 
Und naht fi liebend dem grünen Strand, 
Und will ihn ziehen zu fi hinein; 

Do höhnend flieht er der Nice Pein 

Und ftößt fie lachend hinab zur Welle 

Mit Sang verlafiend die Trauerftelle. 


Da wendet ringend in Dual und Web 
Die Nire ih an des Stromes Fee, 
Ihr klagend gleich einer Erdenmaid 
Das thränenbittere Herzeleid; 

Bang klagend über den theuren Mann, 
Und flehend fie um Erbarmen an. — 


Doch weh! es zürnet bie Stromesfei! 

Ihr Arge funkelt in Scham und Schenu! 
Ihr Herz erbebet bei ſolcher Kunde! 

Zur Strafe hebt fie empor die Hand, 

Die Nire famt ihrer Liebe Pfand, 
Verfluchend mit ihrem Teufhen Munde. 
Und fieh! — nit regt fi die Nire mehr. 
Da fiehet fie wie ein Fels im Meer 

Zu Stein verwandelt nun grau und alt — 


ALS ewig warnende Felsgeſtalt. — 
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Wieder fuhr im ſchwanken Kahn 
Auf des Stromes leiſer Bahn 

Hin der Schiffer liebewarm, 

Haltend nun fein Weib im Arm. 
Wieder tönen feine Lieber 

Froh und Träftig durch bie Belt; 
Aber plöplih ſtill er Halt — 

Denn er fieht die Nire wieber ! 
Steht die flarre Felfenmafle, 

Steht das ſtiere, graue, graſſe 
Angefiht der Liehften fein! 

Da ergreift ihn heiße Pein, 

Da ergreift ihn Schred und Grauen, 
Und fein Blut will file fichen 

In dem furchtbar ftieren Schauen, 
Denn er ahnet, was geſchehen. — 
Bon Verzweiflung wild gejaget 
Stürzt er in die graufen Schluchten, 
Und bie blafle Lippe klaget 

Ob dem Stein, dem ſchwer verfluchten! 
Und die Lppe ruft mit Beben 

Ruft mit heißem Seelenſchrei 

Zu der harten Stromesfei, 

Diefen Zauberbann zu heben. — 


Doch dieweil im ſchwanken Kahn 


Harrt fein Weib mit Furcht und raum; 


Die Schiffer ziehen voll leichtem Muth 


Im ſchwanken Nahen durch Stromesfluth, 


Sie Halten fröhlich den Schifferfang 
Und lauſchen munter dem Echoklang. 


Immer immer muß fie ſchauen 
Dieſes ſtarr Gebilde an! — 


Dreimal ſtieg die Sonn’ herauf 

Und beſchien das Schreckgebilde; 
Dreimal kam in ſeinem Lauf 

Auch der Mond, der ſanfte, milde; 
Doch er ward zum Geiſterſchein 

Als er um den Felſen ſchwebte; 
Banger noch das Herz ihr bebte, 
Grauſeuvoller warb die Pein. 


Aber immer harrt fie aus! 

Harret, daß der Gatte kehre 

Wieder aus dem Schluchtenhaus. 
Horch! da hört man Haben krächzen! 
Und aus tiefer Schlucht hervor 
Kommen fie in ſchwarzem Heere, 
Aufend in des Weibes Ohr 

Ihres Mannes Todesächzen. — 


Bitternd fchleicht davon das Weib, 
Doch es zieht mit ihr das Beben, 
Und es wühlt in ihrem Leib, 
Hemmet ihres Herzens Schlagen, 
Und nach fieben Leidenstagen, 

Sat geenbet fie das Leben. — 


Doch Kor! zu Ende ihr Liedchen geht! 
Bor ihnen fleinern die Jungfrau fteht, 
Dom Sturm verwittert das Angeficht 
Doch noch gelöfet vom Banne nicht. 


Denn drinnen lebet das Nixenkind; 

Es ftöhnet und ächzet durch Fluth und Wind, 
Und wimmert ſchaurig bie leiſe Klag 

Bis einft fie endet der jüngfte Tag — 


— — — — 


856. 
Störche künden den dreißigjährigen Arieg an. 


Mitth. v. 8. Böhaimb, 


Anno 1632 begab fich der Zufall, daß ſechzehn Störche um die auf 
der Refidenz zu Neuburg fi) damals befindlichen Storchennefter ftritten 
und gleichfam Krieg zu führen begannen. Bald gewann biefe, bald jene 
Partei die Oberhand, doch behaupteten am Ende jene ben Beſitz, welche 
ſchon vorher die Nefter eingenommen hatten. Giner jedoch und zwar der 
größte aus ihnen, fehte fi} vor dem Abzuge auf jenen Theil des Dacheg, 
womit die Wohnung, in der fich nachmals der König Guſtav Adolph von 
Schweden aufhielt, bedeckt war, flog aber nach einiger Zeit auch wieder 
hinweg. Auf einer alten Abbildung der Stadt Neuburg bei Merian 
fieht man noch einen Storch auf diefem Dache fichen, eine Anfpielung 
auf obige Begebenheit, die, wie der Chronift beifügt, bei den alten Heiden 
große Bebeutnuffe, bei Chriften aber wenig Aufmerkfamfeit verdient. 
Doch hat man Beifptele, daß ſich die Störche vor ihrer gemöhnlichen 
Zeit aus etlichen Städten begaben, wann bdiefelben einen großen Ruin 
erlitten, | 


857. 


Maria von Srabant. 


Don Rudolf Magenau — Freyberg’s Sammlung Hiftor. Schriften u. Urkunden I., 56- 


Ballenftein bayr. Geſch. III., 205 (6), wofelbft d. Literatur. 


Auf Donauwörths Hofburg, im fürftlihen Saal 

Saß Ludwig des Bayers holdſel'ges Gemahl 
Im Kreiſe der tröſtenden Frauen. 

Ihr Herr war gezogen in's Lager am Rhein, 

Vergebens ſchon harrte ſeit Monden ſie ſein, 
Das füllte die Bruſt ihre mit Grauen. 


Ste ſchrieb ihm ein Brieflein mit ängftlicher Hand, | 
Verfiegelt mit röthlihem Stegel am Rand: . 
Doch ein zweites mit ſchwärzlichem Wappen 
Schrieb fie auch in Züchten und Ehren gemeint, 
An Ritter von Hirfhau, Herrn Ludwigs Freund, 
So gab fie die Brieflein dem Knappen. 


— — — — —— — — — — —— —— — — — — — — — —— — — — ——a— 
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Ein tapferer Nitter im Waffengewühtl 

War Heinrich von Htrfhau; in Kurzweil und Spiel 
Geübt und beltebt auch bei Frauen; 

Wo Schwerter erflangen, war ftet6 er voran, 

Do ließ er au gern als ein muntrer Kumpan 
Im wirbeinden Reigen ſich fchauen. 


Oft bat er zu glänzen tm flolgem Turnier 
Die Fürſtin: „D dürft’ ih nach Rittergebühr 
Euren eigenen Ritter mich nennen, 
Wohl trüg’ eure Farb’ ich zu rühmliher Schau.” — 
Doch nimmermehr wollt’ ihm die edele Frau 
Die Ehre des Vorzugs vergönnen. 


Es ſtand in dem Brieflein, das ſie ihm geſandt: 

„Vertraut ward euch Ritter! mein köſtliches Pfand, 
Ad! rathet dem Herzog zum Frieden! 

Und bringt ihr ihn glädlich der Gattin zurüd 

Dann ſei Euh zum Dante mit freundlichem Blick, 
Was Tängft ihr ſchon wünfchtet, beſchieden!“ 


Doc leider das Brieflein, das fie ihm gefandt, 
Gab der thörtchte Knapp’ in Herrn Ludwigs Hand. 
Kaum trauend ben forfchenden Staunen 
Erftieg der Ergrimmte das flühtige Roß, 
Und jagte voll Argwohns zurüd aufs Schloß, 
Tod ſchnaubend und wüthend von binnen. 


Es faß fonder Ahnung fein frommes Gemahl 
Auf Donaumwörtks Hofburg tm fürfllichen Saal, 
Herein flürzt mit Bittern und .Zagen 
Ein Fräulein: „Schon Hirt auf der Treppe fein Sporn 
Es naht der Herzog tn grimmigem Zorn, 
Schon hat er den Schloßvogt erfchlagen. 


Und kaum daß das Fräulein gefprochen das Wort, 
So fant fie vom Schwerte des Herzogs durchbohrt 
Im Blute der Fürſtin zu Füßen, 
„Euch,“ brüllt er, „euch Hab’ ich mein. Beſtes vertraut, 
Wohl Hab’ th auf trügrifhe Wächter gebaut, 
Nun ſollt ihr den Meineid mir büßen!” 














Drauf wandt’ er zur Gattin ben glüßenben Blic 
„Run magft du beſchelden bem Ritter das Glüd, 
Das du freundlichen Blids ihm verſprochen, 
Hat darum, di Schlange! bein ſtolzes Brabant 
Mein Haus zu beſchtmpfen hieher mir gefanbtt 
Selbſt Haft du den Gtab dir gebrochen.“ 


Wie trüg' es des Bayers altfärftliches Blut? 
Vertilgt wird die Schande mit Gold nicht und Gut, 
Mit weibiſchem Flehn nicht und Sagen.” 
Er winkte den Dienern, es ſchwur ige den Tod, — 
Iht reines Blut fürbte den Gfiridh bald voth, — 
Das Haupt ihr vom Rumyfe zu fhlagen. 


Da füllte die Hofburg Eutſeden und Graun, 

Es ließ ſich kein lebendes Weſen mehr ſchaun 
Im den blutigen ſchweigenden Hallen, 

Sie floh n vor dem Sturme ber tobenden Muth; 

Doch endlich begann auch fein kochendes Blut 
In kalterem Laufe zu wallen. 


Rum ſchien then ein Kerker fein einſames Sqhloh, 
Umfonft hefft er Ruhe mit ſchnellem Geſchoß 
Dur chſtreifend den dorſt zu erjagen; 
Ihm warb nicht des Friedens erheilerades Glac 
Es verfolgt durch den Wald ty mit ſtraſendem liæ 
Die Unfguld, die frech er erſqhlagen. 


Oft fah er in Nädten, tn quälendem Wahn 
Im blutigen Gewand die Erſchlagenen nafn 
Und flehende Hände ſie ringen; 
Er fah die Gattin in Himmlifgem Glanz 
Und Engel ber Lilien flbernen Kram 
Um die leuchtende Stine ihr ſchlingen. 


Da ergriff ihn mit ſlammenden Samerzen bie Rau’; 
Bald traten viel veblicher Beugen herbei, 

Für Martens Unfguld zu fpregen; 
Auch drãute Here Heinrich laut zümend vom Wfein, 
Im offnem Gericht vor der Fürften Gemein 
Die beleldigte Ehre zu räden. 








— un 
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Run irrt' er umher in unendlichem Weh, 

Es beſtreut ihm die Locken der Kummer mit Schure, 
Die bräunlichen Wangen erbleichten, 

Er floh zu der Kirche verzeihender Huld, 

Und eilte nah Rom, um bie brennende Schuld 
Dem heiligen Vater zu beichten. 


Zwar warb ihm die Sünde bes Morbes verzieh'n; 
Doch mußt er dem Geiſte Martens zur Sühn’ 
Heimkehrend ein Klofter erbauen ; 
Da ſchlummert ihr Leichnam in marmornem Schrein, 
Noch Echren viel pilgernde Grauen bort ein, 
Mit Thränen ihr Grab zu beichauen *). 


858, 


Bon Meier Stolle — Fr. 2. v. Solt au Volkslieder ©. 42. 


O we biute und immer me (te) wafen fie geferit. 
fo we dem tage. fo we ber naht. fo we ber veigen zit. 
fo we bir gar verfeamte vrucht. 
uz Peyerlant wie haſtu dich gefchenvet. 
an einer hochgelobeten vrouwen die was wite trfant. 
von kuninges kunne was fie geborn unbe heizen von Brabant. 
tr wiplich ere ir wiplich zucht. 
ir wiplich vröude bie haſtu irwendet. 
fie iſt an der merterere ſtat. 
alſam diu guote ſante Katerine. 
die bot fi) vlehten an ein rat, 
durch den fnezen got leit fie vil manige fwere pine. 
fo ift der edelen Herzoginnen fele vor gote irlorn. 
wan fie gar ane ſchulde an rehtem morbe hat ir lip verlorn. 


Ich vernam bi allen minen tagen mort nod nie fo groz. 
fo von der Peyer Herren ber hat ſich gemachet bloz. 
an tugende unde an ber werbe fin. 
got ſchende, die den rat tm haben geraten. 
der von Iſols riet fo here ich jen unbe der von Brockensberc. 
die zwene haben geraten diu Tefterlichen were. 
an der ebelen Herzogin. 
man folte fie beide uf einer hürbe braten. 


*», Sürftenfelv. 
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Fied von Enthauptung der Herzogin Maria von Bayern. 
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au muget ir horem jamer Klagen. 

fie bat ir Herren Kuffes e ir (me) ende. 

ſol ih nu fin von iu irſlagen. 

das muzent ir vil vide winden fere iuwe (r) hende. 

ich lage e3 an ber megede fun daz ich unſchuldich Bin. 

Der tot den ich nu liden muoz ber wirt noch iuwers Helles ungewin. 





859. 
Mordfeld und Bietwiefe. 


Laber Wempinger Chronik &. 21. v. Raifer Oberbonaukreis IL. Abth. &.89 m. 197 Note. 


Zwifchen Mündling und Hoppingen liegt die fogenannte „‚Dietwiefe” 
auf Mündlinger Flurmarfung am Wege nach Harburg. Diefer Name 
erinnert uralter Sage nad) an eine blutige Schlacht, welche einft Hier 
zwifchen Römern und Deutjchen gefchlagen worden. Das Heer ber 


Deutfchen fol unter der Anführung eines Dieter (Dietrich) zwiſchen 
Mündling, Huisheim und Gosheim gelagert haben, während das ber 
Römer jenfeits der Wernitz geftanden habe. 





860. 
Der Grieche. 


Mittermaiers Sagenbud 1850 ©. 112. 


Prachtvoll refidirte zu Dillingen ber Biſchof Petrus von Schauen- 
burg, der fpäter Karbinal wurde. Freund ritterlicher Ergötzungen ließ er 
manches Nitterfptel in feinem Schloßhofe aufführen und bewirthete dann 
die zahlreichen Gäfte, welche feine Freigebigkeit ſtets um ihn verfanmelte, 
fürftlih. Herr Petrus war ein feiner, meltfluger Dann, ber auf dem 
Concilium zu Bafel geweſen und in manchen Staatdangelegenheiten von 
den Künigen Englands und Frankreichs, wie von ben Derzogen von 
Burgund und jenen von Bayern zu Rathe gezogen wurde. 

Als im Mai 1453 das griechtiche Kaiſerthum mit feiner Danptftabt 
Konftantinopel in bie Hände ber Türken gefallen, fanden fih faft an 





allen deutſchen Höfen flüchtige Griechen ein. Auch Herr Petrus nahm | 
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ſich eines ſolchen Vertriebenen huldreich an, umſomehr, als derſelbe durch 
feine Gelehrſamkeit und fein Wiſſen als Arzt dieſe Güte auch in reich- 
lichftem Maaße zu verdienen ſchien. — Der Grieche, melcher fih mit 
feinem Diener hier niedergelaſſen, hieß Kattaphilus, und oft wurde er, 
als fih fein Ruf immer mehr verbreitete, zu Kranken gerufen. Doc 
feltfam war e8, wenn er ſah, daß fo ein Patient reitungslos verloren, 
harrte er mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf ben letzten Athemzug des- 
felben, küßte ihm benfelben von ben Lippen und hauchte dann in eine 
gläferne Phiole, welche er forgfältig wieder verfchloß. In das Gemach, 
welches er in einem Thurme bes Schloffes bewohnte, durfte außer feinem 
Diener Niemand und es hieß, er mache dort für ben Tebensluftigen Fürft- 
bifchof Gold. Der Grieche mußte fchon fehr alt fein, denn fein Bart 
war fihneeweiß und fein Gang gebüdt. Plötzlich war er verjchwunden, 
und fein Diener gab nur verlegene Antworten über ben Vermißten, fo 
daß der Bifchof das Thurmgemach mit Gewalt öffnen ließ. Da fand 
man die Luft voll Qualm und Dunft, räthfelhafte Kreife auf dem Boden 
gezeichnet und in einer Ede ben Griechen mit umgedrehtem Halfe und 
zerichmettertem Gehirne, das an ben Wänden verfprigt war. 

Der Diener aber fagte aus: daß fein Herr fih im Gemache ver- 
fchloffen und ihm ftrenge befohlen, jo lange Niemand vor ihn zu laffen, 
bis er fich wieder zeige. Er wifle aus manchen Neben befielben, daß er 
im Glauben geftanden, mit Hilfe eines Dämons und des lebten Lebens- 
hauches, welchen er feit Jahren von Sterbenden gefammelt, fich wieder 
verjüngen zu können; das Erperiment müfle jedoch mißlungen fein. Der 
Bifchof ließ ben Leichnam auf dem Schindanger verfeharren und fomit 
glaubte Jedermann die Sache beenbigt. 

Nun lieg fich feit undenklichen Zeiten in ben unterirdifchen Gewölben 
bes Schloſſes ein harmlofer Hausgeiſt fehen. Schattenartig ſchwebte ein 
geipenftartiger Reiter, den ein ſchwarzer Pudel begleitete, durch Die Räume, 
verfchwand jedoch jebt auf einmal, als in ben obern Gemächern ein fo 
heillofer Spud begann, den Sedermann dem Griechen zufchrieb, daß der 
Biſchof ſchon im Begriffe ftand, nach Augsburg zurüdzufehren; dieß 
geſchah aber nicht, da ein Exorciſt den Spuckgeift, ber fich ihm in Kobolds- 
geftalt zeigte, in ein Gefäß bannte, welches man in der Gegend verfcharrte. 
Don diefer Zeit begann auch der geifterhafte Reiter wieder feinen Ritt, 
ben er vielleicht bi8 auf den heutigen Tag fortfeht. 
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in Brand gſteckt u. dös tft verbronna. 


861. 
Die Roßdiab fpeifn. 


Mündlich. — Lauinger Mundart. Mit Abweichungen durch ganz Schwaben gangbar. 


Naher groaßa Viehſeucha hatr Bifchof öll in Ba thoa, bie Vieh’, 


aber vor Al& am ſtrengſta die Roß ftehla went, u. zwoar habn's ött int 
Kircha gau därfa u. au ött beichta u. ött ſpeiſa. Ein gar argar Roßdiab 
hätt nu währlt geara mit andere Ährliche Leut fein öfterlt Beicht u. 


Komiau gemacht, aber sGwiſſa hotm weganam Ba doch an Stüpfer geh 


u. er hat fe ött traut. — Aber d'Schand hatr ött auf fe Hau möga u. 


fo hotr am letzta Sontig mitgmacht, u. dös feini Spießgfella verzählt, u. 


din hants ik Ali Zaur au fo gmacht, u. wau oiner in Schwauba ſei 
öfterlicha Chriftafach bis auf's Letzt verfchlabt, fätt ma zuam: Du wörft 


gau au mit de Roßdiab fpeißal 


862. 


% Herrgottsruaklöaßerli. 


Mündlich. — Lauinger Sage. Bon dem Kloftergebäude find nur mehr die Grundmauern vor- 


handen. Die Zerftörung fällt in frühere Zeit, als jene des 30jahrigen Krieges, an welde 


die Sage Halt. Bol. Sagenbud J., 3983. 


'S iſcht a mol a bilbſchöas Maͤdli zLauinga gwea, dia iſcht a 


Kloſtarfro woara, weil ihr ihr Vater ihran Schatz öt zuam Man gen 
hott. ’8 Kloaſtr wo fie Nonn woara iſcht, iſcht dau duſa gſtau, wo ma 
ba Berg ind Weihgoi nah gat. Sellmol hat der wild Schweb im Land 
ghaust u. ihr Schag iſcht beiam Soldat woara u. hat's bis zum Offtzirer 
braucht. Er iſcht wiehar int Gegat komma u. hat fe mit der Ronn ver: 
ſchwoara, fie ausm Kloftar zholla u. Alles Gold u. Süber fo im Gottes⸗ 


haus drina lieg mit fe znehma. Der Offizirer iſcht richtt in br Nacht | 


— nn nn 


fomma, aber ’8 Ding hatn Lärm geba u. Dianfibota im Kloſtar hant je | 
gwehrt u. durch a Ungfchte Hat ber Offizirer fein oigana Schatz, bie ſell 


Nonn, verſchoſſa, u. wie er fürdhtt jomarat hat, hant feine Leut 8Kloaſtar 
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| Set Lebtag hat ma vom Offizirer ör meh ghört; d'Nonn aber hot 
' ma oft gſeha, den je got als Goiſcht um, und der waus erlöfa thuat, griegt 
a ganza Truha voll Gelb. 


Vater und Sohn. 


Bon Ifabella Braun. — Bol. Mittermaiers) Gagenbuch der Gtäpte &unpel- 
fingen 2c. 1849. 


| 868. 
| 


Gleich dem Patriarchen Jakob, reich an ird'ſchem Gut und Segen, 
Wallet Rabbit Eltefar auch auf feinen Lebenswegen; 

Do vor allen feinen Schägen dünkt ihm Einer groß und ect, 
Und der Eine diefer Schäpe tft fein blühendes Geſchlecht. 


Und von diefem Blüthenbaume tft Ein Zweiglein, zarter, neuer 
Als die andern ſtarken Aeſte ihm vor Allen werth und theuer; 
Diefes Zweiglein ift fein Joſeph, tft fein holder, jängfter Sohn, 
Dem der Geiſt im Blide fprühte als ein kleiner Knabe ſchon. 


O, mit weldem Vaterſtolze, o mit welchem Hochentzücken 

Steht er feines Lieblings Stirne mit dem Kranz der Mufen fhmüden! 
Steht ihn, Sohn von einem Stamme, viel verachtet und gehöhnt — 
Mit der ſtolzen Doktorwürbe tn fo jungem Jahr gekrönt! — 


Steht der Jüngling frohen Muthes zu dem fhönen, warmen Lande 
Wo der Rhein die Auen träntet, wo bie füße Rebe rankt, 
Wo im Kuß des Sommenfirahles Blüth und Blume holder prangt. 


Ziehet in die Stadt der Muſen zu ver Heidelberger Schule ; 
Schleudert goldne Geiſtesblitze von dem hohen Lehrerftuhle, 
Daß die jungen Seelen flammen wie die eig’ne feurig, klar; 
Opfernd in Begeifterungen an der Wiſſenſchaft Altar. 


Doch auch in des Lehrers Seele umgelanntes Wiſſen ziehet, 

Und ein dichtgewebter Schleier vor dem klaren Geiſte flichet. 

Aber — nein! — nicht Wiſſen — Glauben heißt des Sternes Wunderlicht 
Das durch feiner Seele Dunkel, Alles rings verklärend, bricht. — 


Nicht allein tn Blitz und Donner, nicht allen in büftrer Wolle 
Siehet er den Gott der Väter, wie er zeigte fih dem Volke 
Als es um den Berg geftanden zu empfahen fein Gebot: 


| 
Aus der Helmath feiner Jugend, von dem rauhen Donauſtrande, 
Nein — aus feiner Kindheit Glauben fteigt ein neues Morgenroth. 


— — —— — 
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Denn vor feinem Geiſtesauge jene Bilder ſich verweben, 
Wie in feiner ew’gen Liebe Gott den Sohn bahingegeben, | 
Daß er alle Menfchen trage himmelwärts mit Hirtenhuld, 

Daß er tilge durch fein Leiden all bie ſchwere Menſchenſchuld. 


Und der Lehrer wird zum Jünger, wirb zum demuthsvollen Lamme, 

Das der Helland fi erfaufet blutig an dem Kreuzesftamme; 

Wird zum Jünger, der in Liebe umgewandelt fühlt den Hohn; 

Der ans Herze Schlägt und rufe: „Wahrlich! das tft Gottes Sohn!" — 


Doch dieweil in Joſephs Bliden Himmelsklarheit webt und leuchtet, 
Hat mit Thränen diefe Kunde feines Vaters Aug' befeuchtet; 

Und dieweil des Sohnes Kippe feinem Heiland Lieber fingt — 

Aus des Vaters bleihem Munde fih die herbe Klage ringt. 


Und diewetl ein neues Leben iſt dem Sohne aufgegangen, 
Seufzet Vater Eltefar in des Todes Dual und Bangen; 
Do dieweil der Zube fluhend an den Sohn, den fernen, denkt — 
Diefer voller Kinvesliebe heimwärts feine Schritte lenkt. — 


An dem Sterbelager Inteet Joſeph mit gefaltnen Händen; 

Nicht kann er fein weinend Auge von des Vaters Bliden wenden, 
Die feit feiner Kindheit Tagen ftets fo warm auf thm geruht, 
Und nun in dem legten Scheiden fprühen wilde Haſſes⸗Glut. 


Und er faßt die welfen Hände, daß fie auf fein Haupt ſich legen; 
Da erhebt mit legten Kräften fi der Vater noch einmal ' 
Und ein Fluch dringt aus den Lippen, flammet in bes Auges Strahl, — 


Ya, ein Fluch, ein graufenhafter donnert durch die Sterbeftunde, | 
Fluch dem milden Chriftengotte, Fluch dem ganzen Chriftenbunde, 
Fluch dem heil'gen Kreuzeszeichen, das die ftarre Welt beflegt, 
Flud dem ganzen, ganzen Volke, das vor ihm anbetend Tiegt. I 


Knieend mit erhobnen Händen In verfühnendem Gebete. — 
Steh! — da tft die Kraft gebrochen! — in dem graufenhaften Fluch 
Sinket Rabbt Elieſar fterbend in das Leichentuch. — 


Aber ſtille Intet der Süngling immer vor des Vaters Leiche, 

Blicket ins gebroch'ne Auge, in das Antlig, in das bleiche; | 
Auf den Flügeln des Gebetes möchte er des Waters Herz, | 
Möcht er die entfloh’ne Seele heben, tragen Kimmelwärts ! 


Seine frommen Augen flehen um bes Vaters lebten Segen, 
Und ein Fluch dem bleichen Sohne, knieend an dem GSterbebeite, 
| 
| 

| 
| ! 
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864. 
Kirchenfrevel zu Lauingen. 


Mittermaiers) Sagenbuch 1850 ©. 68. 


Sin Jahre 1404 wurde in der Pfarrkirche zu Lauingen der Kelch 
mit den geweihten Hoftieen entwendet. Kür die frommen Einwohner ber 
Stadt war died ein trauriged Ereigniß. Bon ben Kanzeln ertönten 
fchlimme Prophezeihungen für folk’ ruchloſe Zeiten und Sebermann 
wünfchte fehnlichft, daß ber Frevler recht bald entdeckt und der Gerechtigkeit 
überliefert werde. 

Eines Abends, als der Glöckner die Betglocke 309, beinerkte er im 
Halbdunfel des Glockenhauſes eine zufammengefauerte Geſtalt; in ber 
Meinung, ein Gefpenft zu erbliden, eilte er fchnell hinaus, holte feinen 
Sohn und einige Kameraden aus der Nachbarfchaft und begab fich mit 


. 
— — — — — 
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ihnen zur nähern Unterſuchung in den Thurm. Und ſiehe da, das ver⸗ 
meinte Gejpenft war Niemand anders, als ein bier wohl bekannter alte 


Zube. Umfonft warf er ſich auf die Knie und bot Geld, viel Geld; es 
nüßte ihm nichts, er wurde gebunden unb dem Gerichte überliefert. Er 
wurde, ald er nicht geſtehen wollte, was er in der Kirche zu thun gehabt, 
gefoltert, und befannte nun, daß er Fürzlich den Kelch entwendet und fich 
zum zweitenmale in die Kirche gefchlichen, um auch bie Monſtranz, die 
er das vorigemal nicht habe mitnehmen Tannen, zu holen. 

Die Hoftien hatte ex in der Flicken, einem unfern der Stadt gelegenen 
Wäldchen, verborgen. Man führte ben Juden dorthin, um die Stelle zu 
bezeichnen, doch er Tonnte fie nicht mehr finden. Sn der darauf folgenden 
Nacht vernahm jedoch ein Jäger, der fpät von ber Jagd heimfehrte, am 
Fuße eined Meidenbaumes wunderbaren Gefang und bemerkte die Hoftien, 
welche vom himmlifchen Lichte umgeben über der Erbe ſchwebten. Eiligſt 
lief er hieher und fchnell zog bie Geiftlichkeit im Ornate aus, und wie 
man ben Kelch an die Hoftien brachte, ſchwebten fie von felbft hinein. 

Sn der Spitallicche zu Lauingen befindet fich ein ſchoͤnes altes 
Gemälde, welches dieſe Scene verfinnlicht, auch in Privatbefibe befindet 
fich ein gleiches. Das erfte hat die Umfchrift „Anno oe ceceiiij (1404) 
it dad Sakrament zu Lauingen geftohlen, allda erbar mieder erhebt 
worden.” Renov. 1730 & 1844. 
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865. 
Die goldene Windfahne. 


Die vor. Schrift ©. 70. 


Nicht weit von Giengen, ber einftigen reichöfreien, jebt würtembergifchen 
Landftadt, erheben fih auf einem Hügel die Trümmerhaufen der Güffen- 
burg mit noch dreizehn Schuh dicken Mauern, befonderd im Glanze ber 
Abendfonne malerifch anzufehen. Diefe Burg befaß im fünfzehnten Sahr- 
hundert Hans Güß von Güffenburg vulgo Mordhans, und wie biefer 
Beiname fagt, ein böfer und gefährlicher Kumpan. Defien größte Freude 
war, Kaufleute und Retfende, die ihr Weg an feiner Burg vorbeiführte, 
zu überfallen, auszuplündern und gefangen in fein Raubneft zu fchleppen. 
Nur gegen bedeutendes Löfegeld öffnete fich ihnen die Thüre des Kerkers 
wieder, wenn fie dem Ungemache ber Gefangenfchaft nicht erlegen waren. 

Die benachbarten Handelsſtädte gaben fich alle Mühe, ben Böfewicht 
in ihre Gewalt zu befommen, doch vergeblich. Zwar war ed ben Ulmern 
Ihon einmal gelungen, ihn gefangen zu nehmen, aber der Burgvogt der 
Güſſenburg ſchickte den Kopf eines mit mehrern andern Ulmern gefangenen 
Kaufmannes in die Reichsſtadt mit der : Kundmachung, wenn fein Herr 
nicht binnen achtundvierzig Stunden frifh und gefund auf der Burg ein- 
treffe, werde er allen übrigen Gefangenen das Haupt abichlagen laſſen. 

Dies wirkte, und bevor nah die Frift verfirichen, war der Mordhans 
wieder in feinem Schloffe und preßte aus den Gefangenen eine folche 
Summe Geldes heraus, daß er davon auf ein Zinnenthärmchen feines 
Schloſſes eine Windfahne von lauterm Gold, einen Drachen vorftellend, 
machen laſſen konnte. Ungewarnt und ungebeflert ſetzte er fein ruchlofes 
Treiben fort und achtete nicht ber ewigen Wahrheit, daß jegliches irdiſche 
Thun feinen Zielpunft hat, wo es heißt: bis hieher und nicht weiter! | 

Die Nähe der Güſſenburg mar den Lauingern eine recht verbrüßliche | 
Nachbarſchaft, und die Bürger Inüpften ohneweiters mit ben Ulmern und | 
andern insgeheim Unterhandlungen an, das Raubneft zu zerſtören. Be 
jonders thätig war bei diefem Unternehmen ein Zauinger, um feiner Pro⸗ 
feifion willen der Schlofferpeter genannt, ber Lange im Felde gebient, und | 
eben erſt recht mit der in Gebrauch kommenden Artillerie und in Ber- 
fertigung von allerlei Waffen und Morbmafchinen fehr erfahren war. 

Er verfertigte eine Mafchine, welche er mit feinftem Schießpulver 
eigener Kompofition füllte und dann ſchwur, mit berfelben das ganze 
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Thor ber Güſſenburg, und wenn es auch noch zehmmal ſtärkere Eichen⸗ 
bohlen habe und aus noch mehr Eiſen beſtehe, uͤber den Haufen zu 
werfen gleich einem Garbenbündel. Seinem oft bewährten Worte ver= 
tranend und lüftern nach der Beute des Schloffes, verbanden fich viele 
Bürger umd zogen mit ihm. Und am Vorabende bed Tages St. Johannes 
bes Täuferd 1448 zogen Abends bie Bürger von Lauingen aus; hinter 
ihnen wurden, Damit Niemand bie bedrohte Burg marnen koͤnnte ‚bie 
Stadtthore gefchlofien und Niemand mehr hinausgelaſſen. 

Auf den Abend folgte eine vegnerifche und ſtürmiſche Nacht und 
"außer ber ausgeftellten Hochwacht lag auf ber bedrohten Burg Alles im 
Schlafe. Den Lauingern war es gelungen, bie Höhe ber Veſte zu er= 
fteigen und an deren Mauern gebrücdt, harrten fie der Oeffnung des 
Einganges, um Brand und Mord hineinzutragen. Behutfam arbeitete 
der Schlofjerpeter an dem Thore, und die Horcher glaubten das Geraͤuſch 
von Schrauben zu vernehmen. Es war fchon Mitternacht vorüber, als 
er endlich mit feiner Arbeit fertig war, hinter ben Borfprung der Mauer 
eilte und leiſe rief: „jet gilt's, ſeid bereit!“ 

Kun erfcholl Geräufch wie von einer ablaufenden Weckuhr, dann auf 
einmal eine hellaufblitende Feuerlohe und ein erfchütternder Knall und 
bie beiden riefigen Thorflügel lagen in Splittern im Schloßhofe und die 
Bürger flürzten voll Blut- und Beuteluft hinein. Sie trafen wenig 
Widerftand, denn die furchtbare Erploflon und ber unvermuthete Ueberfall 
hatte Alles außer ſich gebracht, und da die Burg fhnell an allen vier 
Eden in Brand geftecft wurde, jo war das Schreckensſchauſpiel bald aus⸗ 
geipielt. Weit durch das Brenzthal Hin verfündeten bie auflobernden 
Thürme ber Vefte Fall und Zerflörung. 

Der Mordhans war, ald er im Hemb mit einem Streitfolben be- 
waffnet auf dem Burghofe erfihienen, gleich im Anfange des Kampfes 
erichlagen worden, feine Leute hatten fich meiftens geflüchtet. Als Die 
ſchwer mit Beute belabenen Bürger ſich zum Abzuge bereit machten, fehlte 
ber Schlofjer, und erſchien erft fpät, nachdem er mehrmals der Gefahr aus- 
geſetzt geweſen war, von ftürzenden Balken erichlagen zu werben oder im 
Rauche zu erſticken. Auf feiner Schulter trug er ſtolz die goldene Winbfahne, 
bie er von ihrem Standpunkte herunter zu bringen gewußt hatte. Obwohl 
mehrere ber Bürger verwundet wurben, fo war doch nur einer erfchlagen 
worden, ein Handwerkögefelle aus einem Ternen & Ort, um ben ſich Nie⸗ 
mand bekümmerte. 






Unter den entflohenen Burgleuten befanden ſich auch Die beiden 
Töchter des Mordhans, welche fpäter jedes Jahr nach der Stätte ber 
elterlichen Hetmath wallten und des Vaters Tod und die Zerftörung ber 
Burg bejammerten. Man will fie als Geipenfter noch immer in ber 
Naht vor St. Zohannestag in den Ruinen wandeln fehen, in welchen 
man häufig Pfeilfpigen, Nägel ꝛc. findet, und act bis fechzehn Schuh 
hoch iſt ber Boden mit Brandtrümmern bedeckt. Die noch fichenden 
Mauern find zum Theil aus rothem Marmor erbaut, was merkwürdig 
tft, da e8 heut zu Tage in der Gegend keinen Marmorbruc mehr gibt. 

Der Schlofferpeter hätte feine werthunlle Beute oft verfaufen Tonnen, 
aber er fagte immer: „nach meinem Tode will ich's dem vermachen, ber 
mir am Leben der liebte war!" Und Jedermann fchmeichelte ihm nun, 
in der Hoffnung, das werthvolle Kleinod zu erben, doch als er endlich 
hochbetagt ftarb, da fand man in feinem Teflamente: bie goldene Wind⸗ 
fahne ſchenke er der Stadt, fie möge jelbe auf den eben vollendeten Hof- 
thurm feben laſſen. Wenn man jedoch um bes edlen Metalles willen 
Bedenken trage, fo habe er eine gleiche Windfahne von. Meffing eigener 
Erfindung verfertigt, die von dem Originale kaum zu unterfcheiden fet. 

Eine diefer Windfahnen wurde wirklih auf ben Thurm gefeht, ob 
e8 aber die Achte oder jene von Meifing war, konnte man nie erfahren. 


— — — 


866. 


Der Filienftengel. 


Bon Auguſt Schnezler. 


An dem alten braunen Tiſche Eifrig thät er ſich befleißen 

Einf Albertus Magnus ſaß, Der geheimen Wiſſenſchaft 

Langte fih aus einer Niſche Spähte nah dem Stein der Weiſen 
Manches Buch und ſchrieb und Ins; Und nad der Geſtirne Kraft; 

Dachte hin und dachte her Dachte hin und dachte der 

Ueber Gottheit, Welt und Leben, Ueber Menfhen, Thiere, Pflanzen, 
Doch dei Kopf warb ihm nur mehr Doch der Kopf warb ihm nur ſchwer, 


Bol gelehrter Spinneweben, Und er fam zu feinem Ganzen, 
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Wie nun in die Koltanten 

Er fo tief verfunten faß, 
Forſchend nach dem Unbefannten, 
Das Bekannte ſchier vergaß: 
Oeffnet ſtille fi die Thür, 

Und ein Mädchen wie ein Engel 
Tritt an ſeinen Tiſch herfür, 
Haltend einen Lilienſtengel. 


Glanzumſtrahlend ihre Locken 

Wie aus himmliſchem Gefild, 

Und Albertus fieht erſchrocken 
Ploötzlich dieſes Wunderbild; 

Doch die Jungfrau ſpricht ihn an, 
Lächelnd mild ihr Antlig blicket: 
„Sag Abertus! Welch ein Wahn 
Hielt fo Tange dich umfiridet? 


In der Weſen Duell zu dringen, 
Mühft bu dich vergeblich ab; 

Kann der ſchwache Menſch erzwingen, 
Was ihm die Natur nicht gab? 
Willſt du denn im Bücherſtaub 
Suden deine ganze Nahrung ? 

Seh! des Waldes Frühlingslaub 
Giebt dir beſſre Offenbarung! 


Auf! beginn’ ein neues Leben ! 
Noch fünf Jahre find jeht dein; 
Wer die Schleter nicht kann heben, 
Lern’ im Glauben feltg fein! 

Drum von heut an follft du nie 
Ueber Gott und Welt mehr grübeln, 
Solcherlei Philoſophie 

Iſt das ſchlimmſte von den Uebeln.“ 


Mit dem Lilienſtengel leiſe 

Rührt das Mädchen Alberts Stirn — 
Hell auf wunderſame Weiſe 

Fühlt der Greis nun ſein Gehirn, 
ar feine Philoſophie 

Drin vergeflen und verfchwunden, 
Dog dafür hat er noch nie 

Sich fo leicht und wohl empfunden. 


Und die Jungfrau war gefchieden 
Hin woher fie fam, zurüd; 

Und der Greis fand endlich Frieden 
Endlich das erfehnte Glück; 

Alle Bücher ſchlug er zu, 

Draußen auf den grünem Triften 
Las er Glauben, Weisheit, Ruh, 
In den Stern» und Blumenſchriften. 


Einftmals einen Liltenftengel 

Htelt er finnend in der Hand, 

Wohl gebentend an ben Engel 

Der einft mahnend vor ihm fland — 
Denn fünf Jahre waren um. 
Sanfter Schlaf umfing den Greifen; 
Im verhüllten Helltgthum 

Sand er wohl den Stein der Weiſen. 


u 


867. 
Ber ſchwaͤbiſche Herkules. 


Mittermater’s) Sagenbuch 1850, ©. 87. 


Im Dorfe Bächingen lebte im vorigen Sahrhunbert ein überaus 
ftarfer Mann. Diele erzählt man fih beim Lampenfcheine der winter⸗ 
lichen Spinnftube von feinen Thaten. Cinmal war er in’ einem würtem- 
bergifchen Dorfe Knecht und befam mit feinem Bauern Streit, und als 
derfelbe fluchend auf ihn eindrang, ergriff er ihn bei der Gurgel und 
warf ihn zur Scheune hinaus. Der mwüthende Bauer rief nun nach ben 
Nachbarn, die auch anrüdten, doch der mannhafte Knecht trieb fie ben- 
felben Tag mehrmals in die Flucht, ſchnitt immer wieder ruhig fein 
Futter weiter, und legte fi) Abends tim mohlverfchloffenen Stadel fchlafen. 
Am Morgen ermneuerten die Bauern den Angriff in vergrößerter Anzahl 
und litten endlich Sturm und fchrieen, wie e8 in wuͤrtembergiſchen Dörfern, 
wenn man einen prügeln will, Sitte iſt: „Uf ihn, uf ihn, er tk von Ulm!“ 

Der Pfarrherr kam auch und wollte vermitteln, doch eben machte der 
Bächinger mit einem gewaltigen Prügel einen Ausfall, warf viele zu 
Boden, prügelte Manchen und trieb die Uebrigen in die Flucht, fo daß 
ihm um bie eigene Haut bangte und er ſich im Stalle verftedte. Der 
Knecht aber packte feine Habfeligkeiten zufammen, zündete feine Tabaks⸗ 
pfeife an und ging ganz ruhig zum Dorf hinaus der Heimath zu und 
verdiente dort fein Brod. Damald war auf den Kopf des fogenannten 
bayertfchen Hieſels ein bedeutender Preis geſetzt, doch der Hiefel war um 
feiner Stärke willen weit und breit gefürchtet, und Niemand getraute fich 
an ihn. Nun erblidte ihn unfer Bächinger einmal im Holze bei Ober- 
medlingen und zwar ohne den Hund Tiras, fchnell ging er auf ihn zu 
und ehe Hiefel noch zu den Waffen greifen konnte, hatte ihn der Bächinger 
zu Boden geworfen und wurde nach verzweifelter Gegenwehr über ben 
Hiefel Herr und wollte ihm eben ganz ordentlich die Hände auf den 
Rücken binden, als er durch den Waldweg bie Gefellen des Hieſels heran- 
eilen jah und zu gleicher Zeit der Gebundene grimmig um Hilfe brüllte, 

Da dachte der Bächinger an das, was ihn immer abgehalten hatte 


Soldat zu werben, nämlich: daß er nicht hieb- und Tugelfeft fei, flüchtete: 


fih in das Holz und entkam auch glüdlich jeder Verfolgung, war aber 


us aus aller Angft, als der Bietet in Dillingen hingerichtet wurde, wobei 
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er gemüthlich zuſchaute. Er ließ ſich hierauf, wer ſollte es glauben, zu 
Bächingen als Webermeiſter und Taglöhner nieder, und wuͤrde er nicht 
laͤngſt ſchon im Reiche der Todten wandeln, könnte er noch ſeine Aben⸗ 
theuer mit den Revolutionsmännern im Franzoſenkrieg, deren er -eine 
Menge erlebt haben foll, felbft erzählen. 


— — — — — 


868. 
Die nächtliche Bpinnerin zu Günzburg. 


| 
| 
| 
Die vor Schrift ©. 42. 
| 
| 


Spinnen in der Samsdtagsnacht galt im vorigen Jahrhundert für | 
eine große Verſuͤndigung, der ſich fo Yeicht nicht Jemand theilhaftig 
machen wollte. Aber damald war in Günzburg eine getzige Frau, welche 
regelmäßig auch diefe Zeit benützte, etwas zur Vermehrung ihrer Lein- 

“ wand beizutragen. Ginmal hatte fie fo bis Mitternacht gefponnen, als 
fih auf einmal eine Geftalt, in welcher fie mit Schreefen ihren längft 
verftorbenen Großvater erkannte, mit Grabestönen vernehmen ließ: „Un- 
geratbene Enkelin, alle diefe Spindeln mußt du in einer Stunde voll 
geiponnen haben, fonft drehe ich dir den Hals um!” wonach das Gefpenft 
verfchwand. Die Frau hatte Todesſchrecken und verfchwur hoch und theuer 
das Spinnen am Samstage für immer. Ste wollte fliehen, aber fie 
gewahrte erſt jetzt, daß fie fich nicht vom Stuhle heben könne; da kam 
ihr endlich in der Angft ein Einfall: fie wickelte alle Spindeln voll Flach, 
welchen fie außen umfpann und wurde eben fertig, als die Geftalt wieder⸗ 
kehrte und fprach: „das hat dir Gott gerathen, es hätte dich das Leben 
gekoftet!" worauf fie verſchwand und die Frau fich wieder bewegen konnte. 

| 





869. 
- Schleierfirafe zu Raunau. 


Mitgeth. von A. Böhaimb. 


Als einen Beitrag zur Sittengefchichte erzählt eine handſchriftliche 
Weißenhorner Chronik, daß im, Jahre 1525 zwölf Bauern zu Raunau 
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einen Bund gemacht hätten, daß Feine ihrer zwölf Frauen im Borüber- 
gehen zum Opfern in der Kirche, der Gattin ber Gutsherrfchaft die Ehre 
ber Reverenz mehr bezeugen follte, und ebenfo habe Feiner ber Bauern 
mehr, mie zuvor, ben Hut abgezogen. Auf dieß bin habe der Gutshen 
folches Fürnehmen damit beftraft, daß die Frevler ſechs Wochen Tang wie 
die Weiber Schleier tragen mußten, in denen fie an den Werktagen 
arbeiten, und an Sonntagen zum Opfer gehen mußten. 


870. 
Mahrzeichen zu Kirchheim. 


Münvlid. 


An der Wand beim Thore des Schloffes zu Kirchheim im fchwäbi- 
ſchen Mindelthale befindet fich ein zentnerjchweres, gegoſſenes Pflugeiſen, 
womit nach einem vorhandenen Gemälde zur Ableitung des Mooswaſſers 
im Riede bei Kirchheim Gräben gezogen, und an die Mafchine 102 Pferde 
eggeförmig angelpannt wurden. 


871. 
Bungerbac bei Mindelheim. 


3, Rh. Brunnemalr Gef. d. Stadt u. Herrſchaft Mintelfeim, S. 72. 


Dee Hungerbad bei Mindelheim hat feinen Namen von ber 
Volksmeinung, daß in den Jahren, in welchen er viel Waſſer führt, alle 
mal Theurung des Getreides entftehe. Diefe Meinung hat fi auch in 
dem Hungerjahre 1816/17 vollkommen beftätigt; denn damals war biefer 
Hungerbach fo wafjerreich, daß man fein Rinnfal erweitern mußte. Hin⸗ 
gegen in dem fruchtbaren Jahre 1818 war ber Bach beinahe vertrodnet, 
worauf eine faft beifptellofe- Wohlfeilheit des Getreides erfolgte. 
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872. 
Verſunkene Stadt. 


Die vor. Schrift S. 233 u. mündlich. 


Sn dem Urbar der Herrfchaft Mindelheim wird ein Platz die alte 
Stadt bei dem Pfarrdorf Erisrieb genannt. Es geht davon bie Gage, 
vor Alters wäre auf demfelben Plage eine Stadt geflanden, fpäter aber 
verfunfen; einmal hätten auf dem Plate Schweine geweidet und durch 
Wühlen den Kirchthurm entdeckt; aus dieſem hätte man ſodann die Glocken 
genommen und fie in ben Thurm ber Kirche zu Muflenhaufen gebracht, 
wo fie jebt noch hängen, 


— — nen 


873. 


Mindelheim durch einen Huſaren erobert. 
Die vor. Schrift S. 408. 


Es war im Sabre 1635, am 1. Juni, als nächtlicher Weile bei 
einem dicken Nebel eine Eskadron fehmwehifcher Reiter an bie Shore von 
Mindelheim kam, auf ber Stelle zwei mwachthabende Soldaten erſchoſſen 
und die übrige Garntfon in folchen Schredien verfebten, daß fie feine 
Gegenwehr wagte. Der Feind hatte alſo bei offenen Thoren freien Ein- 
tritt, Doch er machte Halt und ein Reiter Tam in die Stadt, nahm von 
einem Bäderladen ein Brod, zeigte es feinen Kameraden und vief ihnen 
zu, herein zu kommen, Alles fei ficher, jeboch eine Kriegslift ahnend, zogen 


fie friedlich ab, der Vorfall aber gab zur Sage Anlaß, ein Hufar habe 


die Stadt Mindelheim erobert. 


874; 
Bas Königsfeſt zu Alemmingen. 
Nah PH. Karrer'’s Memminger Chronik. Vgl. Sagenb. I. 29. 


In Ältern Zeiten wurden die drei erften Schulkinder mit Kronen, 
Zepter und Blumenfträußen geſchmückt, und hießen Könige und Königinnen, 


\ 
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und hatten noch die drei erften Kinder vom vorigen Sahr, bie auch fo 
geſchmückt waren, und noch drei andere, welche Gefangführer hießen, zur 
Begleitung. Dieſes war mit großem Koftenaufwand verbunden; daher 
die Schulmeifter allezeit große Schwierigkeiten hatten, ſolche Eltern zu 
finden, die geneigt waren, mit ihren Kindern biefen Aufwand zu machen, 
weßwegen dann felten biejenigen, welche buch Fleiß und Geſchick⸗ 
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lichkeit das Praͤmium verdienten, daſſelbe erhielten. In neuern Zeiten iſt 
das abgeſchafft und vereinfacht geworden; doch iſt noch immer die Sache 
nicht ganz im Reinen, denn dieſe Eltern wollen es auf dieſe, jene auf 
jene Art gehalten wiffen. Am Pfingfidonnerftag begeben fich viele Eltern 


mit ihren Kindern in ein vor der Stadt gelegenes Wirthshaus, wo ald- 
dann die Schulmeifter mit einem Reihen auf einem grünen Plate ben 
Kindern eine üffentliche Freude machen. 

Der Urfprung dieſes ſogenannten Köntgsfeftes foll fi) von Kempten 


herichreiben, und ſei im achten Jahrhunderte auf folgende Art entflanden. 
Karl der Große Fam einmal nach Kempten in das Schloß Hilarmont, 
ober Bürkhold, zu feiner Gemahlin Hildegarde, die fich daſelbſt aufhielt, 


um den Fortgang des Klofterbaues zu befehen. An ber Tafel foll unter 
feinen breit Söhnen, Pipin, ein muthiger Prinz, zu feiner Mutter in fol 
genden Ausdrüden gefagt haben: Ei! meine liche Mutter, wenn ber Herr 
Vater gen Himmel gekommen tft, werde ich darauf König werben? Karl, 
der andere Sohn, ebenfalld begterig zu herrfchen, wandte ſich an feinen 
Heren Vater, und behauptete: er müfle im Reich ald Thronfolger nach⸗ 
folgen. Ludwig wollte auch Regent fein: diefer wandte fih an feine 
beiden Eltern. Hildegardid endigte den Streit alfo: auf ihren Befehl 
follten die drei Söhne von den Bauern in dem Fleden Kempten ein 


"jeglicher einen eigenen Hahnen holen; weſſen Hahn im Kampfe ben Gieg 
davon tragen würde, der follte König fein. Ludwigs Hahn fiegte. Als 
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ne 


fie nun bei der Schule vorbeigogen, fo begleiteten die Schüler, weil & 


gerade um die Zeit war, wo fie aus ber Schule gingen, bie drei Prinzen 
bis zum Schloffe. Diefes Spiel gefiel den Toniglichen Prinzen felbft, 


und andern Schülern, daß diefe es im folgenden Jahre wiederholten, und 


in Prozeſſion herumzogen. Als man nun anfing in ben Oertern zu 
Kempten, auch in dem Fleden Grünenfurth, welches das jegige Memmingen 


ft, Schulen anzulegen, wurde biefes Feſt von der Schuljugend auch 
begangen, befonders zur Aufmunterung im Fleiße, man wählte allezeit | 


(dad doch nicht immer gefchehen tft, wie ſchon gemeldet) drei ans ben 
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beſten Schülern. So entſtaud das ſogenannte Koönigenfeſt, das 1804 ein⸗ 
geſtellt wurde. Der Scherz mit den Hahnen ging nachher zufälliger Weiſe 
in ſeine Erfüllung. Ludwig, der Fromme genannt, ward als der einzige, 
noch überlebende Sohn nach Karl des Großen Tod (814) Kaiſer. 


— — — — 


875. 
Das heilige Heiligthum. 


B. v. Ehrhart Beſchr. der Pfarrkirche St. Martin in Memmingen. 1846. ©. 83 fi. 


Unter die Merkwürdigkeiten der Martinskirche zu Memmingen gehört 
von alten Zeiten ber das fogenannte heilige Heiligthum, oder die heilige 
Wunderhoſtie, mit welcher es fih auf folgende Weiſe verhalten haben foll, 

Die Befiger zweier Mühlen, welche im Jahre 1215 auf bem fumpfigen 
Riede oder Moorgrunde unfern dem Pfarrborfe Beningen geftanden, hätten 
fih damals in fehr verfchtedenem Nahrungsftande befunden. Der Eine 
auf der dem Pfarrdorfe näher gelegenen Mühle hätte überreichliche Arbeit 
und Verdienft gehabt, ber andere aber auf ber ber Stadt näher befind- 
lichen fi aus Mangel an Arbeit in großer Dürftigkeit unb Armuth 
befunden. Darüber neidifch und mißgünſtig, Habe denn ber Lebtere dem 
Erftern den Segen bed Himmels! dadurch zu entziehen, und befien Glück 
ſich zuzuwenden gehofft, wenn er feinem glädlichen Nachbar eine geweihte 
Hoftte unter ben fogenannten Lanfer ber Mühle lege. Dieß gottlofe 
Borhaben habe er auch bereits in der Nacht auf den grünen Donnerflag, 
ben 16. April 1215, ausgeführt; da aber beinahe ein ganzes Jahr nichts 
Darauf. erfolgte, und er nach dieſer Zeit die Hoftte unverlegt unter dem 
Laufer fand: fo hätte er fie nun von da weggenommen, und unter bem 
Kumpfe des Mahlfteing verborgen, zuvor aber den Dorfeinwohnern ben 
Wohlſtand des glüdlichen Deüllers verdächtigt, und fie aufgefordert, beffen | 
Mühlwerk genau zu durchſuchen. Dieß fei nun am 12. März, dem Gre- 
goriustag, 1216 gefchehen, und der boshafte Müller felbft hätte dann, 
wie von ungefähr, zur Auffindung geholfen, welche natürlich großes Auf- 
fehen erregt, und den unfchuldigen Müller fo in Schrecken geſetzt habe, | 
daß dieſer in die Stadt geflohen fei, um fich dafelbft zu verbergen. Auf 
‚die: Anzeige im Dorfe von dieſem Borgange fet der Ortögeiftliche im 
priefterlichen Ornate herbeigeeilt, um in reine Leinwand bie heilige Hoftie 
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aufzunehmen, die ihm indeſſen der gottloſe Müller bereits in einem Becher 
entgegen getragen. Die Hoſtie ſei bis dahin unverändert geblieben; aber 
nun, als ber Geiſtliche fie auf die reine Leinwand gelegt, ſei Blut ans 
berfelben über feine Hände gefloſſen. Als der Ruf von biefem Wunder 
hieher, nach Memmingen gefommen, habe ber damalige hiefige Offiztal, 
oder biſchöfliche Vikar, Heinrih Nogunt, den Prediger Lanbolt mit 
feinem Diener an Ort und Stelle gefchidt, um ſich darüber näher zu 
erkundigen, und als biefer die Heilige Hoſtie noch voll Blut gefunden, 
hätte er fie nach ber Stabt getragen, wo fie fpätey vom Biſchof Stegfrieb 
von Augsburg in eine Monftranz eingefchloffen worden. Zur Anbetung 
fet fie in der St. Martinskirche niedergelegt worben, | 


— — — — 


876. 
Baſtlisk zu Memmingen. 


Mundlich. Memminger Mundart durch W. G. Münpler. 


An ama Haus henter'm Engel z Memmenga ſieht ma’ au geala 
Baſiliſchka mit era fuirothe Zonga. — Dau haut ma’ amaul dMagd 
in Keller na g'ſchickt und haut g'wahtet und g'wahtet, aber kr tot 
Magd meh rauf komma. Do haut ma” eppen anderſch na g’fchickt, aber 
Fifcht wieder nemab rauf komma, benn ſobald's der Baſiliſchk angudet 
haut fend fe g'ſchtorba. Am End gaut oiner her, nemmt au Schpiegel 
und laut da Baſiliſchka nei’ guda, und fobald fe ber fell drenn ca 
baut, ifcht er uf der Schtell verreckt. — 

Wenn a Godeler reacht alt wird, fo legt er an Di, bruatets aus, 
und us dem wird denn a Bafiliſchk. 





877. 
Das Pferd in der Wiege. 
Mundlich. Memminger Mundart, buch 8. Daar. 


Wenn man auf der Straße von Augsburg her nad Memmingen 


fommt, fo erblidt man gleich an einem ber erſten Haͤnſer ein in der Ziege 
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Liegended Pferd angemalt. ragt man einen fchlichten Memmingerbürger 
nach ber Bedeutung dieſes Gemäldes, fo erhält man etwa folgende Aus- 
funft: „A früherer Befiger von dem Haus iſcht a maul der Moining 
gwest, fei Frau fet gftorba. Sie iſch aber nit recht gftorba gwest, ſon⸗ 
bern blos fcheintobt. Zur ghürige Zeit aber, am zwoita ober dritta Tag, 
haut ma fie in alle Ehra begraba. Die Frau wär au nomma me us 
ihrem Grab rauskomma bis an jüngfte Tag. Non haut aber dr Tobta- 
gräber gwißt, daß ma ihr etlich fchöne, werthvolle Ring mit ind Grab 
ge haut, und bau haut x benft, bie brächtet ihm mehr Nutza, ald ber 
todta rau. — Er ift alfo fpat in dr Nacht naus und haut's Grab 
göffnet. I3 aber dent a Menſch fein Schreda! Wie r de Deckel weg 
thuat, wirb d' rau Ichendig, regt fie und flaut auf. — Daß dr Todta- 
gräber d' Laterna vergeßa haut, tfch Foin Wunder; — d' Frau aber haut 
fie gnomma und iſch mit r hoim. 

Wie fie an ihrer Gloda g’litta Haut, iſch z'erſt d' Magd ans Fenfter 
fomma. Uf ihr Zrauga: „wer läut't ?“ antwortets drunta: „Mach auf, 
Fran iſts.“ — Die moint nit anderft, ald as ſei a Gſpenſcht, weckt 
da Herra und verzält m Allg. Der hälts au für unmöglich und fait: 
„Sher Tiegt mein Pferd in ber Wiege, ald daß meine Frau da drunten 
iſt.“ — Wie ma aber gichaut Haut, dau iſchts denn doch d' Frau gwest 
und haut allz verzält und haut no manchs Jaur glebt, bis fie wirklich 
gftorba tfcht und zum Andenka an dia Begebenheit if an bem Haus das 
Pferd in dr Wiega angmault bis uf da heutiga Dag.“ 





37 | 
Ber Schlorkhans. j 


Mündlid. Memminger Mundart. 


Dea Schlorkhans 2 Memminga waur a gueter Chrift. Am 
Antonierflofter, mo ma bes Antonifuir ghatlet haut, haut er fei-Sfchäft 
ghet. Wenn Fehla*) gjaumret hant, fie thätet it fetig **) weara, iſch 
des Waſſer fcho gholt gweaſa in d' Kuda. Aber Ogläubige motnet, 
derſel guat Goiſt ſei koi reachta Goiſt gweaſa, jondern von Zloifch und 
Bluet, wia die andern floiſcherne Menſche au. 

®) Madchen. **) fertig. 


— — — 





879. 


Has ma no fait. 
Münrlid. Memminger Mundart. 


Aes Kinderfeft, wo ma auf d' Schuel zuicht onb Gſchenk uf de : 


Stängele trait*) ond mo be erfte Mäbla ber oberfta Claß als Könege 


Kränz traget, iſch wie ma fatt, von ber Könege Hildegard, de Karl de 
Großa feiner Frau, herfomme, bie am Martinsthura ahg’'manlet**) waur. 


Bon der Schlüffeljungfer fatt ma, daß uf de Maur am Eilauß no | 


umgau. — Bon eme Ring, de e Magb gftohle Hau foll, was aber a 
Gaz ***) thau haut, woiß ma ner meh, au net vo de fluigede Sau. 
Waurım di blau Saul flauht, woiß i au tt; au de fchöna Spruach liaſt 
me nemma: 

Gott bhüũt dies Haus fo Tang, 

Bis daß e Schnead die Welt ausgang, 

Ond en Amels dürft fo fehr, 

Bis fie austrenkt das ganze Meer. 


Herrn Iörgen fingen. 


Feyerabend IIL, 63. 


Es geht ein Sprichwort in Schwaben: „Wart! ich will bir den 


Heren Jorgen fingen.” Das foll daher kommen. Georg Truchfeß von 
Waldburg, der madere Held im Bauernkriege, zog nach dem Flüßchen 
Luibas unweit Kempten, wo er ben Bauern ein fchlimmes Lieb in ben 
härteften Tonarten fang, jo daß fich fein Angebenten in obigem Drohwort 
erhalten. 


*) trägt. **) abgemalt. ***) Vogel. 


881. 


Die Martinsgänfe. 
Mundlich. 


Faſt bis zu der Zeit, da bie Altſtadt Kemptens dem bayerifchen 
Staate einverleibt wurde, mußte nach einem uralten Brauch ber Spital- 
bäder zu Kaufbenern jebes Jahr am Martindtage Punkt zwölf Uhr 
Mittags zu Pferd an der Illerbruüͤcke eintreffen und zwei filberne Hänblein- 
pfennige nebft zwei Martinsgänfen mit fih bringen, einen ber Pfennige 
ins Wafler werfen und den andern beim Haufe Nr. 226, wo der Stabt- 
Tirchner feine Ankunft erwartete, abgeben. Die Gänfe durften, während 
er über bie Brüde ritt, nicht fehreien, fonft war die Gabe ungültig. 


— — — —— — 


882. 
Blutender Saib Srod. 


„. Mundlich. 


Im Pfarrorte Böhen bei Ottobeuern geſchah einſt ein merkwürdiges 
Ereigniß. Ein Landmann, der ſeinen Dienſtboten immer ſelbſt das Brod 
austheilte, wollte dieß gewohnter Weiſe auch wieder einmal thun. Aber 
ſiehe da, als er den Brodlaib mit dem Meſſer theilte, floß Blut aus dem⸗ 
ſelben. Solches hat ſich auch zu Speyer ereignet, wo einer das Vorbrod 
aus dem Ofen herausnahm, bevor es noch recht gebacken war. Und dieß 


bedeutete die große Hungersnoth, ſo bald darauf erfolgte. 





883. 


Der Spielmann von Slonnhoven. 
Don Ludwig Wihl. — Bgl. Sagenb. I.,- 48. 


Der Spielmann von Blonnhoven Am Weg fand er ne Schenfe, 
Zog unter Sauß und Brauß Die fonft nicht dorten war, 
Bon einer Iuft’gen Kirmeß Und Lichter brannten drinnen, 


Bei Nacht zurüd nah Haus, Aufflackernd wunderbar. 


— 
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Und Leut' in närriſchen Trachten Drob geigt er einen Walzer; 

Bewegten ſich hier und dort, Sie tanzten federleicht, 

Die tobten, ſprangen und lachten Da er ihn hatte geendigt, 

Und ſprachen dabei kein Wort. Ward ihm viel Gold gereicht. 

Als ſie den Spielmann ſahen, Doch Paar um Paar verſchwand dann, 
Erfaßten fie feine Hand Das Wirthéhaus wurde leer, 

Und machten demfelben ein Zeichen, Und Morgms Krüb da fand man 

Das er fogleih verftand. Auh’s Wirthshaus ſelbſt nicht mehr, 


Statt deifen war der Spielmann 
Auf den Galgen bingeftellt, 

In den Händen hatte er Scherben, 
Die waren das goldne Geld. 


— in — — 


884. 
Die Inkobsbrüder. 


Nah Lentner, Befchichten aus den Bergen 1851. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — 


Es hängt in der Kirche „Maria unter der Ecke,“ unweit Peitingen, 


eine alte Tafel, gerade fein Kunſtſtück, was bie Malerei anbelangt, doch 


des Gegenftandes halber, den ihre Schildereten darftellen, Immerhin werth, ' 


daß man fie näher befehe. 

Das ziemlich große, da und dort fehon etwas ſchadhafte Bild iſt in 
viele etwa ſechszehn oder zwanzig, Felder eingetheilt, in welchen bie ver- 
Ichiedenen Begebniffe einer Gefchichte nach ber Orbnung ihres Verlaufes 
abfonterfeiet find, zu deren Gedächtniß das Gemälde vor langen Jahren 
gefertiget worben tft. Unter jedem der einzelnen Bilder ift ein Reimſpruch 
zu lefen, und abermals, wie bei bem Meifter Maler, muß man an be} 
Dichters Werk nicht fo faft feiner Reime Zierlichkeit, als vielmehr ihren 
Inhalt in Anfchlag bringen. 

Bor etwa drei= oder vierhunbert Jahren — fo lange her fit «8 


— — — 22 


gewiß, weil bemeldete Tafel bereits Anno 1628, wenn ich mich recht ent= | 
finme, venonirt wurde, wie darauf zu leſen — waren unter allem Chriften | 


volk die Pilgerfahrten nach manchen heiligen Orten noch viel im Branche. 


Obenan in der Reihe folcher vielbefuchter Stellen blieb freilich noch immer | 
unſers Heilandes Grab zu Zerufalem, und das Land Paläftina, allwo in 
I — © 
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die Fußtapfen des Herrn die Betfahrer wandern konnten von der Krippe 
in Bethlehem bis auf den Kalvarienberg; aber dazumal war es bereits 


wieder mit mächtigen Schwierigkeiten und vielfachen Gefahren verbunden, 


dahin zu gelangen. Das chriftliche Königreich Jeruſalem mar wieder an 
die Ungläubigen verfallen, und fo wendete ſich die fromme Wanbderluft 
um fo eifriger nach ben gottbegünftigten Orten bed Abendblandes, gen 
Rom, nach LZoretto, vor Allem nach Sanıt Jakobs Grab zu Compoftella 
im fpantfchen Lande. Es find uns noch ans jener Zeit viele Lieder auf- 
bewahrt, wie fie die Pilgrime fangen, welche gen Sand Jakob fuhren 
und dabei viel Noth und Glend und mand Abenteuer erlitten, allzeit 
aber gerettet und gebeflert heimfehrten, weil e8 Gott Allen Iohnte, bie 
Sanct Jakob dienten. 

Solchen Gotteslohn zu erwerben, zog, wie meine Tafel in Bild und 
Schrift vermeldet, ein Mann mit ſeinem Sohne aus nach Compoſtella. 
Es iſt dieſer Pilgrime Namen nicht auf dem Gemälde verzeichnet, auch 
nicht, woher bes Landes fie waren; fo viel aber beftättiget das Lieb, daß 
fie Deutfche waren, und ich halte fie denn gutmeinend für ein paar ehr⸗ 
lihe Schwaben. So fehen wir nun aus ihrem friedlichen Heimweſen am 
MWaldufer des Lechs, oder aus den Geländen bes Allgäues die zween 
Satobsbrüber auswandern, ganz wie das alte Xieb verlangt, mit ber 
Schüſſel bei ber Zlafchen, ben breiten Hut und den Mantel mit Leder 
wohl defekt, 

„es fchnei oder regn' ober wähe ber wint, 

„daß in bie luft nicht nezet.“ 
Sad und Stab fehlen auch nicht, und fo laſſen wir fie das Elent bauen *) 
im Schweizer und in der armen Selen Land, in Soffeien, Langedoken 
und Hispanierland, laffen fie den Berg von Runzevall ober AU Yabe 
überfteigen, wo „viel manches Biedermann's Kind aus bdeutichen Land 
begraben leit,“ bis fie endlich einziehen in Sanct Jakobs Münfter. — In 
der Stadt zu Compoſtella nahmen fie ihre Einkehr bei einem Wirth, einem 
böfen, gott= und ehrvergefienen Manne, was aber freilich bie zwei Fremd⸗ 
linge nicht wußten, bie in bem welfchen Lande die fromme Einfalt ihrer 
Heimath nicht aufgegeben, und noch jeden. Mann für's Erſte auch für 
einen ehrlichen anfahen. Obwohl ich dafür halte, daß ber Sädel ber 


— 
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guten Geſellen nicht allzuſtraff angefüllt geweſen fein mochte, fo war ihr 
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*) So fagte man vor Alters, ſtatt „in bie Fremde ziehen.” 
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Bislein Hab und Gut doch groß genug, den ſchlechten Herbergvater anzu⸗ 
reizen, es durch Lift oder Gewalt ſich anzueignen. War es nun wieder 
nicht fonderlich weltflug von den Betfahrern gewefen, daß fie bie etlichen 
Goldgülten oder Silberlinge ihrer Baarſchaft in der wilden Fremde fo 
unbedenklich vor Jedermanns Augen brachten, fo hielten fie wohl dafür, 
daß ein Saft ficher fein follte in eines Mannes Haus, defin Salz er 
genoffen, und vergaßen ob des Glaubens an das gute Gaftrecht ganz das 
Sprüdlein: „Trau, ſchau, wem.” Der habgierige Wirth machte aber 
von Stund an, da er der Fremdlinge Reifepfenning erfehen, feine Pläne 
und Anfchläge, wie er defjelben am beften habhaft würde und war vor- 
erft der Freundlichfte und Dienftwilligfte gegen feine Gäfte, labte fie mit 
Speis und Trank, wies ihnen ein gutes Lager an, und rechnete auch, was 
billig und bräuchlich war, fo daß er in allewege für einen rechtſchaffenen 


Gaſtgeb gelten mochte, wofür ihn bie zween Schwaben gehalten hatten. 


Alfo gut verpflegt, gingen biefe mit befto unbefchwerterem Gemüth, 


‚ Iebig aller Weltforgen, ihren geiflihen Geſchäften nad, pflegten ihre 


Andacht am Grabe des Apofteld, empfahlen ihm und dem lieben Gott 
ihre allgemeinen und befondern Aufliegenheiten und dachten nach genügen- 
der Zeit wieder an die Heimkehr. Rechneten darum mit ihrem Wirthe 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit, fchliefen noch einmal in guter Bequemlic- 
feit vecht nach Herzensluft, um für alle Strapazen geftärfet zu fein, und 
wanderten am nächiten Tage bei guter Zeit felbander hinaus vor das 
Thor zu Compoftella morgenwärts, mo das freilich noch weit entlegene 
liebe Schwabenland ihrer martete. 

Noch hatten fie nicht eine viertel Wegſtunde hinter ſich, da kamen 
auf gut ausgreifenden Pferden ihnen etliche Männer nachgetrabt, die fie 
anriefen, ftille zu ftehen in des Königs Namen. Als bie Reiter fie ein- 
geholt Hatten, erkannten unfere Pilgrim alfogleich ihren Herbergvater 
darunter, aber auch bewaffnete Schergen und Gerichtsleute, und ber Bor- 
nehmfte aus dieſen ſprach: „Wir greifen Euch als umfere Gefangene, 
denn ihr feid Diebe und Räuber.” Das hörten fie mit nicht geringem 
Erſtaunen: aber noch beftürzter und völlig verwirrt machte es fie, da ihr 
Wirth anhub, fie zu beichuldigen, aus feinem Haufe einen Toftbaren, 
goldenen Becher entwendet zu haben, und bei allen ihren Betheuerungen 


beito hartnädiger darauf beftund, Niemand Anderer, als dieſe fahrenden 


Gauche Tönnten das Gefchmeide geftohlen haben. Ohne ihre Eidſchwüre 


und Klagen zu beachten, führten die Reiter fie auch zurüd nach ber 
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Stadt und auf das Richthaus dafelbft, wo fich der Richter aljobald hin- 
fette, ihnen das Necht zu fprechen, auf bes Wirthes wiederholte Anklage. 
Und fiehe, als man ihre Wanderbündel durchfuchte, fand fich in des Altern 
Wallfahrers Gepäd ein goldener Becher, welchen auch der falſche Gnitgeb 
fogleich als den feinen erfannte. Es Half nicht viel, daß ber Pilgrim bei 
Gott und allen Heiligen, ja felbft bei bem Landspatron Sanıt Jakob 
ſchwur, er wiſſe nicht, wie ber Becher in feine Taſche gefommenz der 
Richter hatte Beweifes genug für feine Schuld und fprach ihm das Urtheil, 
daß ex Tolle gehentt werben, und zwar noch in ber nächſten Stunde. 
Sein Bislein Hab und Gut warb auch zu Händen genommen und bem 
Beftohlenen, dem Wirthe, zugefprochen, welcher fomit fein böſes Verlangen 
erfüllt fahe. Als nun ber jumge Pilgram merkte, daß fein Erbarmen 
und feine Rettung zu gewarten ſei, da man über feinem Vater den Stab 
brach und ihn dem Freimann überantwortete, fiel er vor dem Richter auf | 
die Knie und bat hoch und theuer, daß man ihn müchte an feines Vaters 
Statt hinwegnehmen und fterben laſſen. Es hub fich ein ſchöner, herz⸗ 
ergreifender Streit am zwiſchen ben zweien armen Gefellenz ein jeder 
wollte dem andern zu Lieb den Tod erleiden. Dennoch bat und ſprach 
ber Sohm viel dringlicher und überredender, wie daß der Vater ſich am 
Leben erhalten und als die nothwendige Stüge und Hülfe der Seinen 
zur Mutter und den Gefchwiftern getroft heimfehren follte und ihm ver= 
gönne, Gott und dem vierten Gebot zu Lieb, an feine Stelle zu treten. 
So mward denn zuleht der junge Betfahrer von dem Richter an feines 
Vaters Statt angenommen, vor die Stadt hinaus geführt und an ben 
Galgen aufgehangen. 

Zur felben Stunde lag der Alte in Sanct Jakobs Mimfter auf ben 
Knieen und klagte dem Heiligen feine bittere Noth und feines unfchuldigen 
Kindes Berlurft und betete jo recht aus innerftem Herzen zu Gott, brünftig 
und lange, bis mit einem Male ein wunderbarer Troft und Muth über 
ihn kam, und er in folcher gottesfreudigen Beruhigung fich aufmachte auf 
den Heimmeg. Gr mußte da an dem Hochgericht vorüber, wo fein Sohn 
hing, und — o Wunder! — er ſah fogleich, als gr einen letzten Abſchieds⸗ 
blick auf deſſen Leiche richtete, daß noch Leben in dem Gehenkten wäre, 
worauf derſelbe fogar ihn anſprach und zum feften Vertrauen auf Gott 
aufforderte, der ihnen noch ficherlich helfen werde. — Lief alfo der Vater 
ſtracks zu dem Richter, zeigt ihm an, was fich begeben, und dieſer, nicht 
wenig erflaunt, geht mit ihm aljogleih hin, ben wunderbaren * zu | 
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unterfuchen. Wie fie an des Wirthes Haus vorüber kamen, heißt fie eine 
innere Stimme eintreten und dem Böfewicht das Bericht Gottes verkünden, 
das alfo laut für die Unfchuld geiprochen hatte. Ste finden den falichen 
Mann guten Muthes hinter einen gedeckten Tifche, an welchem er es ſich 
wahrfcheinlich recht wohl fein Iaflen wollte, weil ihm fein Bubenftüd fo 
ganz nach Herzensluft gelungen war. Aus dem goldenen Becher tranf er 
fühlen Wein, und hatte man ihm ein paar gebratene Tauben vorgejeht. 
„Wiſſe, Du arger Böfewicht und Lügner,“ rief ihm alfo der alte Pilgrim 
zu, „daß mein unfchuldiger Sohn noch lebet durch Gott und Sanct Jakobs 
Hülfe, und daß deine Schandihat an den Tag kommen wird!" Da lachte 
ber Wirth und fpottete: „Ei, du alter Rarr! an beine Mähr’ will ich 
dann glauben, wenn biefe gebratenen Tauben auf und davon fliegen.“ 
Hatte kaum folche frevelhafte Worte ausgefprochen, als auch ſchon Die 
Tauben aus der Schüffel fich erhoben und frifch und frei durch das offene 
Zenfter gen Himmel flogen. Nun fland er wohl wie vom Wetterſtrahl 
getroffen; es ließ ihn auch der Richter ergreifen und binden, und führte 
ihn mit fih. Derweil hatten bie Fronboten des Pilgrims Knaben 
vom Galgen genommen, den fie geſund und mwohlbehalten zu dem hoch- 
erfreuten Vater begleiteten, an feine Stelle aber noch in felber Stunde 
den falfchen Wirth auffnüpften. Freudig und frohlodend und mit dem 
Gerwinme eines niemals ſchwankenden Gotivertrauend zogen aber bie 
zween Jakobsbrüder heimmwärts, wo fie ihre wunderreiche Geſchichte zu 
Gottes Lob und Chr’ männiglich Tumdthaten und vielleicht auch jene alte 
Tafel zu frommem Gedächtniß malen ließen, welche und dazu verhalf, 
ben geneigten Leſern dieſe alte Sage mitzutheilen, aus ber fie am beften 
ſelbſt Die allzeit neue Lehre abnehmen mögen: „Wer Gott vertraut, bat 
wohl gebaut,” oder: „Wer Andern eine Grube gräbt” u. ſ. w. 


en 


885. 
Sieb Frauen Sild zu Pentingen. 


Bumppenbergs Marian. Atlas, veutfh von Wartenberg IV., 187. 
Peutingen tft ein Dorf, von dem einen Musketenfchuß weit eine | 


Kapell unfer Lieben Frauen, deren Anfänger ein Schneider gewefen, Lorenz 
mit Ramen, ein Inwohner diefes Orts. Als der noch ein Kleiner Knab 
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war, hat er oft von feiner Ahnfrau Apollonia gehört, e8 lägen an jenem 
Ort diefenigen aus der Pfarr Beutingen, fo an ber Peſt geftorben, be= 
graben; wenn er groß würde, follte er auf feine Koften ein Bild unfer 
lieben Frauen machen und barein ftellen laffen, ben armen Seelen zu 
Troft. Nach dem Tod der Apollonia ift Alles in Bergefienheit gerathen, 
bis den Lorenz, da er fchon ein geftandener Mann, ein großer Schmerzen 
bei dem Herz ankommen, fo von Tag zu Tag zugenommen, ohne daß 
ihm irgend ein Mittel helfen können. Indem wird er im Schlaf ermahnet, 
ein Muttergottesbtld aufzurichten, darnach werde bas Uebel aufhören. 
Wie er erwachet, tft er bed Wortes feiner Großmutter eingebent alsbald 
hingangen und hat ben erften Stein zu einem Kleinen halbrunden Kirchlein, 
ſechs Schub hoch und vier breit, gelegt, hat auch der Schmerz angefangen 
nachzulaffen, bis er mit Vollendung der Kapelle völlig verfchwunden. 
Darauf hat der Lorenz ein hölzernes Bild unfer lieben Frauen darein 
geftellt, folches Haben die Pilgrim Häufig befucht und Wundergngben 
empfangen, ift alfo hernach eine rechte, doch nit große Kirche daraus 
gemacht worben. Da man das Fundament gegraben, hat man bie Tobten- 
beiner gefunden, daß alfo des Lorenzen Ahnfrau recht gefaget. 
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886. 
Das Peflmännlein. 


Nach J. F. Lentner, Geſchichten aus den Bergen S. 104. 


Bor Jahren Hatte das Stift zu Rottenbuch ſein eigen Recht und 
Land und ließ feine Leute vor bem eigenen Stuhle richten, felbft auf 
Leben und Tod. Ste hielten fich dazu einen eigenen Richter, und da war 
denn auch einmal ein gar fehlimmer und fchaxfer, dev für die Chorherrn 
Schwert und Wage handhabte, aber weit lieber mit dem einen barein 
fchlug, als auf das richtige Zeigen bed Züngleins an der andern wartete. 

Einmal, nach einer großen Tafelei, e8 war gerade des Heren Prälaten 
Namenstag, lag der Richter in feiner Behaufung wie ein Stückfaß auf 
bem Lotterbett und ſchnaubte und athmete, als wollte er zur Stunde 
erfticken, denn er hatte ſich das Bankett zu wohl behagen laſſen. Sn 
feinem Taumel hatte er lange nicht bemerkt, daß ein Menſch vor ihm 


ftand, ihm zufah in feinen Nöthen und babet lachte, jo gut es fein faures 
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Geſicht erlaubte. Der Menſch war ein ſchmutziger Bauer, mit nußbrauner 


Haut und einer Igelperücke, knochigen Leibs und kaum in ein paar Leder⸗ 


feßen gewidelt. Man hieß den wilden Geſellen den „Filzdraken,“ weil er 


: wie ein Drache im öden Forſt am Yilze*) fich eine Lehmhütte gebaut und 
dorten in Noth und Elend hauste mit Weib und Kind. 
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Der Drak alſo brummte ein paarmal etwas in den Bart und machte 
ſo ſeine Gegenwart kund, daß darob der Kloſterrichter aus ſeinem ſchweren 
Schlaf erwachte. Wie er nun den Bauern vor ſich ſah, erſchrak er 
ſichtlich, denn er hatte den Mann, einen Zinspflichtigen des Stifts, kürzlich 
im Uebermuth und um ſchlechten Vorwand hart gebüßt und ihm die 
einzige Kuh aus dem Stall getrieben. Schnell aber nahm er ſich wieder 
zufammen und wie das die Gerichtsherrn im Brauch haben, wenn ihnen 
ein Untergebener vorkommt, dem ſie Unrecht gethan, ward er grob und 
begann den Filzdraken zu inquiriren, was er hier in der Stube ſuche, wie 
er gleich Diebsgeſindel hereingekommen, weßhalb er ihn böswillig erſchrecke, 
und mehr dergleichen, wobei er ihm ſchließlich mit Keuche und Ruthen⸗ 
ſtreichen drohte. Der Filzdrak ließ ſich aber des Geſtrengen Zorn nicht 
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irren, ſtellte ſich ſteif vor ihn hin und hielt ihm mit einer Feuerzange | 


einen alten, zerdrückten Bauernhut hin, ohne ein Wort zu fagen. 


„Bas follen die Narretheibungen!” grollte da der Vogt, „weßhalb 
bringt Er den Hut in der Zange? Was treibt Er für Gefpötte mit mir?" | 
Dabei riß er dem Bauern den Hut weg, zerbrüdte ihn mit beiden Fäuften 
und trat dann mit den Füßen darauf herum. Der Filzdrak aber öffnete ' 


jein breites Maul und begann faul und eintünig: „Ich habe Em. Ge- 
firengen nur berichten wollen, wie es ſich mit Dem Hüte verhält, weil das 


eine bejondere Sache tft und mir viel zu bedeuten deucht. Mein Bub ber : 
Jürgenatz (Georg Ignatz), hütet die lebten zwei Gallen, die Ew. Gnaben | 


mir noch übrig gelaffen, müßt Ihr wiffen, und die trieb er heute in das 
MWäldlein gegen die Wildfteig hin. Da ſaß der Bube und meinte, weil 
ihn hungerte, und er glaubte, man müfle dann eſſen. Gr tft noch dumm 


und weiß nicht, daß Ew. Geftrengen es nicht leiden mögen, wenn wir 


Bauern fatt find, und und darum das Tifchtuch Fürzen. Wie er fo heulte, 
fam mit einem Male ein wunderliches Männlein, fchier nadend, mit 
einem Laubgürtel um bie Lenden und ein Hütlein auf, aus dem Wald 
gelaufen, und ehe mein Bub vor Angft und Furcht entlaufen Tonnte, 


*) Moorland mit niederem Bufchwert. 
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hatte es ihn erwiſcht und hielt ihn am Kittel feſt. Das Männlein, fagt 
der Bube, war Täfebleich unb gelb, zottig von Haaren, fah barein mit 
gläfernen Augen und Trächzte ein Kauderwelſch mit weinerlicher Stimme. 
Meinem Juͤrgenatz warb tobtenübel, er riß fi mit Gewalt los und 
rannte heimmwärts; das Männlein aber fprang ihm nad) eine gute Weile 
und fchrie dazu: „Wehe und aber wehe!“ daß es wieberhallte im Holz. 
Wie mir der Bube die Mähre vorgefeucht, Laufe ich maidlich hinaus, das 
Männlein zu ſehen. Es war aber verkommen, und fein Hut lag am 
Boden, den es meinem Buben hatte Schenken wollen. Worauf mir fchnell 
beifiel, ich habe einmal "gehört, wie damals, ald der große Sterb gemwüthet 
im Land, ebenfalls ein nadend Weib zu einem Hirtenmäbel aufs Feld 
gekommen und ihm ein Paar Strümpfe geſchenkt habe; mie dann alfo 
gleich die Dirn an ber Peftilenz verftorben und mit ihr viel taufend 
Menfchen, die allein im wilden Freithof liegen oder bei Sanct Ruperts 
Münfter, das nun zufammengefallen iſt. Da ſprang ich in meiner Einfalt 
zu Ew. Gnaben und wollte vermelden, mas gefchehen, ‚und wie ich feft 
glaube, daß dieß Weſen das Männlein ift vom jelbigen Weiblein, und 


alsbald ein großer Sterb und Todfall anheben wird. In dem Hute hat 
es uns bie Peſt gebracht, und darum habe ich ihn auch nur mit der alten | 


Feuerzange angefaßt, fintemalen ich gar gut weiß, daß man fie erbt, wenn 
man auch nur mit der Fingerfpite ein verpeftet Ding berührt.“ 


Kaum hatte der Filzdrak dieß Wort gefprochen, fo hättet Ihr ſehen 


follen, wie der Vogt von Neuem erblaßte und hinfank in die Kiffen. Er 
hatte ja den Hut des Peitmännleind mit beiden Händen erfaßt; er wußte, 


daß es wahr fei, was ber Bauer von dem Peſtweiblein erzählt, denn er : 


hatte es in einer Chronika gelefen, die im Klofter lag. Er fühlte fich 
mit einem Male todtfranf und elendz er hatte die Peſt. Der Filzdrat, 
als er des geftrengen Deren Webelbefinden vermerfte, lachte boshaft; jener 
aber griff nach ber filbernen Pfeife auf dem Tiſchlein und wollte den 
Fronknecht rufen, damit er den Boten des Todes falle. Der Filzdraf 
aber fpürte, wo das hinaus follte, fchlug ihm bie Pfeife aus der Hand 
mit der Eiſenzange, Iupfte feine Zederfappe und ging von bannen, indem 
er noch als B'hüt Gott zur Thür hineinrief: „Sch wünſch Euch wohl zu 
fterben, geftrenger Herr!" 

Dem Vogt aber ward noch erbärmlicher zu Muth, und er legte fich 
ben Abend noch hin und ftarb unter unfäglichen Martern gerade um 


zwölf Uhr Nachts. Er Tonnte bald nicht mehr reden, nicht beichten, noch 
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beten, fondern fuhr hin in feinen Sünden, voll Grimm und Wuth auf 
feinem vothen folgen Gefiht. Bei feinem Tode entftand ein großes 
Geſchrei, und allgemein ward die Furcht, daß die Peſtilenz wieber los⸗ 
breche., Dan begrub darum den böſen Pfleger von Rottenbudy in bem 
wilden Freithöfte, ohne Segen und Weihbrunnen, ohne Licht und Leucht. 
Der Schinder mußte ihn verſcharren. 

Darauf erzählte man überall von dem „Peſtmännlein.“ Mancher 
hatte es geſehen, wenn er durch einen Wald ging; die Hirten am Feld 
ſchreckte es, und wild ſchreiend lief es Einzelnen nach. 

Bald war es da, bald dort. Einer hatte es am Berg*) geſehen, 
ber Andere traf ed am Taftwalde am Led. Da befchrten fi Die Men- 
ſchen in ihrer Todesangſt, die Herren wurben barmberziger gegen bie 
Bauern, und allzufammen beteten um Abwendung der großen Noth zu 
Gott und Sanct Sebaftian. — Es kam auch Niemand mehr um, bemn 
einzig ber gewaltthätige Vogt, den ber Herrgott getroffen hatte mit feinem 
ftarfen Arm. Gar viel Leut meinen auch, feine Seele habe feinen Trieben, 
und er geifte mit dem neidigen Schaffner, ber ben Armen das Brod zu 
Hein gab, unten in den fteinernen Stuben am Strausberg in der Amper- 
leite. Das Peſtmaͤnnlein aber verichwand, und ſeitdem hat man’s nicht 
wieder gejehen. 
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887. 


Peſtfreithof bei Oberrammingen. 
Münplich. 


In der Entfernung einer Biertelftunde öftlich gen Türkheim zu, auf 
bem Wege von Ober= nach Unterrammingen befindet ſich noch heute mit 
Mauern umgeben der Peitfreithof aus der Zeit bed Jahres 1642. Hier 
ftanden bis auf unfere Tage drei Kreuze zum Andenken an jene tranrige 
Zeit, wo man bie von ber Pet Angeſteckten hier in einer Bretterhütte 
abfonderte und ihnen Speiſe und Trank reichte, 


*) Den Berg nennt man in Lechrain vorzugsweife ven Peiſſenberg mit feiner herrlichen 
Ausficht. 


un 
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888. 
Der Jungfrauenbüchel bei Igling. 


Mundlich. 


Im vierzehnten Jahrhunderte wohnten drei Fräulein von einem 
abelichen Geſchlechte, genannt die „Heilräthinnen“ am Hügel zwiſchen dem 
Schloffe Igling und dem Dorfe Oberigling in einem befonderen Haufe. 
Diefe Fräulein, von denen man fagt, baß fie viel Vermögen befeffen, 
waren bie Gutthäterinnen nicht bloß der beiben Dörfer Unter- und Ober- 
Igling, fondern der ganzen Nachbarſchaft, indem fie allenthalben bie 
Armen unterftüsten und Gutes thaten, jo weit fie konnten. Insbeſondere 
follen ihnen die zwei genannten Gemeinden, welche den Namen Igling 
führen, ihre Holztheile und andere Gemeindegründe zu verdanken haben. 
Zur Dankbarkeit fehte ihnen die Gemeinde einen Sahrtag ein, welcher 
noch gehalten wird. Der Hügel aber, an welchem dieſe reichen und wohl- 
thätigen Yräulein wohnten, erhielt zum Andenken an fie den Namen 
„Sungfrauenbüchel.” 


889. 
St. Walburga bei Maufring. 


Müundlich. 


In der Gemeinde⸗Flur Kaufring, mitten auf fruchtbaren Ackerfeldern 
ſteht auf einem ſanften Hügel ein altes Kirchlein, welches von etlichen 
ſchönen Lindenbaͤumen umſchattet, und von einer Mauer umgeben wird. 
Das Kirchlein tft zu Ehren der heiligen Walburge, der Schwefter des 
heiligen Bifchofes Willibald von Eichftadt, eingeweiht worden, nachdem 
es längft zuvor fchon den heiligen Apofteln Philippus und Jakobus ge— 
wibmet war. Diefer Heine Tempel ift offenbar ſehr alt, mas wohl feine 
Bauart ſchon beweifen mag. Die Form der Fenfterwölbungen und ber 
Thüre iſt gothifch, die Mauern find ſehr di und fchwarz, in der ganzen 
Kirche nur zwei Fenſter gegen Mittag angebracht; ber Plafond iſt von 
Holz; die Kunftarbeiten meiftend nur Gemälde auf Tafeln von Holz, und 
der Eintritt hat drei Stufen abwärts. Das Volf ſcreiit dieſem düſtern 





Kirchlein, in welchem es gerne betet, heidniſchen Urfprung zu. Es follen 


hier vor Eingang des Chriſtenthums die heidnifchen Bewohner der Gegend 


den Göttern geopfert haben. 


Ueberdieß erzaͤhlt man auch, daß St. Walburga früher nicht bloß 


den Bewohnern von Kaufring, fondern auch den Einwohnern ber benach- 


barten Dörfer Epfenhaufen und Weil, namentlich zur Zeit der Bell, 


welche von 1630 bis 1631 hier wüthete, als Begräbnigort gebient habe. 


In Kaufring wird noch immer jener Karren aufbewahrt, auf welchem 
man die Lobten zur Nachtszeit abführte. Diefer Karren tft mit Fi 


beichlagen, und Tonnte daher ohne Geräufh die an der Peſt verftorbenen 
zu dieſer entlegenen Ruheftätte fördern. Außer foldem lebendigen Andenten 


erinnert noch daran bie von der Gemeinde Kaufring gemachte Stiftung 
von vier Quatembermeffen, welche in ber Kapelle der heiligen Walburga 
jährlich gehalten werden müſſen. 


890. 
Die Kirche des heiligen Seonhard in Kaufring. 


Mündlich. 


Das ſchöne Kirchlein, dem heiligen Leonhard geweiht, welches am 
ſüdlichen Ende des großen Dorfes Kaufring, etliche hundert Schritte vom 
Lech entlegen, ſo freundlich in das nahe Lechfeld ſchaut, ſoll auf folgende 
Weiſe entſtanden ſein. 


Eines Tages — es mar in der zweiten Hälfte des ſiebenzehnten 
Jahrhundertes — ſchwamm auf den Wogen des reißenden Lechſtromes 


ein hölzernes Bild des heiligen Leonhard herab. Der Fluß warf dieſes 
Bild einige Hundert Schritte oberhalb des Dorfes an's Land. Der Dann, 
welcher es fand, machte in einer alten Eiche, die neben einer Haren 
Quelle ftand, eine Höhlung und ftellte das Bild hinein. ALS nach einiger 
Zeit der Mann fein Bild wieder befuchen wollte, war es verſchwunden, 
und wurde auf einer Wiefe wieder gefunden, bie etwas oberhalb der 
Quelle lag. Man brachte nun das Bild des Heiligen Leonhard abermals 
in die hohle Eiche. Am andern Tage aber lag es an bemfelben Plate 
auf der Wiefe. Diejes wiederholte fich öfters und führte das Volk zum 


Glauben, daß der heilige Leonhard Hier fein Bild geehrt wiffen wollte. 
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Deßhalb baute Die Gemeinde Kaufring eine Kirche, und ftellte das Bild 
bes heiligen Leonhard in berfelben auf. Gegenwärtig befindet fi) das 
Bild oberhalb dem Eingange ber Kirche, auf dem GChoraltar fteht ein 
fhöner gearbeitetes. Dieſes Kirchlein erwarb fich bald großen Reichthum, 
fowie nämli das Bertrauen ber Gläubigen wuchs und. ber Befuch ber 
Andächtigen fich vermehrte, die in frommem Glauben auch ſtets Hilfe in 
Biehfeuchen gefunden haben. Man erzählt auch, daß zumellen zur Nachts⸗ 
zeit die Kirche ganz erleuchtet geſehen worden, ohne daß man fich erflären 
£onnte, was Urfache diefer Beleuchtung geweſen fein möge. Der vor 
einigen Sahren verftorbene Förſter Rauch fol ſelbſt einmal in der Kirche 
zur Nachtözeit Muſik gehört haben. 
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89. 
Das Weſterholz. 


Mundlich. 


Die Befeſtigungsſpuren im Weſterholze, welches ſich zwiſchen dem 
Dorfe Kaufring und dem alten Ritterſchloſſe Haltenberg ausdehnt, nennen 
die Leute „Burggräben,” und ſowohl der Name, als diefe Gräben jelbit 
weiſen auf eine alte Burg hin. Das Volk jagt, hier fei vormals ein 
Schloß geftanden, welches verſunken if. Deßhalb habe man fchon öfters 
weiße Burgfräulein gefehen, und Leute, welche zur Nachtözeit vorüber 
gehen mußten, haben allerlei Spud wahrgenommen. Hochbetagte Leute 
erzählen noch, wie einmal ein Mann aus Kaufring zur Nachtszeit vorbei- 
gegangen fei, und am Eingange in diefe Verfchanzungen drei weißgekleidete 
Zräulein geiehen habe, welche ihm bebeuteten, er folle hereinfommen. Der 
Mann. aber fei muthlos geworden, . habe Ferfengeld gegeben, und ſei voll 
Angft nach Haufe geramnt. Ein anderer Mann. aus Scheuering fol 
ebenfalls Die Erſcheinung eines folchen Fräuleins gehabt haben, berfelben 
aber nicht gefolgt fein, fondern ſich mit dem Spruche entfernt haben: „Alle 
guten Geifter loben Gott den Herrn, was tft bein Begehren?" Diejer 
Mann hatte fich nämlich eines frühern Vorkommens erinnert, wo ein 
Vorübergehender von dem Fraͤulein in die Burg gelodt worden, viele 
wunderbare Dinge gejehen hätte, und mit Geld befchenft worden wäre. 


Schwer beladen ſei der Mann nach Haufe gezogen, aber am andern 
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Morgen habe er in ber Kifte, worin er dieſes Geld aufbewahrte, nichts 
als bürres Laub gefunden. Diefes Fräulein fol bei den Burggräben am 
weitlichen Saume bed Waldes, nicht fern vom Lechfluſſe vorbeigegangen 
fein. Auf einer anderen Seite bes Weſterholzes aber, in füböftlicher 
Richtung, welche ehemals von einer Straße durchſchnitten worden tft, bie 
von Landsberg gerade nad) Friedberg führte, nun aber bloß mehr als 
Feld= und Holzweg bemügt wird, hat man auch fchon feltfame Dinge 
wahrgenonmen. Hier fieht am Gingange in ben Wald, neben bem 
fogenannten Lechiweg, eine Marterfäule, die vor mehr als hundert Jahren 
ſchon zum Andenken an einen graufamen Morb gefegt worden fein foll. 
Da erzählen nun alte Leute, daß bier ein unterirbifcher Gang Iaufen 
müfle, weil man fchon öfters unter der Erde ein großes Geröll, bald wie 
das NRaufchen eines Stromes, bald mie das Knarren eines ſchweren 
Wagens, oder auch wie das Getön eines Donners gehürt hat. Es find 
noch feine dreißig Jahre, ald einige Männer von Kaufring in ihr Dorf 
zurückkehrten, und erzählten, wie fie dieſes Getös vernommen hätten. Ein 
noch lebender, beinahe achtzigjähriger Mann behauptet, er babe auch 
folches Geräufch gehört, und unter ihm ſei der Zußboben gewanft. 


892. 
Höhlung bei Bandan. 


Mundlich. 


Von dem ehemaligen Benediktinerkloſter Sandau unterhalb dem heu⸗ 
tigen Landsberg am Lech gelegen, welches im Jahre 954 von den Hunnen 
zerftört worden iſt, ſteht keine Spur mehr, wenn nicht die Kirche bes 
heiligen Benedikt, bie an dem Plate fich erhebt, wo lange Zeit Der große 
Markt Sandau geftanden tft, als eine folche bezeichnet werben Tann. Die 
romantifche Lage von Sandau, bie ehemalige Bedeutſamkeit beffelben, und 
die gegenwärtige Unwichtigfeit des Ortes find vorzüglich geeignet, ver- 
fehtedene Sagen im Munde bed Volkes zu erhalten. Bon den Burg- 
fräulein, die man bei dem unterhalb Sandau gelegenen Schloffe, das 
verſunken ſein ſoll, gefehen hat, ift fchon an einem andern Orte Erwähnung 
gefchehen. Außerdem tft eine Höhlung oberhalb Sandau merkwürdig, 
welche fo hoch war, daß ein Mann darin aufrecht gehen Tonnte, und 
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noch vor einem halben Jahrhunderte weit landeinwärts gegangen fein 
fol. Wagehälfe follen damals bisweilen den fchauerlihen Ort befucht 
haben, weil fie hofften, Gelb und Reichthümer zu finden, die bort begraben 
wären. Cinige hätten große Kiften gefehen, welche aber von gewaltigen 
Hunden mit feurigen Augen bewacht worden wären. Mit größter Gefahr 
find diefe kühnen Leute wieder zurüdgelehrt, und dann hat es lange fein 
Menſch mehr gewagt, die untertrbifche Reife vorzunehmen. Seit einem 
Jahrhunderte oder länger war man der Meinung, biefe Höhle fet ber 
Ort gewefen, wo man im Schwebentriege und zu andern unruhigen 
Zeiten die Schäße verborgen habe, bie jetzt der Teufel bewache. Auch 
glaubt das Volk, daß die Höhle unter der Erbe bi8 Penzing fortgelaufen, 
und ihren Ausgang in der ehemaligen Schloßkapelle daſelbſt gehabt habe, 
Einige fagen au, daß dieſer unterirdifche Gang zu geheimen Gerichten 
(Behmgerichten?) benützt worben fet. 


— — — 


893. 
Stauffenberg oder Stoffensberg. 


Mundlich. 


Schön und erhaben hat einſt bie Burg ber Hohenſtaufen auf dem 
Stauffenberge jenfeitd des Leches geprangt. Nun fchauen nur mehr einige 
Tannen mit ihren dunkelgrünen Häuptern auf bie nahe Stadt Landsberg 
berüber, und am Fuße bes Berges fteht ein befcheibenes Haus, welches 
von den Befitern des Gutes bewohnt tft. Dort oben auf dem Gipfel 
des Berges Haben Ritter gehnust, Vaſallen des erhabenen Geſchlechtes, 
bem der Kaifer Friedrich Barbarofja entfprofien if. Konradin, der letzte 
des Stammes, hat das Gut fammt der Burg an den Herzog Ludwig 
den Strengen von Bayern verpfändet, als er hinzog nach Stalien, um 
ſich fatt der Katferfrone den Todtenkranz zu holen. Seitdem iſt das 
Schloß verfallen, und weist nur mehr Trümmer auf, die dem Boden 
gleich find. Wie das Schloß fo gänzlich zu Verfall gelommen, wiſſen 
wir nicht, das Volk fagt: es fet verfunten. Diefe Anficht wurzelt feit 
im Bolfe und erhält das Andenken, daß auf dem Stoffensberg ein Schloß 
geftanden habe. 


— — — — 
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894. 


Pfettenberg bei LCandsberg. 
Mundlich. 


Noch vor fünfzig Jahren ungefähr ſchaute das Schloß, welches auf 
dem ſogenannten Pfettenberge in Landsberg ſtand, altehrwürdig auf den 
Lech herab, und beherrſchte die am Fuße des Berges, und. an deſſen Ab- . 
hange liegende Stadt. Bor vielen hundert Jahren wird fie wetteifernd 
auf die hohenftauffifche Burg jenfeit des Leches geblict haben, wie zu 
Nömerzeiten fpähend und lauernd auf's nahe Lechfeld. So die Gefchichte- : 
zeugen. Wenn aber auch alle Nachrichten verloren gegangen wären, jo 
würbe ber Berg felbft ein lebendiger Zeuge fein. Er heißt Pfettenberg, 


‚und ift bi8 auf den heutigen Tag ein Eigenthum ber Pfetten gemejen, 


welche hier feit Jahrhunderten wohnten. Der Plat, wo die Burg geftan- 
den, weist noch Ruinen auf, und führt den Namen Schloßberg. Zwar ill 
dieſes Schloß nicht verfunfen, vielmehr noch im Angedenken der ältern Leute, 
aber dennoch ift e8 nicht von Geifterfpud freigeblieben. In den lebtern 
Zeiten follen etliche Pfleger, die ihren Sig darin aufgefchlagen hatten, 
feit die Burg an bie bayertfchen Herzoge gekommen war, von ben Geiftern 
ſtark beunruhigt, einige ſogar vertrieben worden fein. Deßhalb ließ man 
das Schloß unbewohnt. Zulest hatte ein Schufter darin feine Werkſtätte 
aufgefchlagen, da er die Spudgeifter nicht fürchtete. Ihm Tonnten fie 
auch nicht anhaben, und er hat fie zuletzt gebannt, und ſeitdem hat 
man nichts mehr davon vernommen. | 





895. 


Der Eeufel im Iefuitencollegium zu ſandsberg. 
Mündlich. 


Nach dem Schwedenkriege haben ſich die Buͤrger in Landsberg bald 
wieder erholt, ſind wohlhabend geworden und haben Geld hinterlegt. So 
fol damals im Haufe des fogenannten Lechbabers ein großer Schatz auf- 
gehäuft worden fein. Da febte fich auf einmal der Teufel auf ven Schab 
und bemwachte ihn, fo daß man nicht mehr zu demfelben gelangen konnte. 
Der Pit Geift wi Iange Zeit ſeine derſcheft geübt und vielen Spuck 


— — — 
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getrieben haben, bis er endlich dem Banne eines frommen Geiftlichen 
weichen mußte. Ein Jeſuit, heißt es, babe ihn zuerft gebannt, fo daß 


‚ber Schatz in's Collegium der Jeſuiten transportirt werben Eonnte, ohne 


daß jedoch der Teufel fein Befisthum verließ. Derfelbe blieb vielmehr in 
Geftalt eines fchwarzen Pubeld mit feurigen Augen auf dem Fuhrwerke 
fiten, womit man ben Schatz über den Berg himmufführte. Er wich auch 
lange nicht den Exorcismen der Jeſuiten, ald er ſchon im geweihter Stelle 
war. Endlich gab er den Schatz auf, fuhr aber boshafter Weiſe nicht 
beim Fenſter, oder bei der Thüre hinaus, fondern mitten durch die Wand. 
Das Loch, welches fein gewaltfamer Abzug hinterlafien hat, tft noch zu 
ſehen am Gingange in die Bräuftätte der Malthefer und wurde fo belaffen, 
weil es früher nie zugemauert werden Tonnte. 


896, | 
Der Burgſel bei Kaufring. 


Mundlich. 


In vielen Gegenden, namentlich im Lechraine, tragen jene Berge, 
worauf ehemals eine Burg geſtanden, den Namen: Burgſel. So ſteht 
auch bei Kaufring am Lech eine ſolche Erhöhung, bie auf zwei Seiten 
mit Wällen verſchanzt iſt, und auf den andern zwei Seiten ſteil abfällt. 
Dieſer Burgfel foll den Plab bezeichnen, wo bas alte Welfenfchloß ge= 
flanden, und Welf IL. Herzog von Bayern 1120 geftsehen tft. Später 
hausten auch hier bie adelichen Gefchlechter, welche bie Hofmarch Raufring 
befaßen, und neben an betrieben fie auch ihre Oekonomie, wie es ber 
Name bed Platzes, der füböftlich vom Burgfel Tiegt, beweist. Das Wort 
Buit bedeutet einen Plag, wo ein Gebäude fand, und da vor Alters bie 
Oekonomiegebäude der Schlöffer häufig‘ Bauhöfe, oder Höfe im Bau 
genannt werden, fo Tann biefe Butt nichts anderes ſein, als der Platz, 
worauf ein ſolcher Bauhof geſtanden. 

- Das Volk ſagt auch, hier ſei ein Schloß geſtanden, aber ſchon vor 
vielen hundert Jahren zu Grunde gegangen. Auch hat man Gebeine von 
Menfchen ausgegraben. Nördlich vom Burgfel ift eine andere Erhöhung, 
die von demſelben durch einen Hohlweg getrennt iſt. Es fcheint, daß dieſe 
zwei Berge ehemals zufammenhingen, und baß in der langen Zeit, die von 
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der Zerſtörung dieſer Burg verlaufen ſein muß, die große Hohlgaſſe ent⸗ 
ſtanden, dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, da ſich dieſe Gaſſe durch 
Abführung von Lehm und Erde noch in der neueſten Zeit ſehr erweitert 
hat. Auf dieſem nördlichen Huͤgel ſteht gegenwärtig die Kirche und der 
Friedhof, und etwas weiter herab liegt ein Felſenriff, der eine bedeutende 
Höhlung bildet, und in neueſter Zeit, weil er einzuſtürzen drohte, durch 
ein Gemäuer geſtützt wurde. Hier ſoll es nicht ganz geheuer fein, und 
por nicht gar langer Zeit bat man daſelbſt oftmals fchredliche Gefpenfter 
mit feurigen Augen gefehen, und jeber Bauer, ber da vorüber geht, 
befreuzt fi, und wagt es kaum hinaufzufehen, aus Furcht ein ſolches 
Geſpenſt zu erblicken. 


897. 
Das Hoimännlein auf der Fechbrücke. 


Mundlich. 


Die älteſten Männer in Kaufring erzählen noch von einer wunder⸗ 


famen . Erfcheinung, welche vor Zeiten auf der Lechbrüde flattgefunden | 


habe. Es kam zu gemwiflen Zeiten des Jahres allemal auf der Brüde 
zu Kaufring ein Männlein daher, welches Teinen andern Laut - von fich 
gab, als: Hot, hoi! Hot, hot! Dieſes jonderbare Männlein ging jedesmal 
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bis zum Thore herein, welches die Brücke vom Dorfe abſchloß, und zur | 


Nachtszeit gefchloffen wurde. Die beberzteften Männer des Dorfes woll- 
ten das Männlein haſchen; ſobald fie aber Anftalt dazu trafen, fprang 
es in den Lech hinab, und erfchten dann ein andersmal wieder mit demfelben 
Geſchrei. Mebrigend wurde von biefem Hoimännlein Niemand beleidigt, 
und die Bewohner des Dorfes gewöhnten fich fo jehr an ben Befuch bes- 
jelben, daß man es ruhig walten Tief. Seit mehr als einem halben 
Sahrhunderte wird aber nichts mehr von dem Hotmännlein gehört. 





898. ı 
Das Fichtlein unter dem Apfelbaume. 


Münpli. 


Unterhalb dem Dorfe Kaufring ftand an einer Bergleiten ein ſchöner 
Apfelbaum, welcher eine Frucht trug, die ein vöthliches Fleiſch hatte 
und fonft gut zu eflen war. Die Knaben bed Dorfes wurden natürlich 
durch dieſe Frucht angereizt, den Baum zu befteigen, aber fie getrauten 
fih nicht allemal; denn man fah vor Zeiten unter diefem Baume zur 
Nachtszeit ein Kichtlein wandeln, das offenbar die Anweſenheit eines 
Geiftes bedeutete. Es ging die Sage, daß hier einmal ein altes Weiblein 
verhungert fei, und num auf Grlöfung aus dem Reinigungsorte harre, 
welche fie mwahrfcheinlich von einem Vorübergehenden zu erlangen. hoffte. 
Man erzählt noch immer von diefem Lichtlein, obfchon der Baum nicht | 
mehr fteht, aber das Lichtlein felbft wird auch nicht mehr gefehen. 


899. 


Mundlich. — Vgl. Lori Gef. Bayerns I. Welfer Geſch. Augsburgs u. 9. 


Schloß, das den Welfen gehört hatte, und in noch frühern Zeiten ein 
römiſches Kaftellum auf der Straße von Innsbruck nach Augsburg geweſen 
fein fol. Diefed uralte und prächtige Schloß hieß zu Römers Zeiten 
Concio legionum, und wurde fpäter Sungenlech genannt: - 

Hier war es vorzüglich, wo bie Hunnen im Sahre 955 die große 
Niederlage erlitten, und von den Deutſchen fo gedrängt wurden, daß die— 
jenigen, welche nicht durch das Schwert fielen, in den Fluthen des Leches 
ertranken. Auf dieſem Schloſſe feierte Herzog Heinrich X., der Stolze von 
Bayern, mit Gertraut, der Erbtochter des Kaiſers Lothar, und Richinga, 
Gräfin von Nordheim, im Jahre 1127 feine Hochzeit. 

Hier verfammelte Herzog Welf VI., Vater Heinrichs des Löwen, eine 
Menge Fürſten des Reiches, edle Bafollen und Ritter, und fiellte am 


Gunzenlech. | 
| 







| 
In der Mehringer- Au, am Lechfelde lag ehedem ein prächtiges 


Sagenbuch. 11. 28 
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Pfingſtfeſte 1175 der Welt ein Schauſpiel ber Pracht vor, wie fie es nie 
gejehen hatte, 

Auf dieſer fchönen Burg hat auch König Philipp von Schwaben, 
Bruder Katfer Heinrich VI. mit Irene, der Tochter des griechtfchen Kaiſers 
Iſaak Angelus, die bereitd mit Roger, König von Sizilien vermählt war, 
1197 die Hochzeit mit ſtaunenswerther Pracht gefetert. 

Diefes ftolze und merkwürdige Schloß, das fo meitläufig war, daß 
es ein ganzes Heer faſſen konnte, und mit ſolchen praͤchtigen Gaͤrten und 
Anlagen geziert war, daß man nicht dergleichen weit und breit ſah, kam 
nach Abſterben der prachtliebenden Welfen ſo in Verfall, daß es im fuͤnf⸗ 
zehnten Jahrhunderte nur mehr als verfallene Ruine erſcheint. Gegen⸗ 
wärtig fieht man aber keine Spur mehr davon, und doch lebt ed noch im 
Munde des lechraintfchen Volkes. Das Bolt fagt: es ſei verfunfen. 
Diefed tft aber buchftäblih war; denn bie Fluthen des reißenden Lech— 
ſtromes haben nicht bloß bie Burg, fondern auch ben Grund, morauf 
Gunzenlech geftanden, weggeſchwemmt. 


— — oo — 


900. 


Sagenhafte Erinnerungen aus Ortsnamen *). 


Mittb. von 3. Dellinger nah ben Pfarrarchiven von Kaufering und Türtenfelt , mündlicher 
Ueberlieferung, Lori Lechrain H. u. Mon. Boic. VII. 


Die Rorbacher, ein abeliches Gefchlecht, welches vorzüglich im brei- 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderte in der Gegend von Landsberg be- 
gütert war, befaßen auch unweit Sanbau einen Ort mit Namen Pulach. 
Bon diefem Orte ift Feine einzige Spur mehr vorhanden, aber ein Feld 
zwiſchen Penzing und Schwifting, etwa eine gute halbe Stunde von 
Sandau entlegen, führt noch biefen Namen, und ber Weg, welcher von 
Kaufring nad) Schwifting führt, wird allgemein Bulacher Weg genannt, 
weil er ehemals zunäcft nach Pulach zog, ehe ex das weiter entferntere 
Schwifting erreichte, 


Kein lebender Mann denkt es mehr, daß auf beim Eleinen Melde, | 


welches zwiſchen Kaufring und bem Lechfelde auf mäßiger Höhe fih aus- 


®*) Ginige Belege, wie lebende Volletrabition auch dem Gefälätsteriher Anhalte bietet. 
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breitete, ein Hof geflanden, aber der Name Höfle fagt es beit Tünftigen 
Gefchlechtern, die Feine Spur mehr von einer Behanfung fehen Tonnen. 

So ift auch im Dorfe Morenweis, zwiſchen Landsberg und Bruck 
gelegen, ein Haus, welches noch ben Ramen „zum Patrochel“ Führt, 
Diefer Name beurkundet in ber That, daß hier einmal der Pfarrhof 
(domus parochialis) geftahben fet. 

Sm felben Dorfe führt eine ganze Abtheiluig von Häufern und 
Bärten den Namen „Pfalz.“ Hier fand ehemals das Palatium ber 
Edlen, die in früheften Zeiten bafelbft faßen, und fpäter das Palatium 
ber Berwalter der wefiobrunifchen Güter. Der Name Pfalz wird für 
ewige Zeiten bie einftige Erifienz eines ſolchen Palatiums bezeugen. 

Die „Engelmüthen” if ein Feld mitten im Walde zwiſchen Moren- 
weis und Türkenfeld, das zu bem nahegelegenen Weller Brandenberg 
gehört. Niemand weiß jemals dort eine menjchliche Wohnung, den Namen 
abet hat der Blab bewahrt, wo einft das in alten Schriften beurkundete 
„Sngelmuthing” fand. 

Sp führt auch nahe bei Türkenfeld ein befonders abgegränztes Feld, 
in welches ſich vier Grundbeſitzer von ZTürkenfeld theilen, den Namen 
Hirſchenwang,“ und bezeichnet ben in ber Geſchichte von Benediftbeuern 
fo oft beurfundeten Ort Irſenwang oder Hirfchenwang, von dem aber 
feine andere Spur mehr, als biefer Name vorhanden ift. Die Bewohner 
biefes Ortes haben ſich in fchweren Zeiten nach Tüͤrkenfeld übergeficbelt, 
und ihre Befigungen an die Häufer gebracht, in welchen fie fich nieber- 
gelafien hatten. | 


—— —z —— 


901. 
Sagen von Ortſchaften, die vormals Städte geweſen. 


Mündlich. 


Zwei Stunden oſtwaͤrts von Lanbsberg liegt ein Dorf, welches ſehr 
fteinigten Grund hat ımb ben Namen Hofftetten führt. Die Bewohner 
biefes Ortes behaupten, daß ihr Dorf ehemals eine Stadt gewefen, und 
bi8 zum fogenannten fchönen Büchel gereicht haben fol. Man hat auch 
öfters auf dem Felde Ziegel und andere Banfteine ausgegraben. 

Bon Schöngeifing an ber Ammer, zwiichen Brud und Grafrath ge= 
legen, .ift es allgemein bekannt, daß bafelbft bie römifche Stabt ad Ambras 








fich befunden und die Brüde über die Ammer die Strafe von Salzburg 
nach Augsburg fortgefeht habe. Hier trifft man aber gegenwärtig, wicht 
bloß auf einzelne Baufteine, fondern zuweilen auf ganze Grundmauern, 
wo jest Dorf und Feld fteht, in den Wäldern aber Spuren von Aeckern an. 

Auch von Walchftadt jagen die Bewohner ber Gegend, es fei hier 
eine Stadt geftanden, bie von ba bis nach Hochftadt gereicht Habe. In 
Zürkenfeld geht bie Sage, daß ehemals biefer Ort eine Stadt geweſen 
jet, die von Burgholz bis Klotzau gereicht habe. Burgholz und Klotzau 
ſeien die zwei Edelſitze geweſen, welche bie Stadt bewachten. Eine Gaſſe 
im genannten Dorfe heißt man noch ben Schmiebenberg; hier follen bie 
Schmiede und andere Feuerarbeiter ihre Werkftätten gehabt haben. Nörb- 
ih vom Schmiebenberge erhebt fich ein Hügel, beflen Fugelförmige Spike 
das Todtenberglein genandt wird. Das Bolt glaubt, hier fei ehemals 
die Richtftätte geweien, und nebenbei ein Zodtenader. Man hat auf Diefem 
Plate ſchon einigemal Todtengebeine ausgegraben. Auch fand man früher 
bei Burgholz und Klotzau Ziegelfteine in ber Erde, fowie andere Bau: 
materialien. Beſonders find es römiſche Hufeifen, welche hier häufig vor- 
fommen, während die anftoßenden Waldgründe Iauter Aeder erkennen 
lafien, und voll von römifchen Grabhügeln find. Selbſt Straßenüberrefte 
hat man in biefer Flur entdeckt. Diefe und andere Entdeckungen mögen 
die Sage von einer römiſchen Stadt begründet haben. 

Südlih vom Dorfe Traubing, in der Nähe eines Fleinen Sees, ben 
man Deichfelfurther See nennt, links und rechts von der Landſtraße, die 
von München und Starnberg nad Weilheim führt, befinden fich ziemlich 
hohe Hügel, auf welchen ehedem Häufer, die Meberrefte einer alten Ort- 
[haft (Stadt) geftanden haben follen. Auf dem fogenannten Baderbüchel 
jagt man, wäre bie Kirche geweſen, und füdlicher, wo noch eine vieredige 
Verſchanzung eine alte Burg amzeigt, ſei ein Schloß geftanden. Auf 
denjelben Hügeln find überall Spuren von Aedern, fowie einzelne Römer- 
hügel zu erkennen, daher angenommen wird, daß hier ein bedeutender Ort 
geftanden zu einer Zeit, wo das Thal von Traubing und Wieling nod 
ein Sumpf gewefen, welcher mit dem Meifinger See zufammen einen 
See gebildet hat, mit dem Deichfelfurther See ‚aber durch einen Ausfluß 
verbunden geweſen wäre. 

Am füdweftlichen Ende des Ammerfees erhebt ſich Dieſſen, ein alter 
Marktfleden, der ehedem ſehr gewerbreich und wohlhabig war, nun aber 
fett Aufhebung der Klöfter fehr herabgekommen if. Man fagt, hier. ſeien 
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die pontes Tessini über ben dreiviertel Stunden breiten See gegangen, 
und eine Stadt geſtanden, welche den Namen der pontes Tessini getragen. 
Auch die Bewohner von Utting wollen den Ruhm behaupten, daß 
ihr onfehnliches Dorf ehedem eine Stadt geweien, welche bis See ober 
Unterfchondorf gereicht habe. Diefe Stadt habe Urufa geheißen, und 
feten bet Unterjchondorf die Bäder gewefen, welche reiche Römer angelegt 
hatten. Der nahegelegene Wald, zum Weingarten genannt, welcher den 
Hofmarchsherrn von Greifenberg eigen ift, fol zu Weinbergen gedient 
haben. Man verfichert auch, daß, wenn durch biefen Wald nahe beim 
Ammerfee ein geladener Wagen fährt, ein Flingender Schall vernommen 
wird, wie wenn ein unterirdiſches Gewölbe vorhanden wäre. Die Aus- 
grabung von einer zweihundert Fuß langen Grundmauer im Jahre 1795, 
mit einem fchönen Eſtrich von hartem Marmor, und die Entdeckung einer 
eben ſolchen Mauer 1815 Haben die Gage, von einer chemaligen Stabt 
nur beftätiget, 


— 


902. 
Mariakapelle ob der Urtl bei Schmichen. 


Mumndlich. 


‚Bei der Quelle jenes Baͤchleins, welches durch das Dorf Schmiehen 
fließt, und dieſem mwahrfcheinlih den Namen gab, fuhr vor alten Zeiten 
ein Fuhrmann vorbei, und fiehe da, plößlich konnte er nicht mehr weiter. 
Er. trieb die Pferde an, und geifelte unbarmherzig darauf los, aber 
es half nicht, Die guten Thiere zogen nicht mehr. Der Fuhrmann betete 
und fluchte, und griff in die Speichen ber Räder — Alles vergebens. 
Der Wagen blich ſtecken und die Thiere waren kraftlos. Da grub er 
endlich die Erde auf, und fand ein Bildniß der Mutter Gotted. Kaum 
war dieſes erhoben, fo zogen die Pferbe wieder, und der Fuhrmann Tonnte 
feines Weges ziehen. Alsbald wurde an diefer Stelle eine Kapelle erbaut, 
und das Bild in berfelben aufgeftellt. Der Zulauf des Volkes wurde 
ſo groß, daß man bie Kapelle erweitern mußte. Im Jahr 1691 fand es 
der Hofmarchähere von Schmichen, Bonaventura Graf von Sander für 
gut, eine ewige Meſſe bafelbft zus ftiften. 


— — — — 


Dieſes iſt der Urſprung bes Kirchleins Maria Kapell ob der Urtl 
bei Schmiehen. Das Baͤchlein aber ſoll den Namen vom lateiniſchen 
Worte smigma, d. h. Seife, haben, weil das Waſſer eine etwas bläuliche 
Farbe Kat, und zum Reinigen der Waͤſche ganz befonders taugen fol. 


903. 
Das weiße Pferd am Katzenſteg. 
Münplich. 


Wenn fih ein Bewohner Türkenfelds im benachbarten Geltendorf 
verfpäten follte, und er zur Nachtszeit nach Haufe geht, bekreuzt er fih 


allemal, fobald er fich dem fogenannten Kabenfteg nähert. Es tft auch 
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dort nicht heimlich, und beim Mondenſcheine werfen die ſchwarzen Erlen, 


die am Bächlein wachſen, welches hier durch ſumpfigen Grund fürbaß zieht, 
einen melancholiſchen Schatten auf den Steg, der über den kleinen Sumpf 
gelegt iſt. Aengſtlich ſieht der Wanderer umher, und wenn ein Blättlein 
raufcht, fo betet er ein Vater unfer und Avemaria, daß bie Gefahr von 
ihm abgewendet werde. Vor Zeiten hauften hier die Geifter gewaltig, 


und es ging felten Jemand vprüber, ohne von einer Erſcheinung gefchredt 


zu werben, Selbſt muthige Burſche, bie in Gefellichaft über dieſe Geifter 
fpotteten, haben von Angitichweiß triefendb die Flucht ergriffen. Am 
öfteften ließ fich aber ein weißes Pferd fehen, manchmal ohne Reiter, die 
Wanderer nedend, manchmal mit einem Reiter den Vorübergehenden 
brohend. An bdiefen Spud glauben bie Bewohner der Gegend noch heut 
zu Tage, und wiſſen Manches zu erzählen, was Vorübergehenden wiber- 
fahren fein fol, 


904. 


Seburtsflätte des heiligen Grafen Haffo oder Ratho. 
Müundlich. 


Zwiſchen den Dörfern Mühlhauſen und Gerezhauſen in der Nähe 


des Stäbtchend Landsberg, ſieht man einen Burgſel. Am Fuße dieſes 


—E 


Berges, am Wege der von Mühlhauſen nach Gerezhauſen führt, ſteht 
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eine fleinerne Säule, in welcher eine Tafel eingeſchloſſen iſt, die das Bilb 
bes Heiligen Raſſo oder Ratho, Grafen von Anbeh8 und Dieflen enthält, 
bet dem fich auch eine Frau aufgezeichnet findet, welche die Mutter beffelben 
vorſtellt. Diefe Säule mit dem befchriebenen Bilde iſt merkwürdiger als 
man glaubt. Das Bolt der Gegend tft allgemein ber Meinung, daß hier 
der heilige Graf Raſſo oder Ratho geboren fei. Seine Mutter fet nemlich 
vor der Grauſamkeit ihres Ehegemahls Rathold geflohen, um fich unter 
ben Schuß ihres Bruders zu fielen, welcher zu jener Zeit Pfarrherr in 
Gerezhauſen geweſen. Da fle hoch ſchwanger war, konnte fie das Dorf 
Gerezhauſen, und auch die nahegelegene Burg nicht mehr erreichen, und 
gebar einen Sohn, welcher den Namen Raſſo oder Ratho erhielt. Die 
ift der nachher fo mächtige und berühmte Graf Ratho, der in Bayern 
als ein Heiliger verehrt wird. 

Noch wallfahrten manche Bewohner des Lechraind zu biefer Säule, 
ſowie auch jene, welche die Begräbnißftätte bed heiligen Grafen Ratho 
befucht Haben, im Nachhaufegehen, öfters bei feiner Geburtsftätte Halt 
machen, und bafelbft ihre lebte Andacht verrichten. 


— — [oo 


905. 


Das Klöſterlein zu Sraf-Hath an der Ammer. | 
Münrlid. 


Raſſo, ver heilige Graf von Andechs und Dieflen, ein großer und 
tapferer Ritterömann, Sohn des Grafen Rathold unb Enkel bed Kaiſers 
Arnulf hauste in den lebten Tagen feines Lebens, nachdem er von feiner 
Reife nach Serufalem, die er mit Judith, der Gemahlin bes Herzogs 
Heinrich I. von Bayern gemacht hatte, und von feinen Kriegsthaten aus- 
zuruhen befchloffen hatte, auf feinem Schlofje zu Ragenberg bei Wildenrod. 


Dieſes Schloß tft fehr groß geweſen und die Vorwerke beffelben find bie 
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zu bem Thurme gegangen, ber jebt die Kirche von Höfen ziert, und zu 
jener Zeit ein Wachthurm geweſen if. Da wollte denn, um feine Sünden 


zu fühnen, ber heilige Graf Rafjo fi ein Klofter bauen, und zwar in 
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dieſer Gegend. Eines Tages ſtand er auf den Zinnen des Schloſſes, 
ader auf deſſen Vorwerken, und ſchaute auf die Inſel nieder, welche die 
Ammer bildete. Da ſprach der gottesfürchtige Graf: „Dort, wohin mein 
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Speer fällt, will ich mir ein Klöfterlein bauen.” Mit diefen Worten 
erhob er mit gewaltigen Arme feinen Speer und ſchleuderte ihn über bie 
Ammer. .Der Speer fiel auf dem Platze nieder, wo jebt .noch das 
Klöfterlein und die Kirche zu Grafrath ſteht. Alſobald begann der heilige 
Raſſo den Bau des Klofterd, übergab die Regierung feines. Gaues bem 
Sohne Friedrich, begab fich felbft unter Die Zahl der id und ſtarb 
im Jahre 954 im Rufe der Heiligkeit. 

| 





906. 
Entſtehung der Wallfahrtskirche in der Srünfiek bei Weßling. 


Mündlich. 


Bor ungefähr Hundert Jahren waren in der Gegend von Weßling 
noch große und undurchbringliche Waldungen, ‚ fo daß ſich fogar Jäger 
zuweilen verirren Tonnten. 

Einmal begegnete diefes auch einem herrſchaftlich Seefeldiſchen Jäger. 
Gr fand den rechten Weg nicht mehr, und weil e8 Nacht geworben, fo 
verlor er zulegt jede Richtung und Spur. Damals war es nichts Kleines, 
zur Nachtözeit in einem Walde zu übernachten, weil es noch Wölfe gab. 
Dephalb fing der Jäger zu beten an, flehte in feiner Herzensangft zur 
Mutter des Herrn und gelohte ihr, wenn er das grfine Thal (bie grüne 
Siek) am Etterſchlager Weg erreiche, ein Bildniß dortſelbſt aufzuftellen. 
Der Jäger fand den vechten Weg und die befannte Grünſiek, und ging 
fobann nach der Einöde Schluifeld, um daſelbſt zu übernachten. Bei dem 
Bauern von Schluifeld fah ber Jäger ein Bildniß der Mutter Gottes, 
das ganz vernachläffiget war, und erhielt e8 leicht zum Geſchenke. Diefes 
Bild ftellte er in einem hohlen Baum .auf und verehrte ed. Das Bolt 
fam bald herzu, um das Bild zu fehen, und weil einige durch die Yür- 
bitte der Mutter Gottes Hilfe erlangten, fo fanden fich bald mehrere zur 
Andacht ein. Es fielen Opfer und allerlei Gefchente, und man jah fid 
genöthiget, eine Kapelle zu bauen, welche durch Die Freigebigfeit ber Gräfin 
von Seefeld Vergrößerung erhielt. In der Nähe diefer Kapelle ſoll es 
zur Nachtszeit auch ſchon öfters geſpuckt haben. Gtliche, bie fpät heim- 
gingen, haben einen Pudel gejehen, welcher ſchwarz von Farbe war, und 
feinen Kopf hatte. . Man nennt dieſes Gejpenft: ben Grünſieker Pudel, 
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907. 
Infel Mörth im Mausfer, 


Mundlich. 


Vor vielen hundert Jahren, ehe das Geſchlecht der Grafen von 


| Törring das Schloß und bie Hofmarch Seefeld befaß, foll einmal ein 


fteinreicher Herr auf’ Seefeld gefefien fein, ber die Armen fehr Kart hielt. 
Zur Zeit einer großen Theuerung habe er einen ganzen Haufen Bettel- 
volks in eine leere Scheune gejperrt, unb dann befohlen, diefelbe anzu— 
zünden. Es gefchah, und als der Stadel hellauf brannte und die Bettel- 
leute in den Flammen fehrieen und wimmerten, fol ber Barbar gefagt 
haben: „Hört ihr das Wimmern der Ratten und Mäufe?" Bald darauf 
traf ihn aber bie göttliche Race. Es entftanden fo viele Ratten und 
Mäufe, daß er in feinem Bette nicht mehr ficher war, von ihnen gequält 
zu werden. Wenn er aß, fiegen fie auf den Tiſch, und wenn er fchlief, 
Ingipten ‚fie ihn an den Ohren. Er mußte ausziehen. Da begab er fid 
auf die Infel, die im fogenannten Aufee oder Wörthſee lag, und hoffte 
bafelbft Ruhe vor dem nagenden Ungeziefer. Aber er fand auch hier 
feine Ruhe, und obſchon er fein Bett an eifernen Ketten aufrichten ließ, 
fo kamen die Ratten und Mäufe dennoch über den See auf die Inſel 
Wörth, und beftiegen auch fein Ruhelager. In der Noth rief er endlich 
zu Gott um Hilfe, und gelobte, Stiftungen für die Armen und zur. Ehre 
Gottes zu machen. Darauf verſchwanden die Mäufe und Ratten, und 
man Tonnte wieder wohnen in Seefeld und auf der Inſel im Aufee, 
welcher vom Volle Mausſee genannt wurde, und noch heut zu Tage unter 
biefem Namen befannt if. 


nn 


908. 
St. Alrichs Kapelle bei Erefing. 
| Mini 


Unweit Grefing iſt eine Heine Kapelle mit einer laufe, worin ber 
heilige Ulrich, wie in der Pfarrkirche verehrt wird. Bei dieſer Klauſe 


| entfpringt ein Brunnen, in dem ſich bie Beute anbächtig wafchen, beſonders 
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an den Augen, und wovon ſie auch nicht zu trinken ermangeln, wenn ſie 
hier Einkehr nehmen, um bei dem heiligen Uli, dem Patron der 
Didzefe Augsburg, in ihrem Anliegen Hüfe zu fuchen. Diefes Waffer 
hat aber bei dem chriftlichen Volke deßwegen ein fo großes Zutrauen 
erlangt, weil ber heilige Ulrich auf feinen Reifen hier ausgeruht und fich 
am Quell des Brunnens gelabt hat, Deßhalb wurbe auch dieſe Kapelle 
erbaut, fo wie auch bie Pfarrlicche ben heiligen Ulrich zum Patron hat, 
damit fich die Leute fletd an dieſes Ereigniß erinnern. 


— — — — — 


909. 


nNiederhofen. 


Mundlich und Hormayrs goldene Chronik. 


— —— — — — — — — — — — 


Auf einer mäßigen Höhe erhob ſich die alte Burg Niederhofen. Seit 
unfürdenklicher Zeit Iebt im Volke die Sage, daß auf dem Burghügel oft 


eine Jungfrau figendb gefehen wurde, die immer gefungen und an bie 
Sonne einen Korb mit Gold emporgehalten habe. Wirklich wurde 1685 


von Schwangauer Hirten eine Biertelftunde davon ein Schab entdeckt, 
beitebend aus filbernen und Tupfernen römifhen Münzen, Koch= und 
Hausgeſchirren, Streitfolben, Schwertern, Sporen, Hufeifen unb ganzen 


Stüden Eiſen und Meffing. 


— — — — 


910. 
Wigold zu Falkenſtein. 


Münbdlich. 


Nach dem Ableben des Biſchofs Embriko traten zu Augsburg zwei 
Biſchöfe hervor: Sigfrid und Wigold, jener vom Kaiſer Heinrich IV., 
diefer von Welf, dem bayerifchen Herzoge, beſchützt. Heftige Fehden ber 
beiden Parteien zerrütteten viele Jahre hindurch ben Zuftand bed Bis- 
thums. Wigold, ber vom Kapitel und Volke zu Augsburg als vechtmäßiger 
Biſchof anerkannt war, befand fich doch in Augsburg nicht ficher, ſondern 
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flüchtete ſich auf das feſte Schloß Falkenſtein bei Füffen, um den Frieden : 
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ber Kicche dortielbft zu erwarten. Auf feiner Reife dahin foll er, fo geht 
bie Volksſage, um feinen Verfolger zu täufchen, bem Pferde bie Hufeifen 
verehrt haben auffchlagen lafien, fo daß es ben Anfchein Hatte, es ſei 
Einer herab und nicht hinauf geritten. 


u — — 


911. 
Julius Eäfar. 
Schaubach d. deutſchen Alpen II., 225. 


Auffallend iſt es, daß ſich in der Gegend von Reute bis nach Füßen 
hin das Andenken an den Römer Julius Cäſar erhalten hat, ber 
wohl jchwerlich Hieher gekommen tft. Schon bei Füßen fol er zu Pferd 
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über den Lechſchlund geſprengt ſein; auch ſoll er am Saͤuling ein Bad | 


beſucht haben. 
912. 
Meilheimer Stückln. 


Unter viefer Firma gehn viele Stüdlein unter dem Bolte, welche bald nah Weilheim, bald 


nad Hirſchau, bald nah Plech, bald nah Ditges m. f. w. verlegt werden. Die 


Sage geht bier bereits in Schwank und Marchen über, indeſſen büriten einige Wer befann- 
teften zur Charakteriſtik dieſes Genre nit am unrechten Orte fein. 


1. Es war ein Landrichter zu Weilheim, der wollte ſchon lang einen 
Gfel haben, und obgleich viele Tyroler mit Eſeln durch Weilheim fuhren, 


: fo befam er doch Teinen, weil die Tyroler immer zu viel für einen folchen 
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begehrten. Eines Tages geſchah es, daß der Herr Landrichter auf der 


Bank vor der Hausthüre ſaß, als gerade wieder ein Tyroler mit einem | 
wahren Mufter von Efel vorbeifuhr. Der Landrichter gab fogleich einen | 


Wink, daß der Tyroler halten follte und fragte ihn, ob der Efel nicht 
feil fei. „Warum nicht,” fagte der Tyroler, „um fünfzig Gulden follt 
ihr ihn haben.” „Der iſt mir zu theuer,” erwieberte ber Landrichter nach 
gewohnter Weife, indem er zu gleicher Zeit in ben Wagen bes Eſeltreibers 
ſchaute und darinnen fo gelbe, große Kugeln erblickte, wie er feiner Lebtag 
noch nie gefehen hatte. „Ei! was Habt ihr denn dba für Seltenheiten?“ 
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fragte der neugierige Herr. „Ja,“ ſagte der Tyroler, „das ſind Eſels⸗ 
eier, welche mein Grauſchimmel heute Nachts gelegt hat.” „Wie theuer 
bas Stud?" entgegnete raſch der Landrichter. „Zwölf Gulden ift nicht 
zu viel,” antwortete der Tyroler. „Ei, fo laßt mir ein Gi flatt bes 
Eſels ab, erflärt mir aber noch, wie ber Eſel aus dem Gt hervorgeht!" 
Darauf verfehte der Tyroler: „Das tft nicht fchwer, Ihr tragt das Eſelsei 
auf den Gogelberg (bei Weilheim), fett euch felber darauf und haltet es 
warm, bis der Eſel heraus kommt.“ Alfo war der Landrichter feines 
guten Einkaufs froh und der Efelötreiber zog guter Dinge von bannen. 
Das Efelsei war aber nichts anders, als ein großer gelber Kürbiß, biefen 
trug der Herr Landrichter nach Vorfchrift auf den Gogelberg, fette fidh 
barauf und harrete der Dinge, die da kommen follten. Als er aber 
bereit8 eine gute halbe Stunde auf feinem Eſelsei gefeflen, alfo daß ihm 
der Schweiß von ber Stimme tropfte, gefchah es durch feine Unruhe, daß 
ihm der Kürbiß entichlüpfte, über ben Berg hinabrollte und zufällig in 
eine Staube hineinfuhr, aus welcher fogleich ein erſchrecktes Häslein her- 
vorſprang. Als dieſes der Landrichter erblickte, fchrie er vor Freuden 
einmal über das andermal: „Cfel daher, Eſel daher!" Aber der Eifel 
wollte nicht hören, fondern nahm Reißaus in das Feld hinein. Der Hear 
Landrichter ſchaute ihm noch lange nach, bis er endlich feines Irrthums 
gewahr ward und ſich zornig nach Haufe kegab, den Betrüger von Efels- 
treiber zur verdienten Strafe zu ziehen. Aber der Mann war Elüger als 
ber Zandrichter geweſen und hatte fich bei Zeiten aus bem Staube gemacht. 
Alfo blieb dem Beisogenen bie gute Lehre, in Zukunft feine Efelseier 
mehr zu kaufen. 

2. Zwifchen zwei ziemlich Hohen und fteilen Bergen ftand ein Kirchlein, 
in das die Weilheimer fo gerne gingen, was ihnen aber ſchwer wurde, 
weil die Kirche von den Bergen und einem See eingefchloffen war, und 
nur bon einer Seite zugängig war, fo daß bie Weilheimer einen großen 
Umweg machen mußten. Abreißen wollten fie e8 nicht, und. befchloßen 
daher, das Kirchlein auf bie eine freie Seite zu ſchieben. Um fich nun 
zu merfen, wie weit fie gefchoben hätten, legte einer von ihnen feinen 
Mantel; vor. Dann ftellten ſich alle Hinter das Kicchlein, fchoben aus 
allen‘: Kräften und fahen dann nach einer Welle um den Mantel um. 

„Et, ei," fagten fie, „nun ift e8 genug, 9’ Kirchlein Liegt fchon auf dem 
Mantel droben.” Den Mantel hatte unterbeffen ein Dieb genommen, 
das Kicchlein aber ſtand auf dem alten Flecke. 
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3. Das alte Rathhaus war baufällig, und alfo befchloffen die Weil- 
heimer, ein neues zu bauen. Sie gingen rüftig an's Werk, bauten und 
bauten immer fort, und endlich machten fie auch den Dachſtuhl darauf, 
deckten ihn, und gingen nun feierlich in das Rathshaus, welches aber bei 
helllichtem Tage ftodfinfter war, denn fie hatten vor lauter Gifer bie 
Fenſter vergeffen. Der Herr Bürgermeifter verordnete daher, daß jeder 
einen Sack nehmen, in's Freie gehen, und mit Schaufeln und Gefäßen 
Tag in den Sad ſchöpfen, fodann denjelben im Rathhaufe ausleeren 
follte. Diefes thaten fie auch, allein e8 Fam fein Tag in das Rathhaus, 
welches fie hernach abdeckten, um doch Licht zu befommen. 

A. Auf der Weilheimer Stadtmauer wuchs hohes Gras. Da bie 
Weilheimer kein anderes Mittel wußten, e8 herunter zu bringen, fo banden 
fie einen Ochfen an ein Seil und zogen ihn fo auf die Mauer. Der 
Ochſe mußte nun freilich erſticken und ftredite feine Zunge ganz jämmerlich 
heraus, Da ſprach Einer: „Seht nur, wie freudig das Oechslein feine 
Zunge nach dem frifchen Gras ausſtreckt!“ Der Ochfe wurde herauf- 
gezogen; aber er war tobt. 

5. Einer zu Weilheim wollte einen Baumftamın zum Thor herein 
fahren. Er hatte aber denfelben der Breite nach auf ben Wagen geladen, 
fo daß natürlich das Thor zu fchmal war. Diefed gab Veranlaffung, 
das Thor einzureißen, worauf jener mit feinem Baume hinein fuhr. 





913. 
Das Fräulein auf dem Ooberg. 


Der Osberg bei Hehendorf unweit Murnau. F. Bauzer. ©. 26. 


Das Fräulein auf dem Osberg liebte einen Ritter, welcher auf ber 
Fefch bei Ohlſtadt wohnte, (bie Feſch ift eine Felfenfpike mit tiefen Höhlen). 
Da aber der Osberg ganz von einem See umgeben war, fo ſchwamm 
ber Ritter immer Nachts hinüber und das Fräulein ftellte ein brennendes 
Licht an das Fenfter, welches ihm zum Ziele diente. So fahen ſich oft- 
mals die Liebenden. inft aber fchlief das Fräulein ben Geliebten 
erwartend ein, und ein Sturm warf das Licht vom Fenfter herab, daß es 
erloſch. Der in ſtürmiſcher, finfterer Nacht auf dem See ſchwimmende 
Ritter verlor das gewohnte Ziel, und wurde von den Wellen verſchlungen. 





Da verwünſchte das Fräulein den See, und es entſtand der Staffelfee. : 


(Die Bildung des Thales, in welchem der Osberg liegt, zeigt, baß bas- 
felbe einft See war, welcher ſich aber einen Ausgang geſucht hat, und 
nun Sumpf iſt.) 


914. 
Der Ammerſee. 
5. Panzer Beitrag ©. 84. 


Der Ammerfee war einft Moos und wurde von brei Jungfrauen 
eultivirt. Da ihnen die Arbeit durch das Wafler erichwert wurbe, fo 
fprachen fle den Wunſch aus, daß der Sumpf zu See werde, und fo 
entftand der Ammerſee. 


915. 
Der Wallsrfer. 


3. Burgholzer Stadtgeſch. v. München, 1796. L, 373. Banzera a. O. ©. 22. 


Die Sage ging noch im vorigen Jahrhundert, e8 werde ber Wallerſee 


bereinft die Ufer durchbrechen und ganz Bayerland unter feinen Zluthen 
begraben. Noch im Jahre 1783 erregte biefer Glaube ſolche Beſorgniß, 
bap man zu Gott um Gnade und Segen flehte. In der ehemaligen 
Gruftficche zu Münden wurde zur Abwendung ber Gefahr eine tägliche 
Meſſe gelefen, auch alljährlih ein goldener Ring geweiht und in ben 
See geworfen. 


916. 
Ber Teufelsgraben. 
Bloifchen Sfar and Tegernfee. — Lexikon v. Bayern üUI., 479. 


Ein Herzog von Bayern entzwette fih mit einem Biſchofe von Freyſing 
von wegen bed Iſarzolles. Da gedachte er dem Biſchof einen Poffen zu 
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thun, wenn er mittelſt eines Grabens die Iſar in ein neues Rinnfal 

leitete, fo daß fie Freyſing nicht mehr berührte. Das Werk war aber fo 

fhwierig, daß es wicht ausgeführt wurde. Die Leute erzählen auch, 
' ein Riefe ober ber Teufel felbft Habe ben Graben gezogen, woher auch ber 
| Name geworben. 


917. 
Die Teufismühl am Funtnfee. 


Ben Er v. Kobell. 


Es fist a Jager am Zuntnfee, 

Der hat auf d' Mankein *) paßt, 

Er ſchaugt auf d' Röhrn manchi Stand; 
Wo ihm halt »s Mankei kemma kunnt. 
Und wier fipt und ſchaugt und denkt, 
Sp rappirs übern See 

Da drentn flieht die Teufismühl, 

Heunt malt der Teufi woltern viel. 
Ha, was er ebba maln kunnt? 

Er malt a ſtoaner's Mehl 

Und bacht ihn goldent’ Thaler draus 
Und giebt P zun Loda fleißl’ aus. 
„Mei'!“ Hat der Jager für ihm denkt, 
„Lockt er die Leut a fo, 

Neo bin 1° frei? fiher fehler, 

Es kimmt ja nie a Gold zu mir.” 
Und wier ers denkt, da glanzu d' Sion’, 
Wo⸗s Mankei friſch Hat gſcharrt, 

A goldner Thaler funkelt »raus, 

»n Jager überlaaft a Graus. 

Es is a Thaler ja meinoad 

Bon feinſtu gelbn Sold, 

Ja wann er nit von Teufl wear, 
Der Thaler waar ja fo viel raar. 
Was fangt jeh’ geh’ der Jager 9? 

5 18 gweſt a frummer Mo’, 


*) Murmelthiere. 





Er bett und nimmt n Thaler mit, 
An’ Jaga ſtimmt kon’ Teuft nit. 

Er tragt n abi ſchau ins Thal 

Auf Bertlsgapn zua, 

Dort in der Kircha taucht ex ’n fei, 
In Weichbrunnkeſſel woltern er. 

Gel? Dees derleidt koa' Satansgelb, 
5 g’fhpürts aa’ der Thaler gſchwind, 
Und is a’ Stoa' wahrhafftl? worn, 

X Stoa’ wie f’ fan am Teufishorn. 
Dees hat der Böſi nit verjegn 

Und werd fuchsteuſiewild, 

Und hat a fo ghauft in feiner Muͤhl, 
Weil er verlom bat fei Geſchpiel, 

Daß alli Fiſch in Funtnſee 

Vor Schre® umgſtande fan, 

Drum geits dort, wie bie Leut verzähln, 
Kan’ Salbling mehr und Eon’ Forelin 
Und weil ’n a Jaga fo girgert hat, 
Mag er koan' vanzign mehr, 

Und von an Gold in die Manferlröhrn, 
Werft fett den Thaler nir mehr höm. 
No’, daß # ’9 nit vergefin thua, 
Derfelli Jagersmo⸗ 

Hat froöhli giebt aa ohni Bol, 

Wie 8 halt der liebi Gott hat g’wollt. 


BE 


918. 


Hungerthurm im Schlierfee. 
8. v. Hefner Tegernfee ıc. Münden 1838. ©. 149. 


Ein Ritter war zum Kampfe mit den Ungläubigen in's heilige Land 
gezogen. Unterdeſſen gab fein Weib den Einflüfterungen des Böfen Gehör 
und vergaß die dem Gatten fchuldige Treue. Als diefer nah Haufe 
zurüdfehrte und die Kunde beflen vernahm, beichloß.er furchtbare Rache 
zu üben und fperrte die Schuldige in einen Thurm auf einer Inſel des 
Schlierſees, wo fie vor Hunger verfchmachtete. Andere fagen, ber erzürnte 
Gemahl Habe auch den DVerführer und das Kammermädchen an Ketten 
gefchloffen in den Thurm gefperrt, letztere an bie längfte Kette, auf daß 
fie ihren Mitgefangenen die fpärliche Nahrung reichen konnte. Heutzutage 
ift jede Spur des Hungerthurms, wie ihn bie Sage nennt, ver- 
ſchwunden; nur Manerfteine werden noch beim Rachgraben gefunden. 


919. 
Surgfränlein auf Schrechenſtein. 


Bei Bergham Piarrei Kirchdorf-Haunpold in Oberb. — Oberb. Archiv VII., 256. 


Bei Bergham liegt eine Burgruine, von dem Landvolke der Umgegend 
„Schredenitein” genannt. Dafelbft wohnte vor Zeiten ein fteinveicheg, 
wunderſchönes Burgfräulein, welches in Tindlichfter Liebe ihrem Water 
ergeben war. Diefen erfchlug ein böfer Heide. Darüber. hat fi) das 
gute Kind zu Tode gehärmt und muß nun zur Strafe, weil fie nicht auf 
Gott vertraut und gebetet hat, jede Nacht durch einen unterirdiſchen Gang 
auf das alte Schloß jenfeits der Mangfall wandern. Nur ein braves 
Kind, das fleißig betet, Gott liebt und feine. Eitern nicht erzürnt, Tann 
fie erlöfen. Es ift aber ein folches Kind noch nicht dageweſen. 


| 
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920. 
Maria vom Tannenbaum zu Högling. | 


Marian. Atlas von Öumppenberg, tentih von Wartenberg, II., 308. 


Sn dem Dorf Högling war ein Weber feines Handwerts mit Namen | 
Balthafar, ein frommer fiebenztgjähriger Alter und großer Liebhaber ber | 
Mutter Gottes. Diefer pflegte oft das mwunderthätige Frauenbild von | 
Methenlinden zu befuchen, allein Flagte, daß er meit zu gehen habe und 
die Füße ihn nicht mehr tragen wollten; hat ſich derhalben entichloffen, 
eine nähere Herberg zu beftellen, und auf's wenigite alle Freitag folches 
Bild zu befuchen. Im Sahr 1647 tft ihm einsmals ih der Nacht die 
Mutter Gottes im Schlaf erſchienen und hat gefagt, fie ließ ihr feinen 
Eifer und guten Willen gefallen, weilen er aber alt und ſchwach, auch 
ziemlich weit zur Kirchen habe, begehre fie folchen Kirchgang nit, fondern | 
wann er am Ende des Dorfs zu dem bekannten Tannenbaum fommen | 
werde, foll er alldort niederfnieen und fein Gebet verrichten, mas er font 
in der Kirchen verrichtet Habe. Dem Alten war's recht, macht fich alsbald 
auf, heftet ein Muttergottesbild an den Tannenbaum, und damit er vom 
Wetter nicht im Gebet verhindert würde, macht er ein Dächlein und 
Hüttlein von zufammengeflaubten Brettern. Hernach find feinem Betfpiel 
auch Andere gefolget und bald Opfer an Geld und Anderem gekommen, 
alfo daß die ganze Gemein von dem Ordinarto zu Areyfing erbeten und 
erhalten, daß fie an felbigem Ort eine gemauerte Kapelle bauen bürfen. 








921. 
Der Marelrainer und Schön Ameley. 


Don E. Duller. — Lerifon von Bayern, III, 289. 


1. 


„Peitſcht den Seeftrand, wilde Wogen! Von des Fluches ſchwarzem Bogen, 
Geißle Blig! die falſche Fluth; Der die Erde hält umzogen, 

Denn die Sünd' am heil'gen Blut Der im tödtend⸗eiſ'gen Ring 
Kömmt im Grimm herabgeflogen Jeden Segensleim umfing. 


mm en 
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Unverſöhnte Elemente! 

Drum iſt holde Maienzeit, 

Daß ihr euch der Zwietracht freut, 
Die den holden Bund zertrennte, 
Die vom blaſſen Firmamente 
Niederſandte rüſt'ge Brände 

In der Tochter lüſtern Herz, 
Uebertäubend Vaterſchmerz. 


Als auf flügelſchnellem Roſſe, 
Stäubend wie im Sturmesflug, 
Mi der Gatt' von Binnen trug 
Aus des Vaters ſtillem Schloffe, 
Aus des Friedens hei’gen Schooße, 
Sah ich nicht des Fluchs Geſchoße, 
Die mein Vater, arg bethört, 

Nah mir fandt’ vom öden Heer. 


Doch das Maaß muß fih erfüllen, 
Die Verheißung gleicht fi aus, 
Ewig want der Sünde Haus. 
Meiner Sehnſucht heißen Willen 
Wollte nie das Schiefal fiillen, 
Und Fein Friede kann mir quillen, 
Denn Fein Abend bringt das Süd, 
Bringt den Gatten mir zurüd. 


Herbſtlich wühlt mit wüften Braufen, 
Tief im Schilf des Sturmes Kauft 

Und die Fluth, die ftiller brauft, 

Stredt fih flach im dunfeln Grauſen. — 
Mole ſchlüpfen, Schlangen haufen 
Tiefer in den feuchten Klaufen, 

Als der Wulf von Marelrain 
Spornt den Rappen, — ernſt, — allein. 


„Ameley, bu füge Treue!” 

Auft es aus im wilden Schmerz, 
„Weh! dein Tod bricht mir das Herz. 
Drei der Jahre, dag in Neue 

Ich den neuen Tag, das neue 

Licht der Sonne trauernd fcheue 

Weil ich di, die ich erfor, 


‚Schönes Weib, im Tab verlor, 


— — — — — — — 


Wie den Vater ich verlaſſen, 

Den der Gram hat aufgezehrt, 
Läßt mich nun, der mich bethört, 
Einſam, freudelos verblaſſen. — 
Erd' und Himmel muß ich haſſen, 
Können fie mein Leid erfaſſen? 
Diefen glüh’nden Liebesbrang 

Der den Treulofen umfchlang! ?! 


Beitfgt den Seeftrand, wilde Bogen, 
Geißle Blitz, die faliche Fluth, 

Denn es wird mein heißes Blut 
Stürmiſch zu euch hingezogen. 

Seht! die Sünde iſt betrogen, 

Alle Freud' iſt ihr entflogen. 

Zu dir reißt ſie mich hinab, 

Nimm mich auf, du ſinſt'res Grab.“ 


Und ſie ſprach's mit bleichem Munde, 
Ameley im wilden Schmerz, 

Gluth verzehrt Gehirn und Herz, 
Schwang im Sprung zum offnen Schlunde 
Tief hinab ſich. — Noch zur Stunde 
Aus des Sclierfees dunklem Grunde 
Topt es von der Wogen Schwall 

Nach des Weibes tiefem Fall 


Ohne Wellen, ohne Raſte 
Treibt es tobend mich umher, 
Wie auf ſturmgepeitſchtem Meer; 


Und als ob die Welt drauf laſte, 
Keucht die Bruſt, die gramerfaßte, 


Und das Leben, das verhaßte, 


Acht' ich es auch zu gering, 
Halt mich doch mit ehr nem Ring.” 


Praſſelnd nieder ſtrömt der Regen, 


Doch der Ritter fprengt im Flug 

Wie des wilden Jägers Zug, 

Wirft die Bruft dem Sturm entgegen, 
Der den Gaul mit mäht’gen Schlägen 
Treibt auf ungebahnten Wegen 

Fort, dur taufend Ungemadh, 

Bis zu eines Fiſchers Dad. 
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Und das Roß ſcharrt an der Schwelle, 
Aus dem ſcheugeborgnen Haus 

Tritt der Fiſcher ſchnell heraus. 

„Seyd gegrüßt an dieſer Stelle,” 
(Klingt ſein Wort gar mild und helle, 
Dumpf dazwiſchen brauſt die ABelle,) 
„Nehmt die Herberg freundlich an, 
Euren Rappen gürt' ich an.“ 


Als der Graf in's Haus getreten, 
Deckt der Wirth den kleinen Tiſch, 
Setzt ihm Wein auf, Brod und Fiſch. 
Läßt fein zartes Soͤhnlein beten 

Und mit zaubriſchem Erröthen 

Kommt fein Weib zum Tiſch getreten, 
Ueppig ſchön im fchlichten Kleid. 
Wulf wird Herz und Auge weit! 


„Sagt, tft dieſes eure Frau?“ 
(ragt er heimlich feinen Wirth, 
Den er rafh zur Seite führt,) 


„Dieß ihr Sohn, den ih erſchaue?“ — 


(„Ob ich meinen Auge traue! ? 
Sorgend, daß mein Herz mir graue, 
Schließ ich meine Ahnung ein, 
In der Falſchheit engſten Schrein.“) 


Dumpf und ſtarr hat er geſprochen, 
Tief drückt er die Mütz' in's Haupt, 
Alles iſt ihm jetzt geraubt, 

Und ſein Herz, das faſt gebrochen, 
Fühlt er ungeſtümer pochen, 

Als in jener holden Wochen, 

Da er hoch in Ehren, laut, 

Dieſes Weib hieß — ſeine Braut!! 


„Seltſam iſt des Schickſals Walten, 
(Spricht der Fiſcher) und Gewinn 
Muß uns aus dem Tode blüh'n. 
Dieß mein Weib hab' ich erhalten, 
Als des Grames Graungeſtalten, 
Sm den See, den troſtlos kalten, 
Schleuberten fie tief hinein; 

Die Gerettete ward — mein!“ 


Als der Wulf die Kund’ vernommen, 

Hebt er zitternd feinen Wein, 

Nept die bleichen Lippen drein, 

Rufend: „Ha! willkomm! willkommen! 
Stüdlih wer dem Leid entſchwommen, 
Wem des Grames Leucht' verglommen!“ — 
Und tn wüthend luſt'gem Sinn 


Auf fein Bett mit bitterm Lachen, 
Wirft fih der betrogne Graf, 
Den der Pfeil der Untrew traf. 
Ale Seelenfoltern wachen 

Und fie fohüren und fie fachen, 
Bis die legten Stugen braden — 
Wulfens Kiffen tft die Bein 

Und die Rache wiegt ihn ein. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

Schleudert er den Becher Bin, 

3. 


Freundlich ſchmückt man Thor und Binnen Ueppig Iodt ber Tafel Freude 


Auf des Marelrainers Schloß. 

Freud und Jubel ftürmen 106; 

Denn der Graf, der längſt von binnen 
Schied, fam in des Mai's Beginnen, 
Wenn von Alpen Brünnleln rinnen, 
Aus dem heil'gen Land zurüd, 

Wo ihn Fränzten Ruhm und Glück. 


Und der Tiſch tft blank gebedt, 
Daß der Anblick Luſt erwedt 

Und in ſeinem ſchönſten Kleide 
Sitzt der Graf (der lang im Leibe 
Tief erbleicht? ,) im Feſtgeſchmeide 
Gebt mit einem Blick am Mahl, 
Wie in Nacht des Wetters Strahl. 


' — 153 — 


Zu dem Vogt, dem altergrauen, 
Auft er: „Füll' den Becher an! 
Einfam bin ic, alter Dann! 

Und will nette Bäfte fchauen, 
Tapfre Männer, fhöne Frauen; — 
Dod in allen deutſchen Gauen 
Blüht kein Weib, die mir gefällt 
Sp wie die id jept beftellt. 


Knete, bringt mir doch die Gäſte!“ 
Raſend flammt des Auges Gluth, 
Ale er näßt in goldner Fluth 
Seinen Bart beim Matenfefte. 
„Immer mangelt noch das Befle, 
Denn ein Band, das ftarkfte, größte 
Möcht' ih ſchlingen mir zur Luft 
Wie's das Herz will in der Bruſt!“ 


Durh des Saale Pforte dringen 
Knechte jebt mit edlem Wild. 
Dreifach feheint das Jammerbild, 
Denn die blut’gen Jäger bringen 
Ameley in Eifenringen 

Und, an dem die Blicke hingen, 
Auch das Söhnlein, auh den Mann 
Zu dem finftern Mahl heran. 


Auf dem üppig weichen Bette 

Legt der Graf und kann nicht ruhn, 
Denn ihn peint fein arges Thun, 
Immer weckt's wie Klang der Kette, 
Die ein Rufen: „Nette, rette! 
Don des Felfens hartem Bette." — 
Einen Knappen ſchickt er aus 

Nah dem wüften Bergeshaus. 


Sieben Tage find verronnen, 

Seit des Grafen firengem Spruch 
Und ihn faßt der Neue Fluch. 
Siebenmal vom Licht der Sonnen 
Ward fein Frevel Heil umfponnen, 
Selt die Rach' ihr Werk begonnen, 
Jetzo ihn die Qual erfaßt, 

Laßt ihm Feine Ruh noch Raft. 


„Ei willkommen, feltne Gäſte! 
(Ruft der Graf mit vollem Hohn,) 
Eurer harrt' ich lange ſchon. 
Warum kommt ihr nur zum Reſte? 
Drum zu einem andern Feſte 

Lad’ th euch. Es if das Beſte. 
Euer Wirth fel Gottes Luft, 
Sättigend mit würz’gem Duft.” 


Seht ihr ‚nie drei Klippen ragen, 
Auf der Alye höchſtem Stein? — 
Dort nehmt eure Mahlzeit ein! 
Sturm foll euch die Spetfe tragen, 
Sturm nad euren Lüften fragen! 
Säfte! ihr müßt nicht vergagen ! 
Seht, die Race fattigt treu 

Und den Durft ftillt fie dabei! 


Seffeln fol man eu und ſchmieden 
An die Klippen ja recht eng, 

Daß kein Sturm die Bande fpreng’, 
Gehet ein zum ew’gen Frieden! 
Solches tft der Dank hienieden, 

Der der Unter wird beſchieden! 
Nun Glück auf zum luft'gen Mahl! 
Kuechte, nehmt vom flärkfien Stahl.“ 


Wieder koömmt ber bleiche Bote, 
Meldend von der Alpe Thron: 
„Weh! der Sprud erfüllt fich ſchon, 
Herr! tn Ketten ruh'n zwei Todte, 
Droben nah dem Machtgebote, 

Nur gefärbt vom Abendrothe — 
Und es heult des Berges Wind 

Um den Vater und das Kind. 


Nur die Frau, die Frau alleine, 
Ahmet noch Im ſchweren Ring, 
Der den zarten Leib umfing. 

Herr! ih fah nicht, daß fie weine, 
Doch erbarınen möcht' es Steine; 
Denn fo büßte wahrlich keine, 

Die auf Erden je gefehlt, 

Sp die Race je gequält!“ 





Und dem Grafen kommt ein Graum 
In des Herzens tiefſten Grund, 
„Sattelt mir mein Roß zur Stund,“ 
(Ruft er,) „denn id möchte fchauen 
Selbft das Jammerbild der Frauen, 
Nicht der Angft mag ich vertrauen, 
Die mir heiß das Herz erfüllt 

Und der Rache Durft geftillt. 


Spige Eifen nehmt zu Handen, 
Sputet euch und folgt mir nad, 
Auf des Felfens höchſtes Dach 


Die drei Klippen find erklommen, 
Ha! da fhaut der Graf fein Weib, 
Abgehärmt den üpp’gen Leib, 

Und es fallt ihm Fein Willlommen, 
Zwar ihr Bid tft nicht verglommen, 
Doch die letzte Kraft genommen, 


Daß der Mund fprad einen Laut, — 


Alles fill, — dem Grafen graut. 


Und die Bande Töft man fchnelle, 
Die Gefeſſelte wird frei, 
Büßte ja den Bruch der Treu', — 


Und fie ſinkt von kalter Stelle, 
Bon des Himmels Iuft’ger Schwelle, 
Do es flarrt des Blutes Welle. — 
Wie die Kette fallt vom Leib, 
Stirbt das unglüdfel’ge Weib, 


Loft die Frau mir fchnell von Banden, 
Diel gebüßt hat fie für Schanden. 

Dieß mein Herz tft ja nit Stein; — 
Schurken! fpornt euch nicht die Pein?“ 


| 
Seht mein Ziel. Wenn wir fie fanden 
| 
I 


Als der Marelrain gefehen 

Solde Dual und ſolchen Schmerz, — 
Brennt in Wahnfinn ihm das Herz. 
Nicht zu Bott kann er mehr flehen 
Reuig — und in gleichen Wehen, 
Stürzt er fih von luft'gen Höhen 

In den Abgrund tief hinab. — 

Keine Seele fah fein Grab! 


922. 


Koſenheims ame. 


Rofenheim (v. 3. v. Klöckl) J., 199. Lexikon von Bayern, Ulm 1796, IL, 807. ©. jedoch 
Dacha uer im Oberb. Archir. L, 284. 


Die Sage behauptet ernfthaft, daß Rofenheim feinen mohlriechenden 
Namen von ben vielen Rofen erhalten habe, welche daſelbſt wild gewachſen 
feien. Die Römer, welche in der Gegend von Roſenheim Niederlaffungen 
gründeten, beburften der Rofen zur Zierde der Tafeln, zur Weichlichkeit 
der Betten, zur Würze der Getränke. Sorgfältig mag bie Lieblingsblume 
gepflegt worden fein, und als die Römer vertrieben wurden, mwucherte fie 
von felbft fort und bildete einen „Rofenhain," woraus nachmals Rofen- 


— — — —— 
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heim geworden, das zum ewigen Gedächtniß eine gefüllte weiße Roſe im 
rothen Feld führt. Andere wollen dem „Roſenhain“ die nicht ſo lieblich 
duftende „Roßweide“ entgegenfepen. 


923. 
Hainz von Stain der Wilde, 


Mundlich. Bolksbüchlein. Oberb. Archiv IL, 2. $. 


An der Traun und der Straße, bie von Münden nad Salzburg 
führt, erhebt fih auf ſchroffem Geftein das uralte Schloß Stein, in . 
welchen einft ber gefürchtete Raubritter Hainz von Stein der Wilde : 


hauste. Noch fieht man an der Wand eined Gemaches das Bild ded 
Ritters in einfacher Rüftung, eine Feder auf dem Helm, durch zwei her- 


— — — 


vorſtehende Zähne und rothe Hoſen noch beſonders erſchrecklich. Daneben 


lieſt man folgende Inſchrift: 


Hainz von Stein, ein wilder Schnapphan 
Der Meidlings hat viel Leut' anthann. 
Aber die Münchner in allen ehren, 
Dieweil er that das ganze Land befchweren, 
Die Waller: und Salzburger al’ mitfamb 
imbs Handwerk geleget hann. 

Den fie brachen im in's Veſte. 

Stegrief Gebfattel that das Belle. 

Er ſtach den Hainz tod zum Lon 

und war fein Son, 

wußt nir davon. 

Der Hainz hat im fein Lieb geraubt, 
Waltraud von Troftburg, wie man feit, 


Hainz fol im Fahre 1491 umgefommen fein. Im Zechzimmer des 


— —— ——  — —— 


Schloſſes ſieht man mehrere Raubritter abgemalt, deren Namen eine 


Inſchrift beſagt mit folgender Zugabe in Verſen: 


Die haben oft beiſamt geſeſſen 
Thäten ſpielen, trinken, freſſen. 
Bis am End der leidig Teufl 
Bracht fie ſo in Zank und Zweifl 
Daß der junge Herr von Gieſſen 
Thät Herrn Jonas Horſt erſchieſſen. 


——- — — — — — — — — 
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Und die ſchwediſchen Herrn grob 
Spällten ihmb den Schäpel dort, 
Luſtbarkeit betracht das End, 

Bewahre deine Seel und hüte die Händ. 


924. 
Scöneggard. 


Lexikon von Bayern, III, 300. 


Schöneggard heißt ein Weidefeld am Chiemfee in Oberbayern, 
welches die umliegenden Dörfer gemeinfchaftlich inne haben. Nach einer 
Sage fol Schöneggard von einem Edelmann oder Grafen Namens 
Braunfchweig durch Vermächtniß den Einwohnern der Gerichte Marquart= 
ftein, Traunftein, Kling, Rofenheim, Aibling, Hohenaſchau und Wilden- 
warth gejchenkt worden fein. Die Veranlaffung dazu war folgende. Der 
Graf hatte nur einen einzigen Sohn, und einen armen Bruder, welcher 
außer Bayern ſeßhaft war. Diefer hoffte, feiner Zeit alles Hab und 
Gut feines reihen Bruders zu befommen. Nur des Grafen einziger 
Sohn Stand ihm im Wege. Alfo fchrieb er an feinen Herrn Bruder gar 
freundfchaftlich und bat, er möchte doch feinen Sohn auf einige Zeit zu 
ihm auf Befuch gehen lafien. Es geſchah. Der Sohn kam voller Freuden 
zu feinem Better. Der ließ ihn aber zur Stelle ergreifen und tödten 
und in Del fieden, darauf die Gebeine zum Zeichen des Todes dem 
reichen Bruder überſchicken. Diefer war vor Beſtürzung und Kummer 
außer fich und wollte nicht mehr in der Gegend bleiben, wo er fo glücklich 
mit feinem Sohne gelebt hatte. So verjchenkte er Hab und Gut an bie 
armen Bewohner und zog hinweg. Noch heutiged Tages werben für den 
unglücklichen Grafen in etlichen Dörfern der Umgegend Gottesbienfte 
gehalten und Brodalmojen ausgetheilt. 


— — — —— — — — — — — — — — — — 


925. 


Sage vom Chiemfee. 


Bon H. Sharfiv. Scharffenftein. — Mündlich. Eos 1819. S. 256; v. Koch⸗ 
Sternfeld Rhapfobien aus ben nor. Alpen ©. 84. 


Aus dunkeln Fluthen fteigen zwei grüne Au’n empor, 

Die Höfterliche Andacht zum ftillen Sitz erfor. — 

O Herren und Frauen von Chiemſee, wohl trennet euch die Fluth, 
Doch was fih drauß geliebet, Liebt bier mit aller Oluth! 


Penn Tängft im hohen Dome verhallt der Orgel Klang, 
Verſtummt der Mönde Chöre, der Nonnen leiſer Sang, 
Und tief in nächt'gem Schweigen ringsum die Gegend ruht, 
Dann furdt mit leichtem Schlage ein Fiſcherkahn die Fluth. 


Wo tn der Srauenkirche hell glänzt der Ampel Schein, 

Da tritt zur Seltenpforte ein bleiher Mönch herein; 

Dort kniet am Hochaltare und betet leis und weint, 

Die, fern von Zwang und Schleier, in Lich’ ihm fonft vereint. 


Er fchließt fie in die Arme in fel’ger Liebe Luft, 

Sie halten fih umfangen und ruhen Bruft an Bruft. 
Der Ampel Schein verblafiet ſchon vor dem Morgenlicht, 
Es läutet zu der Hora, — doch fie gewahren’s nicht. 


Denn bleich find ihre Wangen, matt ihrer Lippen Hauch, 
Sie ruh'n in felrgem Traume, fie ruhen Aug’ In Aug’. 
Und als die Schweftern nahen, nicht nahmen fie deß Acht: 
Vereinigte nun auf ewig hat fie des Todes Macht. 


926. 


Die Monnen auf Frauenchiemſee. 
Bon Ludwig Aurbacher. 


1. 


Der Morgen vergüldet See und Land, 

Es ruft das Glöcklein zur Hore: 

Der Strahl fallt düſter auf Kirchleins Wand, 
Dumpf fhallt der Geſang im Chore. 

„Was frommet mir, ad das DMorgenroth ? 
Hier tft nur Kerker, bier tft nur Tod! 

D wär’ ih doch nie geboren!” 


— mn — — — — — —— — — —— — — — — — — 
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Der Mittag ergießt ſein belebendes Licht 
Auf luſtige Wellen und Auen; 

Doch in der Zelle ſich's ſchauerlich bricht, 
Und brütet nur Angſt und Grauen. 
„Was frommt mir, ach! der Mittagsſchein 
Nur traurig fallt er durch's Gitter herein! 
Für mich tft Fein Lieben, kein Leben!” 


Der Abend verfendet den lebten Strahl; 
Auf ven Bergen die Gluthen verglimmen; 
Schon dämmert e8 weithin tm Waflerthal; 
Zur Complet ertönen die Stimmen. 
„Bas frommet mir, ah! vie Abendruh? 
Mir ſchließt fi vor Gram fein Auge zu! 
D wär ich doch bald geftorben !“ 


Und als zur Mette das Glödleln ruft, 

Da verläßt fie die einfame Belle; 

Zum Ufer fie ſchleicht — wie zur Todtengruft, — 
Mo ſich Bricht die ſchäumende Welle, 

Und fie ruft mit Halb zerrüttetem Sinn: 

„Der Tod, der Tod nur tft mein Gewinn!“ 

Und flürzt fi hinein in die Wogen. 


2. 


Das Maͤgdlein fteht an des Klofters Pforte, 
Und flieht noch einmal zum Ufer Hin; 

Die ſchönen Geftalten umſchweben den Stan, 

Doch voll Ergebung fpricht fie die Worte: 


„Lebt wohl ihr Berge! und ihr fchonen Auen, 
Die ihr im Frühlingsſtrahle fröhlich blinkt; 

Lebt wohl! ich werd’ euch fürber nimmer ſchauen, 
Ss freundlich hold ihr auch zurück mir winft. 
Ich bin gefaßt. Wovor foll mir denn grauen, 
Wenn auch des freien Lebens Sonne finft? 

Die Welt iſt Taufhung nur; und ach! hienieden 
Gibt Einfamkeit nur wahren Seelenfrieven.” — 


Das Mägdlein Intet an des Altares Stufen, 
Und biidt mit Andacht zum Kreuze Hin; 
Die heil'gen Geftalten bezaubern den Sinn; 
Oft hört man fie freubig dankbar rufen: 
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„Seid mir geſegnet, wonnevolle Stunden, 

Die ihr in dieſen Mauern mich entzückt! 
Welch' file Freuden hab? ich fchon empfunden, 
Set id tem eitlen Weltlärm bin entrüdt! 
Die labt mich Kühlung flets in Jeſu Wunden, 
Menn and’re noch des Lebend Schwüle drückt! 
O wahrlih, nur, wer Gott fih ganz ergeben, 
Lebt Hier fchon eines Paradieſes Leben!" — 


Das Mägdlein Tieget in Todes: Nöthen ; 
Es {haut voll Glauben nad Oben hin; 
Die Himmelsgeftalten entzüden ben Sinn, 


Und man hört fie in heil'ger Andacht beten: 


„SH bin der Welt fchon Längftens abgeftorben, 
Mit Freuden gab id ihre Freuden Hin; 

Nie hat mich ihre ſchnöde Luft verborben 

Rein ift mein Herz, und erbenfrei mein Sinn; 
Dank dir! bald tft die Krone mir erworben, 
Die du verfprahft der treuen Dienerin. 

D komm', o Sefu! end’ dies kurze Leiden 


Und führ mid ein in's Reich der ew’gen Freuden.” 


927. 
Der Mönch. 


Bon 2. Aurbacher. — Sage von Herren⸗Chiemſee. 


Wieder tobt der Mönch, der ſchwarze, 
Das gefpenftifh Ungeheuer, 

Und erfchredt das ftille Eiland 

Mit Getös und Dualm und Feu'r. — 
Mag er tofen, mag er toben, 

Eitel tft des Böſen Madt; 

Gute Geiſter, die Sott Loben, 
Machen für uns Tag und Naht! — 


Ausgeplündert warb das Klofter, 

Und zerflöret der Altar, 

Und zerfireut, wie eine Heerbe, 
Hirtenlos der Monde Schaar. 

Mit Ergebung wichen alle 

Fromme Väter, dem Geſchick, 

Nur der fhwarze Mönch, der Kaftner, 
Schaut mit Gier und Groll zurüd. 
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Denn des Klofters Schäge lagen 
Alle in des Geiz'gen Hand, 

Und, wie eigen, hegt er wuchernd 
Das vertraute Unterpfand. 

Drum fo hat er felbit im Grabe 
Fürder keine Raſt noch Ruh, 

Und er kehrt zur Zelt der Vesper 
Dft im öden Klofter zu. 


Und durchſtöbert Küch' und Keller, 
Wie ers lebend Kat gethan, 

Und beſchaut die Vorrathskammern; 
Doch er trifft nur Moder an, 

Und er graͤbt und ſcharrt und ſchaufelt 
Dann den Kreuzgang auf und ab, 

Ob er feinen Schab mag finden; 

Doch er grabt nur Grab am Grab. 
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Wie der Rabe ſein Gefieder 


Dehnt er nun die Flocke aus, 
Und erzürnet ob dem Raube, 
Zaubert er Gewittergraus. 

Seine Augen funkeln Blitze, 

Und fein Athem heulend ſtoͤhnt, 
Und wie dumpfes Donnerrollen, 
Fluch aus ſeinem Mund erdröhnt. 


Bon der Windsbraut aufgeſchrecket 
Stürmt der See, es bebt die Flur, 
Und es faſſet Angſt die Menſchen, 
Und Entſetzen die Natur. — 

Laßt ihn toſen, laßt ihn toben, 
Eitel iſt des Böſen Macht; 

Gute Geiſter wachen droben 

Für uns in der Wetternacht! — 


Seht ihr's flimmern in dem Tempel? 
Flämmchen ſteigen ſanft empor, 

Und fie ziehen, mild aufleuchtend, 
In den Tängft-verlaßnen Chor. 
Horchet auf! Kroftallgetöne 
Hallt der hohe Pfalmenfang, 

Und von den verfall’'nen Thürmen 
Schallt hernieder Glockenklang. 


Das iſt jener frommen Mönche 
Auserlefne Gottesſchaar, 

Sel'ge Geiſter die da bringen 

Lob und Dank dem Schöpfer dar: 
Lob und Dank dem ew’gen Gotte, 
Deffen Weſen Lieb und Huld, 
Und für uns bie armen Sünder 
Bit’ um Nachlaß unfrer Schuld. 


Und verftoben tft der Sauber, 
Und gebrochen feine Macht 

Und es zieht in hehrer Feier 
Längs dem See in ftiller Macht, 
Und es finfen nun die Flämmchen 
In die Tiefe Teil’ hinab, 

Und fie blinken, Lichte Sterne, 
Aus dem dunklen Waflergrab. 


Ya, der Zauber tft verftoben, 
Und gebrochen feine Macht 

Gute Geiſter, die Gott Toben 
Halten: treulih für uns Wacht 
Und, von Abenpwind gefchaufelt, 
Gleitet nun das Schifflein fort, 
Und bald ruht es wohl geborgen, 
In dem’ nahen, fihern Port. 


928. 


Das SBergfränlein auf dem Karlfein. 


2. Steub a. a. O. S. 171. 


Auf dem Karlſtein bei Reichenhall iſt vor alten Zeiten ein ſchönes 
Fräulein aufgewachſen, Giſela mit Namen, die der Vater einem fremden 
Rittersmann zur Ehe geben wollte, weil ihm dieſer einmal auswärts einen 
Dienſt erwieſen. Das Fräulein hatte aber einen Herrn aus der Gegend 
lieb, und da ber Vater gleichwohl hartnädig auf jener Heirath beftund, 
jo flürzte fich Die Unglüdliche am Hochzeittage über den Burgfelfen herab. 
Seit der Zeit ift e8 nicht mehr geheuer auf der Burg. Als noch der alte 
Ferchl Holzichaffner war und im Jägerhaus unter dem Karlſtein wohnte, 
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fand er jedesmal, ſo oft er in die Burg hinauf kam, einen Rupertigroſchen. 
Den durft' er zwar aufheben, aber ſobald er ihn aufgehoben, mußte er 
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ſich ungeſäumt davon machen. Zuerſt begann es nämlich Sand auf ihn | 
zu werfen, bann flogen Kleine Steine, und dann immer größere und größere, ' 
- fo daß es ihm oftmals Iebendgefährlich bedünkte, obgleich er nie getroffen 


wurde. Auch das Burgfräulein wird hie und ba noch gejehen. 


929. 
Kinderl! friert’s enk nit? 


Sage von Pfaffenporf. — Aurbacher Volksbüchlein IL., 133. 


Der Müller von Pfaffendorf ging einfimals in einer Winternadht 
aus dem Wirthshauſe zu Brunnen über den Freithof, den nächlten Weg 


nach feinem Dorfe. Es war aber eine grimmige Kälte, und er hatte . 


einen Pelzrof an. Da wie er vor ber unfchuldigen Kinblein Grabftätte 
vorbei Fam, rief er neckend in's Häuslein hinein: Kinder! friert’d enk nit? 
und ging dann feines Weges fort. Er war aber noch nicht hundert 
Schritte weiter, als er hinter fich etwas rafcheln und raufchen hörte; und 
wie er umfchaute, ſah er unzählige Lichtlein, die ihm nachfchwirrten. In 
der Angft feines Herzens warf er ben Pelzrock von fih, um gejchwinder 
laufen zu können. So fam er ganz ermattet und erfroren in Pfaffendorf 
an. Des andern Tages wollte er feinen Pelzrock holen; er traf ihn aber 
nicht mehr an der Stelle; wohl aber fah er, als er über den Freithof 
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ging, auf jedem Grab ein Flöcklein vom Pelz Tiegen, fo daß er ſich das 


Seinige wohl denken mochte, 
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